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zur Lehre vom 



doppelten Contrapuncte. 

Von Gfr. Weber. 

Vorwort. 

jede Erwartung und Hoffnung bei Weitem 
übersteigende Aufnahme, 'welche den, nur erst die 
Lehre vom reineu Satze entlialtenden vier ersten 
Bänden meiner Theorie der Tonsetzliunst , schon 
gleich bei ihrem ersten Erscheinen, in einer damals 
nur noch gar zu rohen und blos sliizzemnässigen 
Form, dennoch entgegengekommen war, halle mir 
schon längst die .\ erhindlichlieit suiierlcgt, joner 
'l'licorie des reinen Satzes , Welche freilich nur erst 
die Rudimente, nur erst die gra minatih al a 
Grundlage zur eigentlichen Kunst der Tondich- 
tung bildet, nun nuch die höhere Lehre vom dop- 
pelten Coutra|>niiele , von der Nachahmung , Fuge, 
Kanon etc. folgen zu lassen: und in der That sind 
Öffentliche und IVivaliuahmingen zur Erl'iilhing dieser 
Verbindlichkeit mir in fast überreichem Masc zu 
Theil geworden. 

Da grade in der Anwendung auf diese höhe- 
ren Fächer die in jenen früheren Händen niederge- 
legten Grundsätze sich erst als recht' fruchtbringend 
■und folgerecht bewahren , und erst liier die aus je- 
nen hervorgehende Klarheit, Ueslimmthei' und Fol- 
gerechtheit sich am einleuchtendsten beurkundet , so 
muss es, wenigstens in dieser Hinsicht, mir allerdings 
schmerzlich sein , dass fortwährend täglich gestei- 
gerte Amtsbeschäftigung in mehr als Einem anderen 
ganz heterogenen Fache, es mir bis jetzo noch immer 
unmöglich gemacht hat, jene Verp flichtung zu erfüllen. 

cwiiii. sin. jinrd. (H.n äj.) 1 
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Alles was, unter solchen, der Kunst so unbedingt 
abholden Auspicien, über die Materie vom doppelten 
Contrapunct e, von Fuge u. a. m. zu Stande au brin- 
gen, mir bis jetzo in einzelnen, von ständigen Berufs- 
arbeiten wenigstens halhfi'eien Ferienwochen, u. dgi. 

gefeilte Skizzen, ungefähr von derselben unvollcndc- 
tenArt wie die, weiche icli in den Jahren 1817 ">• 18 
als ersie Bii'i.iU' meiner Theorie bekannt zu macheu 
gcwii^l, iiuil dafür einen Beifall geerntet hatte, wel- 
cher , bei dein Bewusstsein der wenigstens damal 
noch wahrhaft ungehobelten Beschaffenheit jcnerSkiz- 
zen, mich weit mehr beschämen, als erfreuen konnte. 

Die Unmöglichkeit die, zur Verarbeitung meiner 
gegenwärtigen Skizzen zu einem vollständigen Werbe 



zu erringen, bestimmt mich, durch Bekanntmachung 
eines Theils meiner, wenn auch noch ganz unausge- 
führten Sliiz7.cn, durch das Organ der gegenwärtigen 
Blätter, mit der Abtragung meiner Schuld, wenigstens 
zum'1'beil und so weit es in meinen Kräften steht, und 
wär's auch nur als einswciJigc Verzugszinsen , hier 
vorläufig den Anfing zu machen. Sinti iliese Bruch- 
stücke so glücklich, auch nur halb so viel Anerken- 
nung zu finden, als den in eben so unvollendeter 
Form ans Liebt getreteneu früheren Bänden der 
Theorie zu Theil geworden war, so bin ich auch 
diesmal wieder bei Weitem über meine Ansprüche 
hinaus geehrt und belohnt. 

Bei denjenigen Stellen, wo, zur Begründung und 
Klarmach« ng der hier vorzutragenden Lehren, auf Pa- 
ragraphen der Theorie, als Grundlage, Rüchbezug ge* 
nonmien werden nuissle, li;lie ich, llieils um das \ er- 
Ständnis zu erleichtern und zu sichern, theils auch tun 
das lolgcrcclite wechselseitige liiein.'ijulei^i'eifen jener 
Lehren mit der gegenwärtigen, und den practisch 
nützlichen Einfluss jener auf diese zu zeigen, jene 
Paragraphen (aus der zweiten, so wie zum Theil 
auch ans der, bereits unter der'Fresse befindlichen 
und schon bis zu den letzten Bügen des ersten 
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Bandes abgedruckten, dritten Auflage der Theorie ) 
mit kleiner Schrift beidruchcn lassen. 

Schliesslich noch ein Wort an das nicht unbeträcht- 
liche Häuflein jener Herren Nachschreifcer, -welche 
(mit wahrem Bedauern sieht mau unter ihnen so«ar 
einen sonst hoch ausgezeichneten, äusserst hoebach 
tungswerliien, Tondichter figuriren, _) schon gleich 
nach dem hrsdiemeii ,W-i ersten, und iiatim auch 
noch des zweileu, Bandes meiner Theorie, flugs dar- 
über her waren, aus diesen noch ^abgeschlossenen 
zwei, ersten Banden, alsbald so betitelte El emen far- 
blicher der Harmonie und Tonsel,,Imnst, Darsteliun 
gen der Harmonielehre' und Gcneralbusssehiileu eie. 
anzufertigen, bestehend aus grosstendieüs buch- 
st o- blic h ein Abdruck etwa eines Drittels meiner 
Paragraphen, — die dazwischenliegenden aber aus- 
lassend, und den dadurch naturliehenveise verloren 
gehenden Zusammenhang, so -nie auch den Mangel 
all desjenigen, die Ganzheil der Theorie absolut Be- 
dingenden, w as s ,c aus de» Jamal nndr nicht erschie- 
nenen folgenden Landen n.cnicr Theorie freilich noch 
nicht abschreiben honnten, *) auch richrig getrost 
unausgcfüilt lassend, und den auf solche armselig 
Weise zusammengerafften Trödel einer will« (Wi- 
chen (.humLtat aus e.nem nur erst zur Hälfte bekannt 
gewordenen neuen Systeme entwendeter, einzelner 
l'.u-.,-ra|,hen, dem Publicum auf oilenem Markte 
zum Verkauf ausbieteud! 

An diese Herrn Verfasser der vier bis fünf auf 
solche Weise verfertigten Bücher, welche mir mit- 

•) Schon gleich in der Vorredo zur er»!cn AuHaeo A*. 
dr.tten Bandes, und dann in drr zu^ c^XJZ 

g.n g,l«, und ,urn Th.il ihr. ,„il d.u m°i„if°„ ' 
huchstubli.il lihereiiisliinmcndcn i'am.-rni.li.,, ,T„,I 
d.e momiecr. wörtlich nebeneinander abdrucken | a , 
, D »J V "" ä " dritten Aufl... ,.d„ k ™ ..„' 
uSl'Sn "«'M'WBm Wirk, in ,.„"]. 

1* 
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4 Der doppelte Conti apunct ; 

tels solcher Operationen selbst die noch anzeitigen 
Früchte vom noch tinausgewachsenen Halme gesto- 
len, und diese »och gnr mit einer Miene, als seien 
dieselben auf ihrem Aclier gewachsen, (indem sie 
meine von allem bisher gelehrt Gewesenen gänzlich 
abweichenden Paragraphen, Behauptungen, Darstel- 
lungsarten, Tabellen, Figuren , meine neu einge- 
führten Bezeichmmgsarten z. B. die im Verlaufe der 
gegenwärtigen Abhandlung abgedruckten §g 41 52, 
&Si 97i u.s. w., grade so in ihre Büchel' hinein abdrnlt- 
hen liessen, als seien Sie es, welche diese neue Be- 
hauptung aufzustellen wagten, — welche diese neuen 
Zeichen einführen wollten u. dgl.) —~ an diese Her- 
ren, welche auf solche Weise nicht allein meine 
rechtmässigen Verleger an ihrem Verlags ei genthume 
und in diesen auch mich beeinträchtigt, sondern auch 
sogar einen Tbeil des geringen ehrenden Verdienstes, 
welches mir etwa als Urheber meiner Theorie zu- 
kommen mochte, in den Angcn der Unwissenden 
auf sich hinüber zu leiten versucht haben, — an 
diese Herren, sag' ich , richte ich schliesslich die 
allerinstündigste und Möglichste Bitte: Wollet, ich 
beschwur Euch, Ihr Herren! wollet doch den gegen- 
wärtigen Sliiz/.eu Gnade schcnhen, und nicht auch 
ihnen auf gleiche Weise mitspielen, wie Ihr meinen 
erwähnten früheren gethnn; wollet nicht auch wie- 
der in der Geschwindigkeit so betitelte Elementar- 
bücher des doppelten Conlrapunctes, Kurze und deut- 
liche Darstellungen der Contrapunctslehre u. dgl. dar- 
aus fabriziren! lasst mir wenigstens für diesmal 
mein Eigeutlumt, oder all er wenigstens lasst nieine 
Früchte erst auswachsen, bevor Ihr Euren Schnitt 
dran macht. 

GTV. 



OigitLzed Dy Google 



von Gfr. Weber. - 5 



I.) Vom doppelten Contrapuncte Überhaupt. 
S t. 

Wenn ein aus zwei oder mehi-en Sümmen be- 
stehender Satz so beschatten ist, dass von den ver- 
schiedenen Stimmen oder gleichzeitigen Melodicen 
(Tlieor. 8 Ii) aws welchen er besteht, eine jede, 
nach Belieben, als Ober-, und als Unterstimme ge- 
braucht, die höhere unter die liefere hinab, oder 
diese über jene hinauf' versetzt werden bi.nu, wie 
z. B. folgender Salz, 



dessen obere Melodie sich, durch Versetzung um 
eine Octavc tiefer, zur Unlerstinüne machen übst, 



ist, die l 
<eUve, zu 



oder, was Ebendasselbe ist, die Unters tim nie, durch 
H in Etui rücken um ciu« OcUve, zur Oberstimme, 



wenn, sage ieh, ein umsicalischcv Satz, oder, was 
Dasselbe lieissl, ein Contrapunct so beschaffen ist, 
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dass sicli die Melodiccn solchergestalt gegenein- 
ander umkehren lassen, dass er also in dop- 
pelter Gestalt gebraucht werden hann; so nennt 
man ihn einen doppelten Contrapunct, im Ge- 
gensatze eines jeden anderen nicht also umkehrba- 
ren Satzes. 

In diesem Sinne heisst also doppelter Contrapunct 
so viel wie: umkehrbarer Satz, oder: ein, aus 
gegen einander t crlt e hr b ar cn Melodieen 
bestehender Satz; — einfacher Contrapunct 
aber ein nicht also umkehrbarer. 

Insbesondere nennt man denjenigen doppelten 
Contrapunct, welcher aus mehr als zwei gegen 
einander verhehrbaren Stimmen besteht, auch wohl 
mehrfachen, [drei-, vierfachen u.s.w.) Con- 
trapunct; und demnach ist nachstehender aus drei 
gegen einander vcrli ehrbaren Melodieen bestellender 
Satz, jenem Sprach gebrauche zufolge, ein dreifa- 
cher oder d r ei d o p p e 1 le v Guntrapunct. 
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5 2- 

Wenn schon der Lkis zweifache Contrapunct uns 
den Gewinn darbot, Einen und denselben, aus zwei 
Stimmen oder Melodieen bestehenden Satz, durch 
Veränderung der Stellung seiner beiden Melodieen, 
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in zwei verschiedenen Gestalten vermannich facht be- 
nutzen zu können, so bietet der drei- und mehr- 
fache Contrapunct einen noch weit grösseren, bei- 
nahe unabsehbaren Reichthum an Mannichfaltigkeit 
dar, und einen jedenfalls weit grösseren als wir ihn 
zu benutzen vermögen, und von welchem wir hier 
nur darum eine TTebersicht geben, um, sowohl aus 
der Kenntnis des wirklichen Bestandes unseres Heich- 
thumes, als auch der, denselben in einzelnen Füllen 
wieder beengenden Schranken, in der Folge viel- 
fachen practischen Gewinn ernten zu könne», 

Indess ein aus nur zwei Melodieen bestehender 
Satz nur in zwei verschiedenen Lagen denkbar ist, 
nämlich nur entweder 1.) so, dass die Melodie A 
zu oberst und die Melodie B zu unterst stehe, oder 
2-) umgekehrt zu oberst B, und A zu unterst: 

it, oder a j 



so fallt schon durch das dreistimmige Beispiel Fig. 4 in 
die Augen, dass ein aus drei Melodieen bestehender 
Contrapunct in sechs (i. 2-3 = 6- — Vcrgl. Stahls 
Grundriss der Co m bination sichre; — Lehrbuch der 
combinatorischen Analysis, von J. Chr. Wcingürtncr, 
Leipzig 1800, Erster Theil ; — m. Theor. § 63^"";) 
verschiedenen Lagen oder Stellungen, (Versetzungen, 
Transposilionen oder Permutationen) erscheinen kann, 
nämlich; 
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Auf gleiche Weise wie wir, ans der Combination 
der zwei Mclodieen eines zweistimmigen Satzes, (der 
Einion,) sich zwei verschiedene Permutationen 
[ Comiinationcn ) entwickeln sehen, aus der Combi- 
nation (Con(emation) des dreistimmigen (der Tcr- 
nion) aber deren sechs, so findet man auch, dass 
durch die ähnliche Combination (ConyHatemation) 
der Tier Melodien eines vier stimmigen Satzes, 
(einer Quatcrnion,) viernn dz w anzig Pcnnu- 
tationen oder verschiedene Stellungen, (f r?-g- irrtti. 
'l'lieor. $ 63 ,|U "' cr i) möglich erscheinen; 
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Ein fünf stimmiger (fünffacher} Contrapuiict 
Würde, (als Quinion,) auf gleiche Weise 120 '-) 

verschiedene Stellungen möglich machen, ejn aus 

sechs Elementen bestehender oder sechsstimmi- 
ger aber 72Q«*), ein siebenstinuniger 504Q '■"**), 
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Erläuterungen aus der Theorie. 

Wir hallen in der vorstehenden Lehr« von den 
Verwechslungen Überall nur allein darauf Böcksicht 
genommen , ob der ticfslc Ton des Accordes der 
Grund ton selber ist, oder nicht, nicht aber auf die 
übrigen Töne und nie diese gegen einander gestellt 
■ind, w elcher von diesen höher oder tiefer ist als 
der andere. 

Will man aber auch hierauf einen beobachten- 
den lllicli werfen, und es untersuchen, wie viel- 
fach verschiedene Lagen oder Stellun- 
gen (Perm ulntio neu) der Intervalle der Drei- 
und Vierlllang-Harinonieen gegeneinan- 
der überhaupt möglich sind, so findet man 
Folgendes. 

Von den drei Intervallen einer IlreililanEharmo- 
nie sind sechs*) verschiedene Lagen möglich; näm- 
lich i 

1. in der Grundstellung twef, je nachdem, nächst 
dem im Basse liegenden Grnndtone , die Terz un- 
ter die Quinte , oder die Quinte unter die Terz gc- 

2. Eben so viele in der ersten Verwechslung, je 
nachdem, nächst der im Kasse liegenden Grundier», 
die Quinte unter dem Grundloiie, oder dieser uuter 
der Quinte liegt, — und 

3. zwei weitere in der zweiten Verwechslung, je 
nachdem, nächst dtr im H;isse )ii;;;rii:li-!i Gruiidquinte, 
der Grundlou unter die Terz oder diese unter den 
Grundton gestellt wird. 

Zusammen also sechs verschiedene Stellungen 
oder L'ermutationcn. 
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Will man, auf ähnliche Weise die Anzahl der 
verschiedenen möglichen Stellungen der vier tnt<ir- 
ralla dar V i e r kl a n g bannonicen untersuchen, so 
findet man deren i4 "); nämlich: 



Grundstellung. 



Splm. Quin, In, Sptn. Quin. Ten. 
Quin. Sptm. Spin,. Tn Ten. Quin. 
Tin. Tu.. Quin. Quin. Spin. SpUu. 

Zweite Verwechslung. 



Tee Grit, Spira. Ten. Grit. Sptn. 
G.Jl. Tin. Ter.. Splm. Splm. Crul. 
Spin. .Spin. Cr.1l. Grill. Ten. Ten. 
Quin, Quin. Quin. Quin. Quill. Quin. 



Erste Verwechslung. 



Grell. Splm. Quin. Grit. Spira, Quin. 
Spin. GrdL Grill. Qnin. Quin. Spliu. 
Quin. Quin. Splm. Splm. CrdL Grell. 
T.n. Ten. Ten. Ten. Ten. Tm. 

Dritte Verwechslung. 



Quin. Ten. Gr.ll. Quin. T.r.. Grdl. 
Ten. Quin. Quin. GrdL. Grit. Ten. 
GtJu Grit. Ten. Ten. Quin. Qein. 
Splm. Splm. Sinn. Splm. Spun, Spin. 



§ 3- 

Es lässt sich aber diese grosse Mannigfaltigkeit 
no cli hoher steigern, wenn man Ton den drei oder 
mehren Melodie en eines doppelten Contvapuncles ab- 
wechselnd auch bald die eine bald die andere aus- 
liisst, bald in der einen, bald in der anderen Lage bald 
die eine, bald die andere Melodie auslasst, und dann 
die verschiedenen Logen, in welchen die verminderte 
Anzahl von Melodieen noch unter sieh erscheinen 
liüiinen, wieder als eben so viele neue Combinatio- 
ue'n betrachtet. So sind z. B. beim dreifachen Con- 
trapunete, ausser den obeu entwickelten sechs drei- 
itünnügeu Pcrmutationen, noch folgende 6 zweistim- 
mige Sätze möglich: 
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1.) Lei Auslassung fler Melodie A Folgende 2Tvei : 




3.) endlich durch Auslassung des Moniuntes C, 
diu rermutationeii : 



zusammen also sechs neue zweistimmige Contra- 
punetc, und also, ausaiumen mit den bereits bekann- 
ten sechs drpisliimnrgcn, im Ganzen ziviilf ans 
denselben drei Mclodieen gebildete verschiedene 
zwei - und dreistimmige Sätze *J. 

*) 3.9 + 3.1.1 = 13. 
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Noch weit höher belaufen Sich die Complicatio- 
nen aus Tier Melodieen, durch Auslassung bald der 
einen, bald der anderen, bald auch zweier, mit hin 
bald zu dreistimmigen, bald zu zweistimmigen neuen 
Sätzen. Die Anzahl der solchergestalt zu gewinnen- 
den neuen theils zwei- theils dreistimmigen Satze 
beträgt 36; zusammen mit den bereits bekannten 24 
dreistimmigen, im Ganzen 60 *) aus denselben vier 
Melodicen gebildete, yerschiedene zwei-, drei- und 
vierstimmige Sätze* 

In imalcr steigender Progression licsso sieb auf 
solche Weise die Stellnng ton fünf Melodicen ge- 
geneinander 320 "»al variirenj von sechs Melo- 
dieen liessen sich 1950 ***) solche Abwechslungen 
denheii, von sieben Melodicen aber 13G50 +); «• s. f. 

5 4. 

Der umkehrbare oder doppelte Contrapunct ist, 
wie man sieht, eine Gattung von Nachahmung: 



•) 4-3 + 4.3-a-f 4-a.3.>=6°. 

**) 5. 4 + 5-4.3 + 5.4.3. 2 + 5. 4. 3. 2.1 =320; 

Variationen aus der Classe der Binioncn lo 
— — — — — Ternionen Co 




Smrimo der gesammton Variationen . 3io 
**} 6.5 + 6.5.4 + 6.5.4.3 + 6.5.4.3.2 + 
6.5.4.3.2-1; = 30 + 120 + 360 + 720 + 
720= 1950. (Binionen 30, Ter«- 120, Quat. 
360, V"iu. 720, Se. 720 ) 
i) 7.6+7.6-5 + 7.6.5.4 + 7.6.5.4.3 + 7-6- 
5-4.3-2 +7.6.5.4.3.2.1=13650. 
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z. B. die Obige Fig. 2 ist eine hleinc Nachahmung 
von Fig. 1; denn bei Fig. 2 ahmt die Unters timme 
den Gesang der Oberstimme der Fig. 1 nach, nur 
um eine Octave tiefer, indess die Oberstimme von 
2 die Untcrslimine von Fig. i ganz unverändert 
nachahmt. 

S 5- 

In allen bis hierher angeführten Beispielen ge- 
schah, die Versetzung der einen oder der anderen 
Stimme überall um eine (oder auch wohl um meine) 
Octaven hüher oder tiefer. Diese Art coiitra- 
punetischer Umhehrung nennt man Contrapunct 
in der Octave, (oder in der Doppeloctave, 
Quindecimc.) 

5 6- 

Es lassen sich alter ähnliche Co ntrapwnc tische Ver- 
setzungen auch in anderen Intervallen machen, 
■wie aus folgendem Beispiele zu ersehen. 




Die Unterstimme dieses Beispiels bann um eine 
Deeime hüher «'ersetzt und dadurch über die bis- 
herige Oberstimme binaufgerÜcltt werden; 
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und eben so lasst sich die Oberstimme jener Fig. 5 
durch Herabsetzung um eine Decime, unter die bis- 
herige Untersiimmc hinabznrücUcn: 



Ein solcher Contrapunct Iieisst doppelter Con- 
trapunet in der (Terz- oder) Decime; und 
zwar in der Oberterz oder Oberdccimc, -wenn 
wie; bei. Vis,. G> UuU-rsiimme um eine Terz oder 
Decime hinauf versetzt wird (evoluiio in tertiam 
sive deeimam acutum); — in der Unterterz 
oder Decime aber, (evolutio in tertiam gravem,) 
sofern die Oberstimme wie bei Fig. 7 «m eine 3 
oder 10 herabgesetzt erscheint. 



Auf ähnliche Art bann in folgendem Beispiele 



die Unterstimme , durch Hinauf rüchung um eine 
(Quinte oder) Duodccime, über die bishe- 
rige Oberstimme erhoben und zur Oberstimme ge- 
macht werde»,' 




6- 
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— oder auch die ursprüngliche Oberstimme Ton 
Fig. 8 zur Unterstimme , durch Herabsetzung um 
eine (Quinte oder) Duodccime; 




Eben so wird dictlnlcrstimme des folgenden Satzes: 




nachstehend, durch HcraufYersctzting nm eine Dnorle- 
eime : 
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Über dio bisherige Oberstimme hin aufgerückt und 
selbst zur Oberstimme erhoben. 



Ein solcher doppelter Contrapunct, (wo die Un- 
terstinnue solchergestalt, durch Versetzung um eine 
Quinte oder Duodecime hoher, zur Oberstimme, 
oder diese, durch Versetzung um eine Quinte 
oder Bnodecime tiefer, zur Unterstimmc gemacht 
werden kann,) licisst demnach doppelter Contra- 
punct in der (Quinte oder) Duodecime; 
und zwar in der Oberrprinte oder Ober duodecime, 
wenn die Unterstimme um eine 5 oder 12 (oder 19,) 
hinauf gerückt wird, (erogatio in quintain tive 
duodeeimam acutum;) — im entgegengesetzten 

Citflia. IUI. Baul. (HXI 4q.) 2 
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Falle aber doppelter Contrapunct in der Unter- 
quinte oder Unterduodecime, (inver&io oder evo- 
lutio in quintam sive duodeeimam gravem.) 

Auf ähnliche Weise lassen sich doppelte Con- 
trapunete auch noch in anderen Interval- 
len bilden, in der Quarte, in der Sexte, in der 
Secuudc, in der Septime. 

§ 7- 

Alle diese Contrapuncte aber sind etwas Tom Con- 
trapunete in der Octave sehr wesentlich Verschie- 
denes, indem ein Satz, welcher in den doppelten 
C(mii'.'i|>unct der Octave versetzt wird, dem Ge- 
höre im Wesentlichen noch das Nämliche sagt, 
was er ihm von solcher Umgestaltung gesagt hatte; — 
indess er, durch Versetzung in jede andere Art 
doppelten Contrapunctes , z. B. in den der Quinte 
oder Duodecime, oder in den der Terz oder Decime 
a. dgl., eine ganz wesentlich veränderte Bedeutung 
gewinnt; veshalli man all diese Gaumigen des dop- 
pelten Contra p im c tes , durch welche etwas dem ur- 
sprünglichen Satze wesentlich Unähnliches, Ungleich- 
artiges, nicht Homogenes, sondern Heterogenes ent- 
steht, ganz füglich heterogene Contrapuncte 
nennen liönntc, im Gegensatze des Contrapunct es 
der Octave, welcher ehen darum den Namen eines 
homogenen doppullen Contrapunctcs mit Hecht 
tragen dürfte. 

Folgende Betrachtungen mügen dieses vorläufig 
nur beispielweise erläutern. 
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Bei der Umliehrung eines Satzes in den Contra- 
punet der Octave bleibt, (wenige, weiter nnten zu 
erwähnende, Ausnahmen abgerechnet,) der Satz in 
harmonischer und melodischer Hinsicht im Wesent- 
lichen unverändert. Es bleiben die Grundharmonieen 
dieselben, und eben darum auch dieselben Haimo* 
nieenfolgen. Jede der Noten aus welchen der Satz 
besteht , behält ebendarum auch dieselbe Beziehung 
auf die Grundbarmonie und dasselbe melodische 
Verhältnis gegen jede vorhergehende oder nachfol- 
gende Note. Wenn z. B. der auf nebenstehendem 
Notenblatte unter Fig. 13 abgebildete Satz, im 
Contrapuncte der Octave versetzt wird, wie bei 
Fig. 14, so bleiben, wie man aus den darunter 
gesetzten Chiffern siebt, in beiden Fallen die 
Grundharmonieen ganz dieselben; beide Sätze fan- 
gen mit der harten (S-Dreiblangharmonie an; — 
in beiden erscheint diese erste Harmonie als £7:1, 
als tonische Harmonie der Tonart C-dur; — in beiden 
erscheint der Ton c als tonische Note (P), der Ton 
e aber als grosse Terz (T), der Grundharmonie ; 
— in beiden ist, bei der demnüchstigen Harmonicen- 
folge, der Schritt, von der ersten Harmonie ß Zur 
folgenden g-Harmonie, welche C :1V ist, der lei- 
tertreue Quartenschittt von der Dreililangharmonio 

der ersten Tonstufe zu der der vierten: IsIV; 

in beiden vollbringt die eine Stimme von der ersten 
Note e zur zweiten f einen Weinen Secundenschriit, 
die andere aber erst den kleinen Unters ecunden- 

schritt c-b und dann den grossen h-a, und 

so erscheint, vom Anfange bis ans Ende, überall 
2* 
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Alles in allen irgend -wesentlichen Stücken gleich, nur 
allein Jass in dem Einen Satze dasjenige oben steht, 
was im anderen unten, und umgekehrt; lmrs der 
Satz bei 13 sagt und bedeutet wesentlich überalt. 
ganz Ebendasselbe wie 14. 



Erläuterungen aus der Theorie. 
% XL. 

Um die verschiedenen Tonen tfernungen durch 
kurie Zeichen vorzustellen, bedient man sich füglich 
unserer gewöhnlich"]! Ziffern, so dass, z. B. die 
Ziffer 3 da« Intervall der Secunde vorslrllt, die Zif- 
fer 'S eine Ter/., 4 die Quarte, u. s, iv. Insbesondere 
wollen wir die kleinen Intervalle durch einen 
l'unet vor der Ziffer anzeigen, die grossen aber 
durch einen Punct nach derselben, die vermin- 
derten durch xvrei Functe vor, — die über- 
massigen durch kvv ei solche nach der Ziffer, 
Diesemnach bedeutet 2. B. 

das Zeichen '6 eine kleine Seite, 



5 4i- 

Man bann die obenerwähnten verschiede- 
nen Griissen von Slimmenschritlen in der Tonschrift 
anschaulich darstellen, indem man vom einen Tona 
iura andern eine Klammer r~ T loder lieht, und 
über oder unter dieselbe die Ziffer des Intervalle«, 
schreibt, i. B. 



% 5j. 

Tim für jode der oben aufgeführte« lieben 
Griindhannoiiiccn ein eiecnes Zeichen in haben, 
bedienen wir uns liinQig folgender CLiiTcrn: 

i.) Zur Bezeichnung einer harten oder gros- 
sen Dre i kl angh arm o ni o, nehmen wir einen 
grossen lettischen Buchstaben. Z> B, ein grosses 
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teutschcs S soll den ertfssen I3-Drelklang bedeuten; 
— 6iB, (flffi. "der Sjf), SD, <S6 <b<£, oder §[)) »• »• w. 
soll heissen: der grosse oder harte Sit-, 3)-, @S- 
Dreililang u. s. W. 

3.) Zur Bezeichnung der Harmonie des kleinen 
Dreiklanges nehmen wir kleine teutsche Buch. 
Stäben, «. B. o, c, tii (fte, oder C#J, b, et (be, oder 
et»), u. s. w., d. h. der kleine oder weiche a-Drci- 
ilang, c-Dreiklane, ciä - Dreiklane, u. s, w. 

3.) Den verminderten Drciklang m he- 
Belehnen, bedienen wir uns eben solcher kleinen 
Buchstaben, hängen aber eine ldeine Null 

40 FürYenVnupt-' eAl^rg! welker ans 
einem grossen Dreikiangc mit kleiner Septime be- 
steht, setzen wir einen grossen Buchstaben mit der 
Ziffer 1 daneben; e. B. W, SfiT, 2K, a?, Ei?, 

' 6.) Für den weichen Vierklang (mit klei- 
ner Tera, grosser Quinte und kleiner Septime) aus 
Shnlichen Gründen einen kleinen Buchstaben mit 7; 
Ii. B. o7, c7, dar, b?, u. s. w. 

6. ) Für die Harmonie des Viorklanges mit 
kleiner Quinte einen kleinen Buchstaben mit ° 
und der Ziffer 7; z. B. °hr ">> 7 > W C%& 7 > 

" ä p,) "[IST, u. E. W. 

7. ) Endlieb für den Vierklnng mit grosser 
Septime, einen grossen Buchstaben mit cinrr 
durelistriohenen Ziffer f, s. B. S?, Sie?, g?, £?t 

Indem ich hier, so wie ich aneb in der Folge 
noch mehrmal thun werde, neun Iicicichnungswci- 
ten einführe, mache ich durchaus keinen Anspruch 
darauf, diese Zeichen auch von Anderen angenom- 
men, und allgemein eingeführt zu sehen; sondern 
ich beabsichtige dabei einzig eine bequeme Zeichen- 
sprache zur Verständigung zwischen mir und meinen 
Lesern, und meine Zeichen und Benennungen haben 
also ihren Zweck vollkommen erreicht, sobald nur 
wir uns dadurch 'verstehen. (Dass aber die von mir 
gewählten Zeichen, Benennungen und sonstigen 
Darstellungs arten diesen Zweck erfüllen, scheint 
unter Anderem euch daraus hervorzugehen, dass, 
schon nach dem ersten Erscheinen der ersten Bände 
meiner Theorie, andere Schriftsteller dieselben adop. 
tirt und sieb so recht angeeignet haben, lvic ich schon 
in der Vorrede zum damaligen dritten Bande er- 
wähnt.} 

Wollte man übrigens die Idee der, im § 5» ein- 
geführten Beieichnungsarl noch mehr generalisiren, 

■o könnte nan einen harten Drciklang überhaupt 
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durch 5 oder 3 vorstellen, einen (reichen durch r, 
einen verminderten durch r; die Tierloi VierklMnge 
aber durch S?, f, c &, und iE?. 

% 53. 

Um auch eine Bezeichnung tu haben, 
mittels weicher wir mn jeder beliebigen Mote 
bestimmt .indeuten können, ob sie der Grund- 
ton der Harmonie, oder deren eigentliche Ter?,, 
(Grundterz), oder G r u n d q u i n l e, oderGrund- 



Grundnoto der Harmonie sei, Selzen wir über 
dieselbe den Buchstaben P (d. Ii. Prime oder 
Grundnote der Harmonie)- — lieber eine Kote, 
welche die eigentliche Ton der Grundliarmonio 
(Grundurz) ist, setzen wir T oder t, — über die 
Quinte derGrundliarinonie (G r u n d q u i n t e) aber 
P oder <7, und über die eigentüclic Septime S 
oder i. Und zwar soll ein grosses T die grosse 
Grundterz bedeuten, ein Meines t «ber die kleine: 



% 97- 

Um, in imsern »otenbeispielen, einen Ton 
als einen Durchgang zu bezeichnen , setzen wir 
über, oder unter die Note einen Diagonalstricht 
( s oder \ ), und zwar zur Andeutung eines Vor- 
schlags von unten, einen aufwärts gerichteten: 
(y )j den entgegengesetzten aber ( S ) über Vor- 
ichlägc von oben. 

5 IM. 

Wir wollen die harten Tonarten künftig durch 
grosse lateinische Cursiv - Buchstaben 
bezeichnen, dio weichen aber durch kleine. 
Der grosse lateinische Buchstab C wird also C-dur, 
ein Meines c aber c-moll bedeuten; F bedeutet die 
Tonart F-dur, / hingegen f-moll ; Ei bedeutet Ei-dur, 
« aber «-inoll; eben so: D -, £-, Gel-, ^(-dur, 
und d-, a-, fit-, gii-moll u. s. w. — 

Wollte man diese Bezeichnungsweise mehr gene- 
rnlisiren , so konnte man etwa durch X oder Z eine 
Durtonart überhaupt vorstellen, eine weiche Tonart 
aber überhaupt durch po oder s. 

% i4l- 

Eine Uebersichl der ganzen Familie aller loitcr- 
eignen Harmonicen der Normal tonarten C- dur und 
a-moll, gewähren folgende Tabellen : 
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In C findet (Ich 

auf der ersten Stuft ö und Qf, 

— — zweiten — i> — 67 ( 

— — drillen — i — e? , 

— — vierten — 2 — g?, 

— — fünften — 03 -j 07, 

— — sechsten — q — uJ , 

— — siebenten — °fj — "1)7, 
In o residirt 

auf der ersten Stufe a, 

— — zweiten — "Ii und °fj?, 

— — dritten — Riehls, 
_. — vierten — b und f , 

— — fünften — 8 — Qr, 

— — sechsten — g -a! 

— — sie beulen — °gij, 

Oder: 



§ 1S1. 

Kocli allgemeiner, als im iiji) durcli teutscho 
Buchstaben geschehen, nämlich nicht auf eine be- 
stimmte Tonart beschränkt , sondern auf eine jede 
passend, Laim man die Gesammtheit ihrer Hrtrmo- 
niecn vorstellen, wenn man, statt der teutsohen 
Buchstaben, die römische Zahl der Lcitcrslufe sctr.t, 
und zwar statt der grossen, oder kleinen Huchstabon, 
({rosse, oder Meine römische Ziffern, und diese, grnda 
wie sonst die teulscbea Buchstaben, mit 7, f und " 
bezeichnet. 

Alsdann bedeutet eine grosse röroisrhe Ziffer 
einen harten 1) roiklang, auf der Stufe, welche diese 
Ziffer anieigt, t. B. eine grosse römische Ziffer Eins, 
i, ilon harten !)rcil(i>ing auf der ersten Stufe oder 
Tonika, — V den harten llrcililang auf der Dominante 
oder fünften Stufe. — Eine kleine römische Ziffer 
hingegen heiieutrl einen kleinen oder weichen 
Drciklang, z. 11. u dm weichen auf der r.wcitou Stufe; 
eine kleine dergleichen /.ill'er mit * einen vermin- 
derten Dreiklang z. ß. ü vu den verminderten Drei- 
Mang der siebenten Stufe ; — eine grosso römi- 
sche Ziffer mit der arabischen Ziffer ?, den Haupt, 
vierklnng, also \i Jen Elaunti icrklang auf der fünf, 
ton Stufe; eino kleine dergleichen mit 7 einen 
weichen Vierldang fiuil kleiner Ter/, und grosser 
Quinte), z. Ii, ii" den weichen Yicrklang auf der 
zweiten Stufe; — eine kleine mit ° und 7 den 
Vierklaiig mit kleiner Ouiutt-, ■/,. H. "vii", den Vier- 
klang mit klcimer Quinte auf dorn Unterhalb tona der 
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Tonart, — und endlich eine grosse aolebe Kiffer 
mit durchstrichen er 7 die Harmonie des grossen 
Vicrhlangcs, e. Ii. IV? den grossen Vicrklang der 
vierten Lcitcrstufe. 

Auf diese Weise kann man die Gcsammthe it 



d ivV,' 
- VI?, 



All Net luf du auf Jtr luf drr mCdet uf dir Hf k 
er»L. 5i. m eilen, drillen, titEch, fünften, Hebele*, eiebeocen 
» ri I,Wj «, iir;iii,nir ; IV,IV?i V,Vr; vi, viT; d vh, 0 vjiT. 

,uti t *«,*»'( ir, ivVj V,V7iVI,VI?i°TU 

§ iSa. 

Diese Bezeichnung der Grnndharmonicen durch 
grosso und kleine römische Ziffern mit " und z 
oder t, kommt, nie man sieht, mit der bisher pe- 
br.-iiiclitcri Bezeichnung durch grosse und kleine 
tonische Buchstaben und eben solchen Zeichen D und 
1 oder 7, genau üborcin; doch hat jede derselben 
ihre Eigenthiimlielilieitcn, j'odo ihre e iee 11 en Vorzüge. 

Die durch tcutsche Buchstaben deutet nur bo- 
ten Kote an; sie läast aber unbestimmt, auf wel- 
cher Stufe welcher Tonleiter sie stahe. Z. B. S? 
bedeutet bestimmt den grossen Vierblang auf F j 
aber ohne Rücksicht auf welcher Stufe welcher Ton- 
leiter dies g? zu Hause, ob es g? als Vierktang der 
ersten Stufe ron F-dur sei, R— oder auf der vierten 
Ton C-dur, — oder auf der sechsten von u-moll. — 
Hingegen eine grosse römische Ziffer mit f be- 
deutet bestimmt den grossen Vierltlang auf einer bo- 
alimmlen Stufe irgend einer Tonleiter, lässt aber 
unbestimmt , in wolchcr Tonart, und also auf 
■welcher Note. 7.. It. das Zeichnet IVf bedeute* e;an/. 
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bestimmt einen grossen Viorlilsng o»f der vierten 

Smt'c jeüi-r beliebigen Ihii-liui.in, uline .ini.udcu- 
ten, oh es IV? >on C-dur sei, also g?, — oder 
IV? von G-dur, also — oder von t', also äBT, 
— oder von also 2)?, — u. s. w. 

Die .Bezeichnung .Iure Ii trulselic Buchstaben ilt 
also in einer Hinsicht b e »Ii in 111 t «r , aber eben 

Hingicht aber allgemeiner, aber darum auch 
unbestimmter. -- Ilio J'.e/.clrhnr. n durch romi. 
sehe 'Ziffern hingegen erscheint in erstcrer Hin- 
siclit 1) F « c Ii r a n h 1 e r , ,i!ifi- oben darum auch be- 
stimmter und bezeichnender, — in a n d o- 
rcr Hinsicht hingegen zwar unbestimmter, aber 
eben deswegen auch al 1 gc m c i n ir und umlat- 
• e o d e r. 



$ 153. 

Wir hiinnen aher die Vorth.eMe beider 

der rümisclien Ziffer einen, Brossen oder kleinen, 
UursUhuclistabcii,.ils /eichen der Tonart, nijmr- 
ansetzen ; wuiliirrl) darin Alles yöI'ciHs b fsli n r;i t wird. 
Daun heisst s. B. C : IV? bestimmt: der «rosse 
Vierklang auT der vierten Sinfe der dur-Leiter, 
folglich die Harmonie g? als IV ? von Odur. - üben 
so heissen folgende Zeichen: 

C:l, Vr, vi, G-.V, etVr, ,, °», v, u. w. 
der grosso o'ler harte Dreüilang auf der ersten Stufe 
dtr grossen oder harten Tonart C, also. 5 als I um 
C dur; — dann der llnu;>ti IeHilnug auf der.fiin (lea 
Stul'e eben dieser Tonart, also tiJT als VT von Ö-dur; 

— Her kleine oder «eiche a iJreiklang auf der «erlis- 
ten Stufe clicnderielhrn Ti.iuirt; — dt>r llaunliicr. 
Man» auf «rr fünften Stufo von G-dur, ;il,o ?~ nh 
als VT von G; — der Haupt vi er Utting & auf der 
fünften 5m fc der Meinen oder «eichen Tonart c-moll ! 

— die iliirmoiiie i als tonische; — der verminderte 
llreiliiang 'fia auf der m-citou Stufe von <Mix>il; — 
der harte l)rciM;i!ii; auf der liinfteii Stufe derselben 
Tonart, also £ als V von «: — u. s. iv. 

Wir worden in der folge linden, welche Klarheit 
und Erleichterung uns diese Iie/.eirhnuiiiisarl ge- 
nährt, und darum lasse drr I.rsor sieh die periuge 
Slnhe nicht veruYicsscn. sie sic h geläufig j.u niBrhen. 

Wolhe man iihri«ei>.< öl« aiii Filde clor äi und 
isi anpc deute tc f'.r neralisini rig auch hier anwenden, 
so dünnte man ilurrli die lir;,. irimim;; A': I dif Har- 
monie der ersinn Stufe irgrtid einer heliebii;i'o harten 
Tonart vorstellen, also entweder Csl, oder C'iVil, 
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oder£):I, u.».w. — durch x-,"n7 die Yierklnnghar- 
wouie der zweiten Stufe irgend einer Molltonart, 
also entweder c:°ii?, oder ci»:°nT, oder d:"i\t; 
u. dgl.; — durch C:X eine jede der in Cdur vor- 
findliclien Dreihlangharmonicen , also entweder C ; I, 
oder C:IV, oder C:V; — durch C:xT einen der 
inC-dur vorfindiiehen ive ich en Vierklänge, also ent- 
weder C:nT, oder C-.uit, oder CiviT; u.s.w. 



Hgswcisc ist demnach 
scb,er Ziffer ein neuer 
in Leltaccord. . . . 

§ 188. 

Je nachdem, bei einer Ausweichung in eine neu« 
Tonart, die tonische Note dieser letzteren, von der 
bisherigen Tonica um eine Secunde, um eine Ten, 
Quarte, Quinte, u. s. w. entfernt ist, nennt man es 
eine Ausweichung: iu die Tonart der Secunde, in die 
der Tor/ ( oder Mediantc, | 5o) in die der Quarte 
^Unlcrdomiuante), der Quinte (Dominante), der 

§ 188 *. 

Man kann die eben erwähnten Tcrscbie denen 
Ausweichungen dem Auge anschaulich machen, wenn 
man «wischen die, die Tonart anzeigenden , lateini- 
schen Buchstaben, einen Bogen setfcl, und in oder 
unter denselben die ChifTor des Intervallen schreibt, 

~ ~C;I V- I j-V ■ -F; V? I C;Vt t ~F ; yr 

der Schritt vom drillen zum vierten Accordc ist eine 
Ausweichung aus C ins d, also in die Tonart der 
e weiten Stufe Crossen Secunde) der bisherigen 
Leiter. — Aus dieser neuen Tonart d ■ moll wird 
dann, heim sc. ■listen Aciordc, wieder weiter ins F-dur 
ausgewichen, also in die Tonart der Tor/ der bis- 
herigen Tonica (von F bis D ist eine kleine Ten;) 
— Von F-dur wird dann wieder ins C-dur ausge- 
wichen, also in die Quinte von F, — von diesem 
C-dur dann wieder in die Ouarto F-dur. (Vcrgl. 

§ *3o. 

Eine zweite 1~inl!]i'iliii]£ der verschiedenen mög- 
lichen Harmonie cuschriite beruht auf der Entfer- 
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nung 3er beiden Grundnoten der zwei 
auf einander folgenden Harmonieen 

% a3i. 

Man kann die ebenerwähnten verschiedenen 
Grössen von Grundschrilten dem Auge anschaulich 
machen, wenn inari zwischen itie beiden liarmonieen 
einen Eo^en sedt, und in oder unter denselben die 
Chiffer des Intervalle* schreibt. Z.B. 



C:l Vr I J:YT , F-.X7 I C:Vr I F:Vt 



% a3». 

Man verwechsle übrigens die hicrbcfraglichcn Be- 
griffe von TcrEcnsch ritten, Quart ensohriv 



i Begriffe von Ausweichung i 
der Ten, der Quarte, u. 
n ^ 188 die Bede war. Der Ausdn 



jenes Intervall ausweichen« besieht sich auf das Fol- 

ruck hingegen: »die Grundharmonie schreitet in 
Tcr7.cn, in Quarren im, u. s. n.t spricht nur von dem 
Fullen einerllarmonie auf die andere, (ab. 
gesehen davon, ob dieselben iu Einer, oder EU verschie- 
denen Tonarten gehören, ob also die Hanno nie folge 
etwa auch luglcioh eine Ausweichung ist, oder nicht.) 
ileuer Ausdruck he zieht sich auf die Entfernung der t o- 
ni sehen Noten : dieser aber auf die der Grund- 
noten; oder, um in untrer Zeichensprache zureden: 
das, was wir durch das Aufeinanderfolgen iweier 
Cursi rhu eh staben ($ isi, i53, 187) aneeigen, ist 
eine I 'orlschreil ung der Modulation in eine neue Ton. 
art ; — des hingegen, was wir durch zwei aufeinander 
folgende tcutscho Buchstaben, (% 5v) oder römische 
Ziffern i5i) vorstellen, ist nur das Fortschreiten 
der Grundharinonie , das Folgen einer Harmonie- auf 
die andere. 
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Im nachstellenden Beispiele (verglichen mit \ 1S8* 
and i3i) sind sowohl die Ha r m o n ie en schritte, 
von denen die Torstehenden %\ i'&n und i3i sprechen, 
als auch die Ausweichungen nach } 188*, ange- 
zeigt, woraus die Wesenheit und Verschiedenheit 
beider vollends anschaulich werden wird. 




C:I V* I <f:V7 
, _ . , , g. , . ^ , 

§ i3i 

Noch weniger wird man die Fortseh rettun » der 
Grundharmonie mit der Fo r tso Ii r ei tung einer 
Stimme (J (jo, verwechseln. 

den xum «weiten Aecordo, der P B«a'a einen Q u, rr- 
tenschritt von c m f macht, ist die II a r in u nl e <■ n- 
folge vom G-Accorde 7.11m ^-Accord, (von der 
Harmonie der ersten Leilerslufe zu der der fünf- 
ten,) ein O u i n t e a schritt. — Der folgende (Vom 
zweiten Aecnrdo zum dritten), wo der Gass eine 
Seciinde abwärts von f zu c schreitet, ist, in An- 
sehung der Ilarmoniccnfolge, ein Sciiritt von S* 
zu 6, also ein Quarten schritt. — Die Folge vom 
dritten Accorde zum vierten, wo der Base gar 
nicht fortschreitet, Sündern auf dem Tone <j 
liegen bleibt, ist, da die G tu 11 d Ii a r mo n i c von 
6*u3£* schreitet, ein Seitenschritt dcrGrund- 
harmonie; dabei geschieht aber eine Auiwei- 
WOichun g aus der bisherigen Tonart C - dur in die 
Tonart der Sccundc, ius d- moll; — u. s. iv. 

§ 9- 

Sehr wesentlich anders verhält sich dies alles hei 
Versetzungen in Contrapu riete anderer Intervalle, 
z. lt. der Quinte oder Dttodeeiinc. Man analvsire, 
auf ühidiehe Art wie wir vorstehend gclhan, eines 
der obigen Beispiele. Wenn der Satz Fig. Ih des 
iicbigcu Notenblattes im Contrapnncte der Quinte oder 
ünodeeime versetzt wird, wie hei Fig. lf», so wird 
er dadurch in seiner harmonischen und melodischen 
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Bedeutung wesentlich verändert und sagt dem 
Gehöre etwas wesentlich Anderes. 

Fürs erste erscheinen, wie man sieht, keines- 
wegs in beiden Sätzen überall dieselben ' Grundhar- 
monien; indem bei Fig. 15 z- B. im zweiten Tacte die 
IJarmuiiicuii © und G> erscheinen, bei 16 aber nur 
die Harmonie © , — und eben so auch im Tiertco 
Tacte. 

Indes» hei 15 der Ton g, mit welchem die Unter- 
Stimme anlangt, der Grundton der Harmonie ist, so 
erscheint, nachdem diese SLunme hei 16 zur Ober- 
stimme geworden ist, ihr erster Ton d als Quinte (Q), 
der Grandharmonie ; — und auf gleiche Weise haben 
auch alle folgenden Koten dieser Stimme ganz, an- 
dere Beziehungen zur Grundharmnnie als bei 15 
( wie dies alles die über jede Kote geschriebenen 
arabischen Ziffern zeigen,) bis auf die zwei letzten 
Achtel des zweiten Tactcs, während welcher hingegen 
das g der unteren Stimme, welches hei 15 als Q 
erschienen war, bei 16 als P erscheint. 

Indcss ferner wahrend dos zweiten Tactes bei 
15 ein Harmonieenschritt ©iß, (ff:I,IV), geschieht, 
findet sich bei 16 während des zweiten Tactes gar 
kein Ilarmonieenschrilt, sondern wahrend der ganzen 
Dauer dieses Tactes nur die Eine Harmonie ©, (ff : I). 

Und eben darum ist also auch der Schritt vom zwei- 
ten zum dritten Tacte von 15 ein Secundcnschritt 
(von der Harmonie der vierten Stufe zu der der 
fünften:) 
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indes s bei 16 der Schritt vom zweiten zum drillen 
Tacte ein Quin [enschritt (ron der Harmonie der er- 
sten Stufe zur fünften) ist 

Gi\ .V 



Indcss bei 15 im dritten Tacte in der Unter- 
ttimmc die zwei Achtelnoten e-fis einen grossen Se- 
cundenschritt, (2*) bilden, worna'chst der Schritt von 
diesem fis zum folgenden g ein hl einer Secundcn- 
schritt, (-2) ist, 

o - fis - g 




findet, an der entsprechenden Stelle bei 16, in An- 
sehung der Koten h - c - d, gerade das Umgekehrte 
Statt: 

'2 2* 
5 10- 

Man sieht also, wie sehr die Vcraehrung eines 
Salzes in den Contrapunct der Quinte oder Duode- 
cüne die Bedeutung desselben wesentlich verändert, 
indess die Vermehrung desselben in den Contrapunct 
der Octare an der Bedeutung im Wesentlichen 
nichts ändert; indem, wenn man z. B. den obigen 
Satz 15, statt nie bei 16 in den Contrapunct der 
Duodecime, in den der Octave veriichren wollte, 
wie bei Fig. 17, dadurch, alles Wesentliche 
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unverändert so stehen bliebe wie es bei 15 ge- 
wesen. 

's 11. 

So wie durch die Yersclzung in den Contra* 
punet der Quinte oder Duodccimc der urspriiiiglidic 
Satz seine Bedeutung wesentlich ändert, eben so ist 
dieses mich bei allen übrigen- Arten des doppelten 
Contrapunctes welche nicht grade in der Oelavu 
sind, in gleichem, ja meist in noch weit höherem 
Grade, der Fall; also im Co nlra puncto der Terz oder 
Decimo, der Seite, der Secunde u. dgl. 

§ 12. 

Die vorstehenden Bctj'ai'htnngen mögen genügen, 
die Art und "Weise, wie durch solclte Vorkehrungen 
der Sinn und die Bedeutung sich ändert, beispiel- 
weise zu erläutern und -zugleich den oben vorge- 
schlagenen Namen »HeterogcneContrapunctc« 
ZU rechtfertigen ; die wirkliche Erklärung der 
Sache, die Nachweisung des Grundes, wie es kommt, 
dass bei dieser oder jener Art der Vorkehrung 
grade diese und jene harmonische, modulatorische, 
melodische etc. Sinnesänderung entsteht und noth- 
wendig entstehen muss u. s. w., dies alles gehört 
nicht hierher, sondern nur in eine vollständige 
Theorie des doppelten Contrapunctes, 
welche ausserhalb der Grenzen der- gegenwärtigen 
Skizzen liegt. 

(ForltetEUDg folgt im nächsten Hefte.) 



Der. \ 
Rationalismus 

in seiner Anwendung 

auf Kunst und Kunstphilosophie. 

Ein philosophischer Versuch 
G. Nauenburg *). 

Bequemlichkeit und Feigheit, sagt Kant, sind die 
Ursachen, warum ein so grosser Th eil der Menschen, 
nachdem die Natur sie langst von fremder Leitung 
freigesprochen, dennoch gerne zeitlebens unmün- 
dig bleiben, und -warum es Andern so leicht wird, 
sich zu deren Vormündern aufzuwerfen. Es ist 
so bequem, unmündig zu sern! Habe ich ein 
Buch, das für mich Verstand hat, einen Seelsor- 
ger, der für mich Gewissen hat, etc. so brauche ich 
mich ja nicht selbst zu bemühen. Ich habe nicht 
nöthig zu denhen, wenn ich nur bezahlen liann; an- 



*) Wenn in dor Regel iur Aufnahme und Berück- 
sichtigung einer Ansicht der Name des Autors nicht 
wenig beitragt, so in-mj>t>lt frtilich gegenwärtigen! 
Versuche diese Art (1er I ~.:n |.IV1,1 „ „ g : indessen giebt 
mir die freundliche Aufnahme , welche meine Ge- 
saugsleislungen bei den li.i llijchcr, Musik festen u.,T,m. 
gefunden Itabon, die Hoffnung, data auch hier eu- 
nachst nurdieSache werde berücksichtigt 
werden. 6 

G. Nbrg. 
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derc •werden das v er driess liehe Geschäft schon für 
mich übernehmen. — 

Es ist allerdings für jeden einzelnen Menschen 
schwer, sich aus der ihm beinahe zur Natur ge- 
wordenen Unmündigkeit herauszuarbeiten. Er hat 
sie sogar oft lieb gewonnen, und ist yor der 
Hand wirklich unfähig, sich seines eignen Ver- 
standes za bedienen, weil man ihn so selten oder 
niemal den Versuch davon machen Hess. Satzungen 
■und Formeln, diese mechanischen Werkzeuge eines 
vernünftigen Gebrauchs oder vielmehr Missbrauchs 
seiner Naturgaben, sind die Fnsssehellen einer im- 
merwährenden Unmündigkeit. Wer sie abwürfe, 
würde dennoch auch über den schmälsten Graben 
einen nur unsichern Sprang thun, weil er zu der- 
gleichen freier .Bewegung nicht gewöhnt ist. 

Daher hat es nur immer Wenige gegeben, denen 
es gelungen ist, durch eigne Bearbeitung ihres Gei- 
stes sich aus der Unmündigkeit herauszuwickeln, 
und dennoch einen sichein Gang zu thun. Seit Kant 
aber, dem Gründer der neuern Philosophie, sind wir 
fast reich geworden an Selbstdenkern, an regen, 
unermüdlichen Prüfungsgeistern , welche, (nachdem 
sie das Joch der Unmündigkeit selbst abgeworfen,) 
den Geist einer vernünftigen Schätzung des eige- 
nen Werth.es und des Berufes jedes Menschen — . . 
selbst zu denken, um sich her verbreiten. Aber 
auch zu allen Zeiten, unter allen Völkern, in 
allen Lebensverhältnissen traten einzelne erleuch- 
tete Männer auf, welche die Flamme der Erkennt- 
nis -lodern Hessen und ihre Umgebungen auf eine 
höhere Stufe geistiger Bildung brachten. Jede 
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Zeit steht auf der — für sie — passenden 
Bildungsstufe ; das lehrt uns dio Weltgeschichte, 
■wie die Geschichte einzelne!- Vötker, Mögen auch 
die Formen der Fortbildung des Menschenge- 
schlechts oft ganz verschieden seyn; mögen 
seihst zuweilen Rückschritte in der Kultur ge- 
schehen — ein Fortschreiten znn\ Bessern, im All- 
gemeinen, ist wol nicKt zu verkennen. Zwar 
haben sieh vielleicht zu keiner Zeit so verschieb 
denartigo Gegensütze in ihrer Schroffheit gezeigt, 
als gerade jetzt; fluch fehlt es nicht an solchen-, 
die unsere Kultur um 300 Jahre zurückbringen 
mochten; — der grüsste Theil der Gelehrten und 
Gebildetem bekundet offenbar ein reges Streben 
nach Vernünftigkeit (Rationalität,) in allen Bc>- 
Ziehungen des menschlichen Wirkens. Leben wir 
auch noch nicht gerade in einem völlig aufge- 
klärten Zeitalter, so leben w doch (Gott Lob!) 
sicherlich in einer Zeit der Aufklärung, die 
eben mir aus echter Rationalität crbiühen kann. 

Nicht mit Unrecht könnte man unser Zeitalter 
»das Zeitalter des Rationalismus« nennen; 
und man glaube ja nicht, dass sich dieser etwa blos 
in' der neueren Theologie finde; er ist, seinem 
Wesen nach, schon weit früher, und in allen 
Zweigen des menschlichen Wissens, mehr oder 
■weniger vorhanden; nur ist er vielleicht nir- 
gends in solcher Durchbildung und Wissen- 
schaftlichkeit aufgetreten, als grade in der 
neueren Theologie. 

Am würdigsten und klarsten hat, nach unserer 
üeberzegung, kürzlich Bretschncider (in sei- 
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nein höchst lesenswerthcn »Sendschreiben etes) 
die Sache des Rationalismus heurtheilf. Nach 
seiner Ansicht wurden nomlich die Theologen 
durch den Gang der ganzen wissenschaftlichen Kul- 
tur, oft gegen ihren Willen und nicht ohne langes 
Widerstreben, zum Bationalismus getrieben; und 
dio Männer, welche die theologischen Wissenschaf- 
ten rationalistisch zu gestalten versuchen, leiten 
nicht den Geist der Zeit, sondern sie sprechen 
Tielmehr nur den Zeitgeist aus. Der Rationa- 
lismus ist unter den Gelehrten und Gebildeten unse- 
rer Zeit offenbar die Torherrschende Denhungs- 
ait; er, ist ein Erzeugniss der allgemeinen Kultur 
«Her Wissenschaften und hat einen tiefliegen- 
den Grund — nämlich die Vernunft selbst Mag 
man auch über sie urtheilen, was man will, mag 
sie Ton den Finsterlingen unserer Zeit auch noch 
so sehr als ungesund, als durchaus Terderbt rer- 
schrieen werden, sie ist nun aber einmal da, vom 
Schöpfer gegeben, und so eingerichtet, dass 
sie urtheilen und prüfen muss; der Mensch mag 
sich noch so sehr wehren, ihr ein Urtheil zu ver- 
stauen. — 

Unsere Leser, welchen die neuem theologischen 
Streitschriften nicht fremd geblieben sind, werden 
aber mit Tellern Rechte fragen: »wie kann denn 
aber nur von einer Anwendung des Rationalismus, 
auf Kunst etc. überhaupt die Rede seyn ? man hat 
ihn bald als »philosophische Auffassung des Christen- 
thums«, bald als homogen mit »Vernuiiftreligion«, 
bald als »Philosophie des Chris tenthums« etc. erklärt; 

OMIU, XIU 1W, (ihn 49.) 3 
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er ist ditch somit wol nur eigentlich christlich- 
theologischer Natur-* — 

Allerdings ist es wahr, dass man sich bis jetzt 
unrii nicht yor:i Eher die lieijri'rbi'stiiiiiiiung de 
Wortes Rationalismus geeinigt hat; und erklärt man 
ihn all »philosophische Auffassung.* oder als sPbilo- 
snpliic des Chriätcnthums.; oder als »homogen mit 
Vernunflreligion, Vernun(tglaube£ etc., so kann auch 
natürlich von keiner Anwendung des Rationalismus 
auf Kunst etc. die Hede seyn. Sieht man aber vom 
theologischen Rationalismus ganz ab, hält man 
sieh nur an die Sache selbst, so wird man sich 
leicht überzeugen, das* der Rationalismus rein phi- 
lo s o p h i scher Natur ist *). 

Er kündigt sich ganz un will kührlieh in jedem 
Mensche» mehr oder -weniger an, sobald das Be- 
wusstseyn bis zu dem Grade geistiger Klarheit er- 
wacht ist, dass es ein vernünftiges wird. Fängt 
der Mensch an über sich selbst, über seine Natur 
und Itcstimm uii g , sein Glauben und Hoffen, sein 
Thun und Lassen nachzudenken, folgt er dabei 
der Richtung, welche ihm seine Vernunft anv 
weisst, so beiludet er sich im Zustande des Ratio- 
nalisiren» oder, was gleich ist, des Pkilosophireus; 
denn die. ganze Philosophie ist ihrem Wesen nach 
rationalistisch, und philosophiren. ist durchaus 
nichts anderes als rationalistisch denkeu oder 
riitionalisircn. 



•) Vgl. T, Kru s pbil Gulncbtcn ei«. Amn , d f y_. 
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Wären den Menschen dio Anlagen gleich- 
miissig zugemessen, so würden auch alle 
bey gleicher Ausbildung sich vollkommen gleichen; 
dies ist aber nicht der Fall ; liier ist der Ver- 
stand, dort das Gefühl, die Fantasie überwiegend; der 
nimmt eine mehr geistige, jener eine mehr sinnliche 
Lebensrichtung. So finden wir denn in der Kunst 
und im practischen Leben Verstandes- und Gefühls- 
menschen, Enthusiasten, Wollüstlinge etc., je nach- 
dem sich diese oder jene Funktion besonders 
geltend gemacht hat. Alle diese Lebensrichtungen 
trifft der Vorwurf der Einseitigkeit, und nur der, 
welcher von der Natur mit tiefem Gefühle und 
kräftigem Geiste beschenkt wurde, kann durch 
gewissenhafte Ausbildung als Mensch und Künst- 
ler gleich gross und würdig werden. Denkt 
euch einen Mann, der besonnen ist in Allem, 
was er thut, der entflammt ist für alles Gate, 
Wahre und Schöne, der nach geistiger Selbst- 
Ständigkeit ringt, der frisches Leben im In- 
nern wie im Aeussern offenbart, der den Zweck 
seines Daseyns erkannt hat, der seine Pflichten, 
erfüllt und auf seine Kochte halt, der eine har- 
monische Aus- und Durchbildung aller seiner 
Anlagen und Kräfte zu erstreben sucht — und ilir habt 
das Bild eines Rationalisten , welches sich in alten 
Verhältnissen, in allen Lagen lebendig gestal- 
ten kann; folglich auch in der Kunst 9 ). — 



*) Krugi Gutachten S. 3g. 

Jnm. d, Vf. 

3* 
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Was ist nun der Rationalismus , ganz allge- 
mein genommen? — Krug hat diese Frage so beant- 
wortet: Der Rationalismus ist keineswegs eine blosse 
Meinung, ein blosser Einfall, den dieser pder jener 
Menscli einmal gehabt bat; er ist auch nicht eine 
Theorie, oder ein System, das jemand, ersonnen, um 
seinen YVila oder Scharfsinn zu zeigen , oder gar 
boshafter Weise das Bestehende umzustossen 
oder das Heilige zu entweihen; er ist vielmehr diu 
aus der natürlichen Entwickelung des 
menschlichen Geschlechts mit unabweisliohcr 
Noth wendigkeit hervorgehende Maxime, die Ver- 
nunft als die höchste Potenz unseres Geistes in al- 
len Beziehungen geltend zu machen, also auch die 
Ideen oder Prinzipien derselben auf. alle anzuwen- 
den, was dem Menschen in der Erfahrung gege- 
ben ist, um es darnach zu beurtheilen, zu prüfen 
und, so weit es unter den vorliegenden Umständen 
und Verhältnissen thunlich ist, auch zu vervoll- 
kommnen. 

Man hat aber gesagt, dass, wenn nicht von einem 
blossen Verneinen die Rede seyn solle, der Ra- 
tionalismus .als »Maxime« (formales Priucip) nicht 
vervollkommnen könne; denn bei jeder Vervoll- 
kommnung würde doch etwas gegeben, und somit 
höre denn der Rationalismus auf, »Maxime« zu 
seyn. 

Wenn auch der Ausdruck Maxime nicht glück- 
lich gewühlt seyn sollte, so dürfte doch wol die 
Behauptung nicht ganz richtig seyn, dass bei je- 
der Vervoll Ii ommnung etwas »gegeben« würde; 
denn eine Sache kann 1-) vervollkommnet werden 
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durch blosse Umstellung einzelner Thcile; 
2-) durch Absonderung, Wegnahme einzel- 
ner Theile ; 3-) durch Hinauf ügung , Zusatz 
neuer Theile. Hat ein Komponist ■/.. B. eine Oper 
geschrieben , SO kann er nach mehrmaliger Auffüh- 
rung zu der Ueberzeugung immmen, dass se^Hierh 
gewinnen Würde, d- h. dass es vervollkommnet 
würde, -wenn er einzelne Pieren anders stellte; 
einzelne Wegen übergrosser Länge verkürzte, 
einzelne wol gar als verfehlt herauswürfe, 
und dafür neue komnonirte. — 

Man würde daher den Rationalismus vielleicht 
richtiger so deiiniren: er scy, ganz allgemein genom- 
men, die Kri til;, des, in der Erfahrung Gegebenen 
nach den Ideen oder Frincipien der Vernunft; denn 
jede Kritik muss, wenn sie wahr und würdig seyn 
soll, wenn sie Kunst und Wissenschaft wirklich auf 
eine höhere Stufe der Bildung bringen soll, — nicht 
blos tadeln (denn tadeln ist, wie man zu sagen 
pflegt, leichter als besser machen}; sie muss nicht 
blos auf das Mangelhafte hinweisen, sondern 
auch Mittel und Wege zum Besser machen 
zeigen, ja das Bessere selbst geben; und 
das vwmag der Rationalismus allerdings. Ra- 
iion al i s i re nd (= phikraophireatt) gelangte der. 
Mensch auf seinem Bildungsgänge durch Jahrtau- 
iende zu einem klarem S e 1 bj tb c w us s ts ey n ; 
durch Nachdenken rand er, unter Gottes Leitung 
und Beistand , diu Religion; wiiiirlieiten ; durch ISo 
Hexion gewann er geistige Miinriigiieil , die er in . 
allen Verhältnissen gellend zu machen suchte. Ver- 
nunft und Gewissen — das sind die Hebel al- 
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les geistigen and religiösen Lebens, Sobald sich 
nun die Vernunfthultur wissenschaftlich ge- 
staltete, erhob sie sich zur eigentlichen Philoso- 
phie, die eben das Produkt des Ratio nalisirens 
d. h. des Philo sophirens ist- Der Mensch betrach- 
tctefBn eignet) Geist an und für sich selbst, 
uno^ewann so die Resultate der sogenannten rei- 
nen Philosophie; er rationalisirte über das geistige 
Wirken nach den mannigfaltigen Seiten seiner A n~ 
luindigung in der Erfahrung, und hu Iii vir le 
auf diese Weise die sogenannte angewandte 
Philosophie, zu '■welcher eben auch die Aesthetili 
gehört Ohne Rationalismus hätten wir also Über- 
haupt gar keine Philosophie. Treffend sagt in 
dieser Beziehung Krug: »Wer da fodert, dass man 
nicht j-ilküialisiruii solle, der Iui'.ltI eigentlich, dass 
man nicht pliilosophireu solle; und wer den Ratio- 
nalismus von der Erde vertilgen will, der will ei- 
gentlich die Philosophie vertilgen — woniit es übri- 
gens keine Noth hat, da die Natur selbst den Men- 
schen zum Philosophiren, also auch zun» Rationali- 
airen treibt« 

Alle Philosophie , Alles , was grosse Benher 
schon übei' Religion, Kunst etc. erforscht, und er- 
gründet, Alles, was sie als Wahrheit erkannt ha- 
ben, ist ohne Rationalismus auch geradezu tottt 
fü r uns. Denn sobald man die Philosophie im 
Allgemeinen in objektive und subjektive eintheilt •— 
wie man es doch thun muss — so ist klar , dass 
eben die objektive Philosophie nur durch sub- 
jektives Philosophien f= Ratioiialisiren) ge- 
prüft und gewürdigt werden kann. Die Philosophie 
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in objektiver Bedeutung ist ein System Tun Vernunfl- 
wahrhciten -, in so fern diese z. B. in Büchern nie- 
dergelegt worden sind, und 10 das Objekt für 
das Nachdenken Anderer werden können; die 
Philosophie in subjektiver Bedeutung besteht aber in 
der selbsterrungenen Ucberzeugung über diese 
(jegciistünde, und in der Y ertinnftaus b i 1 d u ng, 
welche sielt der Einzelne ( ;ils Subjekt) erworben 
hat Alle sofieoannto Piiilosuph i c c n sind nichts 
anders, ßls mehr oder weniger gelungene ratious- 
lisirende Vers n che, welche das Ideal der 
Philosophie zu t e r wir hl ich en strebten. 

Es giebt nur eine wahre Philosophie, und nur 
eiue Vernunft; beide sind für uns aber Ideale. 
In den vorhandenen philosophischen Systemen 
finden wir jedoch schon einen überaus reichen 
Schatz von Wahrheiten gesammelt; die so- 
genannte reine Philosophie hat sich auf eine be- 
deutende Hühc gostellt, und ganz besonders hat es 
die Moral- und lieligionsphilosophie durch d.it 
Chris teilt hum zu einer eminenten Vollkommen- 
heit gebracht; denn diese Wissenschaften hakeu 

sieht sich der Mensch als reines Idealbild- sie 
lehren, was der Mensch nicht nur etwa bis j«tzt 
geworden ist, sondern Was er überhaupt als 
Vernuiiffwcsen seyn soll. 

Nicht so die Kunstphilosophie (Aestheüli)! — 
Hier schwanken wir noch zu sehr im Labyrinthe des 
Empirismus umher. 

Soll die K u ns I phÜosophic der Kunst seihst 
und de« angehenden Künstlern nützlicher 
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werden, soll sie das Wesen der Knust ganz durch- 
dringen, so muss sie sich aus der Kirnst und 
dem Kunstleben selbst herausbilden. Zwar 
ist seit Jahren viel Gutes, Wahres, und Belehrendes 
über die Aesthetik der Tonkunst gedacht, und von 
gelehrten Männern geschrieben worden; es haben 
helle Funken in Journalen und anderen Schriften 
geleuchtet; aber es waren doch nur immer zer- 
streute Fanten. Ein umfassendes, echt 
wissenschaftliches Werk, welches die Aesthe- 
tik der Tonkunst ausschliesslich behandelt, *) 
fehlt leider wol noch immer. 

Soll es auch hier anders und besser werden, 
so muss, nach» unserer Ueberzeugung, der Künst- 
lerstand selbst mit Hand ans Werk legen, 
d.h. die Künstler müssen, als wissenschaftlich 
Gebildete, als Kunstrationalisten, ihre Knnstan- 
sichten und Kunsterfahrnngen mittheilen, was 
z. B. für die ästhetische Pathologie von grosser 
■■Wichtigkeit werden könnte; denn der blosse Phi- 
losoph, der sich vielleicht nie in grüner, le- 
bensvoller Praxis bewegte, wird nicht selten 
trockne und einseitige Kunst theoi'ieen zu Tage 
fördern. 

»Jedermann weiss aus langer Erfahrung (sagt 
W. Fink **) ) , in welchem Zwiespalt Theorie und 



*) Tfir glauben einem solchen aus der Feder unser» 
feislrcichcn C. Ii. von Miltitz entgegensehen «u 
dürfen, worüber vielleicht bald ein Mahres, 

JU. 

**) Cacilia, XII. Bd. Heft 46. Ueber das Erlaubte und 
Unerlaubte der Ouinlenfolgen. 

* Jnm. d. Vf. 
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Praxis der Musik geratheu sind , einem uneinigen 
Ehepaare gleich, das sich gegenseitig das Leben 
verbittert, anstatt es sich, durch Liebe und Nach- 
geben zu verschönern. Fast möchte man auf 
gänzliche Scheidung antragen, wenn man nicht bald 
mit Zuverlässigkeit vorausselien müsste , dass sich 
Leide alsdann noch unglücklicher befanden, da sie 
es ohne einander nicht lange auszuhalten vermögen, 
wenn sie sich nicht bald abgeschmackt uad lächer- 
lich machen wollen, wozu beide zu -viel Ehrgefühl 
Li sich tragen.« — 

So lange noch das Fcldgeschrev ertönt: »nur 
das Genie hann der Kunst Hegeln geben *) etc.,« 
so Jang ist auch aller Willkür, and Kunstbarbarei 
Thor und Thür geöffnet, so lange bleibt die Kunst- 
theorie empirisch und eben deshalb einseitig. 
Denn wie viele wollen sich nicht als Genies gel- 
tend machen?! Einseitige Kujistlheoreten, tlenen z.B. 
nur Mozart ein Abgott ist, werden alle neuen 
Kmistproducnoneu immer nur mit mozartsehem 
Maassstabe messen. Gleiches werden aber auch dio 
Glucttisten, die Kossinisten , die blinden Verehrer 
Auber's et Comp. thnn. Was kann nnn aber z. B. 
diesen Letzteren wieder ein Mozart, ein Beethoven, 
ein ]}ach etc. gelten?! 

Doch wir haben schon irgendwo eine Antwort 
gelesen : 

Was ist Momart? — Ein Gimpel! 
Was ist Beethoven? — Simpel! 
Was ist Bach? — Ein Spott! 
Was ist Auber? — Ein Gott!« — 



•j) Kant, Krilik der ästhet. Ürtlifirfl. S. 178. 
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Einen Wi eil erverei nigungspu n Ii t für sol- 
che heterogene und irrationale Ansichten linden wir 
aber ebenfalls im Nationalismus: er trete nur 
einmal im ganzen Gebiete der Kunst vorerst als 
Kuns tpolizcy auf; er saubere es von Schlacken; 
er sondere das Allhergebrachte, was die Prüfung 
nicht hält, ab; er erlöse die Kunst vom sogenann- 
ten Schlendrian, von aller Einseitigkeit, Künsteley 
und Hand werksmässigkeit, von Schwerfen chlor Nebc- 
ley und blinder Auct oritö" tsn achb eter e v, da- 
mit wir vor allen Dingen eine freyere Ansicht 
vom Kunstgebiete, und eine rationalere Ein- 
sicht in das Kunitgebiet bekommen. 

Worfeln' soll man, beuteln, sieben, * 

Was der Krankheit Spuren trägt; T ■ ' 

Tüchtig ward' es durchgetrieben, 

Ahgegerbt nnd ausgefegt! 

Weg den Wust, besonders aber 

Sch wind elliabcr, Dippelhaber ! 

Uhland. 

Treffliches haben zwar auch in diesen Bezie- 
hlingen schon Einzelne, wie Gfr. Weber, K Dehlitz, 
Nägeli, Fink, Mosel, Marjc, Wendt, Rellstab und An- 
dere geleistet; aber der ganze wissenschaftlich ge- 
bildete II ü nstler stand muss schlechterdings mit 
Hand ans Werli legen. — 

Die Ituüstpliilosnpliie zeige aber nun nicht hlos, 
was die Kunst durch dieses oder jenes Genie ge- 
worden ist, sie halte die Kunst nicht blos in der 
Höhe fest '■'), aui welche sie durch unsere Kunst- 



*) Zichokke, Ideen «ur psj. Aesthetik. S. 36. 
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heroen geführt worden — nein — sie wage, 
wie die Moral- und Religionsphilosophie, noch einen 
Schritt weiter, sie gehe auch filier die Empirie 
hinaus sie führe die Kunst auf ihre rationa- 
len Principien in der Natur des menschli- 
ch eu Geistes zurück, und gebe ihnen wissenschaft- 
lichen Gehalt und wissenschaftliche Begründung. 

Die Aesthelili hat nnr insofern einen philosophi- 
schen Charakter, als die Kunsterscheinungen in der 
Erfahrung aus derN a t u r und den ursprünglichen 
Gesetzen des Geistes erklärt und abgeleitet werden. 
Alle Kunst hat, als solche, ihre Quelle und 
ihren 'Zweck in den Functionen des Geistes. Je- 
des äussere Kunstwerk ist ja nur ein Abdruck, 
ein Spiegelbild eines iiinern; ehe es sich 
sinnlich entiius ser t e , lebte es ja schon in 
der Idee des Künstlers. Durch den Gedanhen 
soll der Geist begriffen, durch das Kunstwerk 
empfunden werden; (darauf deutet schon der 
Name Aesthelili selbst hin.) Die äussern Sinne 
sind nur die Wege, auf welchen das Kunstwerk 
den innern Sinnen wieder zugeführt wird; siu- 
sind Kunstmittel, nicht Kunst zw eck. Die Künst- 
ler, welche daher nur für die äussern Sinne 
arbeiten, handeln irrational und haben offenbar das 
W e s cn und den Zweck der Kunst nicht er- 
knnnt; sie treiben sich wol auf den Wegen der 
Kunst herum, — ihr inneres Heiligthum 
blieb ihnen fremd. 

•) Ä in. AhMle. »Der wntirc dramatische Sänger* 
iierf. A. M. Z. 1&17. Kr. »7. ff. 
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Chorjjesänge, zum Hrchliclien lin^art", lür 
Zif fernsänger; von P. F. Engstßstd, Leh- 
rer in Duisburg. e..<™ bd g. d. BiJemr. iSjü. 

Was die Zlfiornsehrirt betrifft, In welcher diese Clmr- 
BCsängo aufzeichnet sind, so ist, da doch noch eine 
grosse Verschiedenheit in dieser Tonschrift bei der Andeu- 
tung der Chromalik und llhjllimili herrscht, zu bemer- 
licn, dass Ilerr F.. zu denen gekört, welche sehr viele 
Charactcrc aus der Kotenschrift benutzt haben, wor- 
über er sich auch in seiner kurzen Beschreibung des Ton- 
il (fern systcras lilar und fassüch au sgosp rochen bat. — Wenn 
ober dös b als Erniedrigungszeichen beibehalten »urde, so 
halte auch das £ aU Erhöhungszeichen beibehalten wer- 
den können. Der Querstrich erspart zwar Baum lind 
deutet die Erhöhung in der Ziffer selbst an, allein er be- 
wirbt dagegen tyi Deutlichkeit, indem man eine gedruckte 
erhöhte l\ leicht iür eine gedruckte erhöhte 4 ansieht, 
da ohnehin schon die gedruckte 4, sobald die Qucrlinio 
durch sie hingezogen ist, sehr leicht mit der 1 (—4—4—) 
verwechselt wird. 

Dio Cliorgesiingc eignen sich, hinsichtlich desTextes und 
der Composliion, sehr gut für die Kirche. Unterzeichne- ^ 
tcr hat sie hei seinen Gesangsschülern , jodoeh in Koten" 
nach seiner vereinfachten Tonschrift umgeschrieben , mit 
»iclcm Vergnügen benutzt, sich aber, so richtig auch iui 
Allgemeinen ilic Stinniii'ii'iir'iTis ist, eiui«e Veränderun- 
gen erlaubt. Z. B. im iGäcn Taclf der inten Motette, stntt 
Fig. I des nachstehenden Notenblattes, lieber so wie Fig. II 
oder deutlicher: statt Fig. III so, -wie Fig. IV. Ferner 
die Schlußworte iler iiSiiiUi-hon Hloteilc statt so wie Fig. 
V oder VII, liehcr so wie Fig. VI oder VIII. 

Zu den pruckfchlcrn kann noch gerechnet werdend Seite 
T Accolad» i, Stimme II, Tact s; statt i a 4 seine i a 3. 

Bt'mroth. 
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Ausführliche theoretisch - practlscbe Anweisung 
zum Piano forte- öpieio, von J. N. Hunt' 
ntei *). wim Uti r. iu,ui.,.r. 

Der Herr Capell meist er Hummel gehört unbeiwcifclt 
eu den grünsten Pianisten, welcha bis jetzt gelebt haben; 
er ist gleichsam der Fürst der Clavior- Virtuosen; auch 
Bind seine Cuncertc für Fortejiiano echt klassische Wer- 
lte, die nicht leicht übertroften werden. Seins Anweisung 
zum Fiano-Fortc-Spiel aber zähle ich zu den mangelhaf- 
testen Froducten, welche mir in diesem Fache eu Gesicht 
gekommen sind. Hieraus geht die Lehre, dass der Mensch 
nicht Alles vermag, und dass zwischen spielen K ü n n e n 
und spielen Lehren, zwischen -dem Practikor und 
Theoretiker, ein grosser Unterschied iat. 

Herr H, hat sich mit diesem Werlte in das Gebiet der 
Tongelelirsamkeit gewagt, und so ein Glatteis betreten, 
auf dem er schwerlich das Stellen behalten wird. Der 
Terehrto Tondichter weis recht gut, was eu einer meister- 
lichen ClaTier-C omposition gehört; es seheinen ihm aber 
alle die Ansprüche unbekannt zu sejn , welche die ge- 
lehrte Welt an einen Schriftsteller macht. Diese Ansprü- 
che mögen ihm hier kürzlich Torgeführt werden , damit 
er seihst bcurlheilcn könne, was seiner Ciavierschule, 
welche jetzt der Musikliteratur augehört, und was ihm 
selbst, als Schriftsteller, vorzüglich mangele. 

Von einem guten Schriftsteller fordert 
man vor allen Dingen logische Ordnung, im 
Allgemeinen sowohl, als im Einzelneu. — ■ 
Das zu beurlboitonde Werk besteht aus drei Theilen, 
der Herr Verfasser hat aber nicht angegeben, was jeder 
Thcil im Allgemeinen abhandelt, und was doch jeder 
Leser gleich wissen möchte und sollte; vielmehr geht 
Herr //. sogleich zu den Unterabteilungen fort, als: 
Erster Theil — erster Abschnitt: »Van dem Elementar- 
unterrichtes — . Wovon handelt denn nun der aweite 
Abschnitt im Allgemeinen 3 — Das ist wieder nicht ange- 



•) Cacilia, XL Bd. (Heft 45), S. 33*. 
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geben, sondern Herr H. schreitet ohne Weiteres zum 
ersten Capitel des zweiten Abschnitts fort, welche* von 
den Vcrsetzungsieiclien handelt. — Gelieren, denn diese 
nicht mit tu dem Elerasniar-Untcmchto? — Wozu also 
noch einen zweiten und dritten Abschnitt ankündigen, da 
der Verfasser für dieso eben so wenig, wie für die drei 
Iiaupltheilc, ein Ginnt bat? 

Es ist wirklich der Mühe werth, den Inhalt des Buchs, 
Seite 7, nachzusehen, um daselbst die logische Ordnung 
;.n Allgemeinen .1 ii/usNm neu '. .Soleli* Disjinsimni gleicht 
beinahe der eines gewissen Predigers, welcher in seiner 
Hede von dem Nutzen der Sparsamkeit sprechen wollte 
und so disponirte; Erstens schlitzt uns die Sparsamkeit 
vor Verschwendung, — und zweitens gewährt sie noch 
viele andere Vortheile. 

Wir bemerken aber auch keine Ordnung in dem Einzel- 
nen. Da ficht man Eicmpol im Quinten , im Seiten- clc. 
Umfange angekündigt; und untersucht man die Sacka ge- 
nauer, so sind die Beispiele bunt durcheinander gewor- 
fen. Sätze z. B., welche dem Sexten-Umfango angehö- 
ren, finden wir im Quinten -Umfange etc. So steht der 
gewöhnliche und regelrechte Fingersatz mit dein iiiige. 
wohnlichen und eigentlich fehlerhaften, bloss durch die 
Nolh gutgeheissenen und gerechtfertigten, unabgclheilt 
beisammen. — 

Auch wäre es wohl r.weclmässiger und logischer ge- 
wesen, wenn die Lehre von dem Puncto gleich nach 
dem Capitel von der Gestalt und Geltung der Noten ab- 
gehandelt, und nicht dazwischen die Lehre von den Ver- 
setzungszeichen eingeschoben worden wäre. — 

Von einem guten Schriftsteller fordert 
man, zweitens, Bestimmt Ii eil und Klarheit 
der Begriffe. — Beide« vermint man hier. Wer sich 
hiervon überzeugen will, lese «>on Seile &6 bis 61, »as 
Ober Tonleitern, Ton.irten, Verzeichnungen und Tuet 
gesagt ist. Recht erbaulich sind die Uebcrsetzungen von 
diatonisch (natürlich), chromatisch (künstlich) dar (heiter) 
und moll ( traurigklingend ! ) Klingt denn des Herrn 
Verfassers wunderschönes Concert aus s-moll trau- 

•v - 
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. Von einem guten Seh riftst eller for-deri 

Materie gehörig erschöpfe; — allein Herr H. hat, 
unter andern, bei den verschiedenen T.ictarton das bem lu- 
ll scho oder päoniseke Geschlecht, den sogenannten G/4, 
7/4-, n/4-Taet, anzuführen vergessen, der, wenn er auch 
wenig im Gebrauch ist, dennoch in einem Lehrbuche 
nicht fehlen sollte. 

Auch fordert man, Tier tens, von einem gu- 
ten Schriftsteller, das* er in seinem Facha 
viel gelesen habe und mit der Wissen »chaft 
fortgeschritten sei. — Dies scheint aber bei Herrn H. 
nicht i)er Fall zu seyn, sonst würde, er wissen, da» ein 
griechisch ß stau eine« [Jj schon längst üblich gewesen, 
und eine neue Figur (S. 27) zu erfinden ganz, überflüs- 
sig sei. 

Ein guter Schriftsteller musi sich, fünf- 
tens, einer lobenswertben Kürze bedienen 
und jede unnothigo Weitschweifigkeit ver- 
meiden. — Dies hat aber Herr ff. nicht getban, indem 
er, um einen Lehrsatz Mar und deutlich zu machen, eino 
oft höchst überflüssige Menge von Beispielen aufführt. 

Um unter andern dem Schüler zu ECigen, wie sich dio 
wesentlichen Versetzungszeichen von den zufälligen unter* 
scheiden, sehen wir Seite 19 bis 3o nicht allein zu viel 
L'iempet, sondern auch solche abgedruckt, welche eigent- 
lich nichts beveeiaen. Streng genommen sind die, Seite 
19, als zufällige Versetzungszeichen angeführten #S und 
\ij nur selche, die im Schlüssel anzuführen vergessen 

Dieser Weitschweifigkeit haben wir hauptsächlich den 
bchen Ladenpreis zuzuschreiben; denn Druck, Papier 
und Honorar wird ja regelmässig bogenweise bezahlt. 

Endlich verlangt man von einem guten 
Schriftstoller, besonders wenn er ein Lehr- 
buch schreibt, dasa er sich zweckmässiger 
Beispiele bediene. Un zweckmässig sind Eiumpcl, 
welche ein Ding enthalten, was dem Schüler noch nicht 
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erklärt worden ist, und ihm erst später erklär! wirä\ So 
sehen wir, Seite iio, Bindungsbiigen vorkommen, welche 
erst Seite 33 crlilärc werden. — Von Seite 35 bis 39 er- 
scheinen Beispiele, welche der Schüler xur Uebung spie- 
len soll , die aber die Lehre rora Tact voraussetzen, 
-welcho erst Seite Bo. abgehandelt wird. 

Viele angeführt« Beispiele sind nicht treffend geling. 
Seile 3it> ist die Rede von dein Uebcrlogen eines längern 
Fing«» über einen kürzern, und als erläuterndes Beispiel 
ist die Fig. j1. des nachstellenden Notenblattes angeführt. 
Hein guter Clav! erspiel er wird aber die dort bezeichnete 
Applicatur nehmen, sondern etwa diese {Fig. B) wühlen. 
— Eben so wenig treffend zu dein eben angeführten Lohr. 
sati<: ist folgendes Beispiel C. Wären die Noten so wie 
bei D geschrieben, dann könnte das Exempel treffend ge- 
nannt werden ; in jener Form aber gehören die Beispiele et- 
wa dahin, wo von dem Nachsätzen der Finger dieKudo 
Ist. Will sie aber Herr H. 10 wio bei £ gespielt wissen, 
so dass der kleine Finger das c nicht verlassen soll, dann 
kommt er mit dem Lehrsatze Seite 17 in Widerspruch, 
wo es heisst: Jeder Finger verlasse die Taste, sobald der 
folgende Ton angeschlagen ist : geschieht aber dieses 
Letztere, dann hat man nicht nölhig, den lSngcrn Finger 
über den kürzern zu legen ; mithin ist das Beispiel nicht 
treffend. Ueberliaupt ist das TJebcrlegcn eines längern 
Fingers über einen kurzem, und das Unterlegen eines 
kurzern unter «inen längern, keine schone Applicatur, 
und muss nur da angewendet werden, wo es die Knill 
erfordert, wie dies sehr häufig hei mehrstimmigen Sätzen, 
von Einer Hand gespielt, vorkommt. Wollte Herr If. 
bei einstimmigen Sätzen diese Applicatur zeigen, dann 
musaten die Beispiele so erfunden seyn, dass der Schüler 
keine bequemere und sicherere Applicatur, als grade 
diese, wühlen konnte. 

Bei dem Lehrsätze, Seile öi: »der Bindungshogen 
wird gebraucht, wenn die auszuhallende Kote durch ei- 
nen Tactstr ich unterbrochen ist,* wäre etwa solch ein 
Beispiel wie Fig. G slalt F deutlicher und treffender ge- 
wesen, aU das dort, Seile 33, angeführte, H statt /. 
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Soviel im Allgemeinen über dieses, in cilf Herren Län- 
ern gegen Nachdruck gestchorlo Werk. Wollte ich dat- 
:lbo Seite vor Seite durchgehen , und diu Mängel die. 
*B Lehrbuchs qua lalis, namentlich <iie> der Applfcitur, *) 
nführen, so würde die Rccensiin tu corpulcm wer- 



Zweckmässiger war es gewesen, wenn Herr Hummel den 
Elementar- Unterricht ganz vorausgesetzt, und bloss TJe. 
btingssiückc zu einzelnen Lehrsätzen geschrieben hätte. 
Dies würde ihm den Dank aller derer, «eiche das Ciavier 
jiaoii //i'j^in'/aciitr Manier zu s;tirl':n NiiiSL'n erlernen wol- 
len, erworben, und ihm dabei doch ein ansehnliches Ho- 
norar eingebracht haben. — In vorliegender Gestalt ober 
ist das Werk für Lehrer und Schüler tu theuer. 

Vielleicht entscbliesst sich der hochverehrte Herr Ver- 
fasser, gegen ein honettes Honorar, einen 1 weck massigen 
Auszug machen, sobald die erste, ohne Zweifel (ehr 
starke, Auflage vergriffen ist, wozu sein gefeierter Kam« 
am kräftigsten mitwirken wird. 

Heinroth. 

•) Wäre cs nicht aweckmässigw gewesen, Jen Schüler 
gani kurz mit dein gewöhnlichen Fingcrsatie bekannt 
KU machen, als ihn 171, sage e in h u n d er t u n d 
v, we-iundaic benzig Seiten, spielen und üben zu 
lassen, und ihm dann erst zu sagen, wie man den 
Daumen unterstecke? — Hierdurch wäre vermieden 
■worden, bei den vielen Uchungsst ticken Über dio 
Koten fortlaufend die Applicnlur zu schreiben, wel- 
che hin und wieder nicht sehr regelrecht ist. Um 
dies Letzte >u beweisen, spiele man, Seite 71 , die 
ersten beiden Taclc des zweiten Theils von God 
inue rhe hing, welche so wie bei K befingert sind. 
Bach diesem Fingersatze mut6 §rado in der Melodie, 
wo es am wenigsten erlaubt ist, mit dem kleinen 
Finger fortgerulscht werden, welches vermieden 
würde, wenn man diese Applicatur L anwendete. 
(Mir scheint überhaupt die Applicatur M fö> den 
Drei Illang in der Quartscitcnlage natürlicher, wenn 
der 3te Finger statt des / ( tcn gebraucht wird, weil 
der ite und 3tc Finger bequemer eine Terz greifen, 
• '-- '-■ und 5te.) Vf. 
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I. ) Fan t utile etVartations pour le Bat so n, 

avec acc. de l'Orchestre oü de Pianoforte, sur 
des Th eines de POpera; La Dame blanche; 
par Charles Koch. — Obuv. 27- >i 

II. ) Variations pour le Bassen, avec acc. de 
l'Orschestre, oü Piano, sur l'airj Ma Coline ; cora- 
posiies. etc. par Prüderie Borr. — a p»™ Ah im fu. 

le B. Sttalt. 

III. ) Fantaisie pour le Basson, avec aecomp. 
de Piano, oii de l'Orchestre, sur la Cavatine de 
Marie: Uno robe legere; etc. par F. Berr. ;api- 

.i, cko J. M.ijK.Dnin. Pri» I'Lln ö Fr, im On&BW <! F.. 

Za I.) In dem unter Ziff. L genannten Werlte des 
Herrn Koch findet man, nach einer Introduction, mehre 
der beliebtesten Themen aus der Dame blanche, in gefälli- 
ger Manier zusammen verbunden und mit brillanten 
Po (sagen und Variationen, mit steigerndem Effecte, auf so 
angenehme Weise ausgeschmückt, dag» dadurch dem Zu- 
hörer die wirklich beträchtliche Länge dieses Conzert- 
»tüclics vergütet wird. Sollte auch das häufige Moduliren, 
welches Hr. koch in lieben scheint, Manchem etwas 
auffallen, so wird man doch gestehen müssen, dass die 
Modulationen immer anständig, wohlgeordnet und manch- 
mal wirklich vorr.ügüch schön angebracht sind. Schwie- 
rigkeiten der Ausführung linden sich liier weniger, als in 
den frühern Composilionen dieses Meistere; nur wird 
vom Spieler an manchen Stellen vorzüglich ein gutes 
Piano gefedert. — 

Steindruck und Papier sind schön, die Preise mas- 
sig. — (In der l'rincipalstimmc , Intrml. Zeile im 
t weiten Takle, sind die drei letiten Notenfiguren ein- 
mal zu wenig gestrichen; in der nlmlichen Stimme, pag. 
4. Zeile 8, müssen die vier Achtelnoten der letzten 
Hälfte des iweiten Takts b, J, », 77s, heissen.) 

Zu II.) Gchcimnissvoil, — die Erwartung spannend 
auf die Dingo die da kommen sollen, beginnt Hr. Berr 
die Introduction setner Variationen auf folgende Weise: 
(Fig. i. des vorstehenden Notenblatts). Schon im vierten 
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Takte aber, wo das Fagott mit einer, hier nichts sagen- 
den, verbrauchten Figur anbebt, gewahrt man gleich, 
dass es so arg nicht gemeint ist. Mit dem folgenden 
Takte tritt das erste Motiv auf der Untcrmcdianto ein nnd 
scbliesst im vierten Takt auf der Ober median«, wor- 
auf das Fagott mit einer, der ersten ganz ähnlichen Figur, 
in den weitajn Gesang eingeht und denselben fortführt. 
Nach diesergmässig langen Introduction tritt ein gesang- 
reiches Thema ein, welches viermal variirt wird und wor- 
auf, nach der leinten Variation, ein ausgeführter Sellins» 
angehängt ist. Die Variationen sind fliessend und haben 
sämmtlich ein frisches Colorit; in dem angehängten 
Schlüsse, auf der letzten Seite der Principalstimme, bebt 
mit der vierten Zeile eine Fassago an, welche, mit Leich- 
tigkeit und mit einer, überhaupt diesen Variationen ei- 
genen , gewissen Anmutb vorgetragen , eine überaus 
schöne Wirkung hervorbringt. Schade dass dieser an sirh 
so wohlgelungcna Sebluss etwas zu sehr ausgedehnt aus- 
gefallen ist: er nimmt zwölf volle Zeilen ein, ohne dem 
Spieler auch nur Einen ltuhepnnlit tu gewahren. 

Hr. Barr icheint übrigens diese Compositum etwa» 
flüchtig geschrieben zu haben, welches mitunter nach- 
theilig auf die Reinheit der Siimmenführung gewirkt hat. 
Zum Beweise mag, unter mehren solchen Stelion, hier 
nur Folgendes als Beispiel stehen. Fig. a. . 

Ziemlich geübten, mit einer ausdauernden Lunge ver- 
sehenen Spielern mag das Werkchen jedenfalls Vergnü- 
gen gewähren, und daher empfohlen sejn! Das Aeussere 
ist schön und mit franzosischer Eleganz ausgestaltet. 

Druckfehler finden sieb häufig vor; doch sind sie alle 
von der Art, dass sie ein Jeder leicht selbst verbessern bann. 

— Auf der vorletzten Seite der Principalstimme hätte füg- 
lich noch die erste Zeile der folgenden Seile stehen kön- 
nen, damit der Spieler nicht durch das Umwenden in der 

Mitte einer Patsage gestört wurde. 

Zu III.) Wem C Francs für vier, und 9 Fr. für sechs 
Bogen sauber gestochener Koten nicht zu viel sind , der 
taufe sich diese Fantasie (warum nicht Variationen beti- 
telt?). — Bei netter, tändelnder Ausführung, wird auch 
sie ihre Verehrer finden. 

C. MmenrädcT, 



4 



52 

I. ) Ueber Pasanini's Kunst die Violine zu 

spielen, sin Anhang zu jeder bis jetzt erschie- 
nenen Violinschule, nebst einer Abhandlung 
über das Ffageolettspiel in einfachen und Dow- 
peltönen ; . . . von Carl Gohr, Director und Ca- 
pellmeister des Thealers zu Frankfurt a. M. 

II. ) Paganini's Leben und Treibe* als Künst- 
ler und Iiis Mensch; mit unparteiischer Berück- 
sichtigung der Meinungen setner Anhänger find 
Gegner, dargestellt von Julius Max Schottky, 
Trofessor. p« s bei J. ff. (Mit. iS3 D . 

III. ) I.o Songe de Tartini, Tardni's Traum, 
Ballade, avec accomp. de Violon solo; coro- 
posiie par Auguste Panseron, Frofesseur de 
l'ecole royale; — freie teulsche Uebersetzung 
von Tlu v. Haupt, a m,.™ e i .t» d. s.w. p.. 

■ Ü. 3C Irl 

Zu L) Mit dem grössten Vergnügen machen wir da* 
Publicum auf das nunmehr wirklich erfolgte Erscheinen 
des zuerst genannten Werkchens aufmerksam , über wel- 
ches, 10 wie über dessen Heroen, in unseren Blättern von 
uns und Anderen schon hinreichend gesprochen worden 
ist, um jetzt keiner ausführlicheren Anzeige mehr zu be- 
dürfen. 

Es enthält auf 19 Bogen gross Folioformat, nebst Fa. 
ganini's Bildniss, folgende Gegenstände : Vorrede; — 
§ i. Ueber den Bezug der Saiten ; — '; 1. Uobe« die Ein- 
richtung des Steges; — § 3. Haltung des linken Armes; 

— § 4- Haltung lies rechten Armes) — § S. Paganini'r 
Stellung des Körpers ; — % 6. Von dem Mcchanism 
des Paganini'schcn Spieles; — % j. Von der Stimmung 
■eines Instrumentes; — $ B. Paganini'r Bogenführung ; 

— § 9. Paganini's Vermischung des Spiels mit dem Bo- 
gen und dem Pizzicato der linken Hand; — $ 10. Das 
Flageoletspiel in einfachen Tüncu ; ».) Natürliche Flageo- 
leltöne; b.) Künstliche Flagcelellöne mit einem festen 
und einem losen Finger; c.) Diatonische Tonleilar, wo. 
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bei die natürlichen Flageo! ottünc die mcbrsten Stufen 
der Scala einnehmen ; d.) Tonleiter der künstlichen Fla- 
geolctlünc; c.) Chronomatisctm Tonleiter: — \ u. Von 
den Uoppci-FlageolottSnen; a.) Von der Verbindung 
der natürlichen Flageolcttone ; b.) Von den künstlichen 
Doppel-Flageoleltönen, reine Quinten, grosse Terien- 
griffe, kleine Tonen, reine Quarten^ grosse und kleine 
Sexton , Meine, grosso und verminderte Septimen, Octa- 
ven, Einklänge, Tonleitern in Doppelteren , Scalen in 
Seiten; o.) Üebungsstiicke für das Fiageolet einfach und 
doppelt; d.) Von der Art die Flageolettone zu schrei- 
ben! e.) Von der Verbindung des Hagcolcts mit dem 
gewöhnlichen Spiele; — ^ 12. lieber VagamnVs Composi- 
tionen Tür die G.Saite , und deren Ausführung; — 
% i3. Paganini'r Tours de forcej — % 14. Uebcr Faga- 
nini's Vortrag im Allgemeinen; — § i5, Schlussbemer- 
kungen. 

Das Ganze liann nicht verfehlen, das Interesse eines 
jeden Violinspiel ors zu erregen, und Heiner, er denke 
im Uebrigen von den darin niedergelegten Urth eilen und 
ästhetischen und wissenschaftlichen Ansichten, vrio er wol- 
le, wird ca durch forschen, ohne Gewinn für die Mechanik 
seines Faches zu ernten. I : 

Einer in Herrn Schottliy's Buche enthaltenen Hotir 
Cpag i33) zu folge sollen übrigens ähnliche Violinsehu- 
Ion auch in Wien und Prag, von dem Herrn von Blumen- 
ttial, und Carl Wriedel-., erscheinen und resp. bereits er; 
schienen sein, von derem wirkli ehern Dasein jedoch Ref. 
noch nichts in Erfahrung gebracht hat. 

Zu IL) Die, durch ihren Titel: »Leben und Trei- 
ben* leicht ungleiche Nebenbegriffe erweckende Sriiott- 
ly'sche Biographie Fagnninis ist; als Gegenstand tief 
Tagosneuigkeiten, schon zu bekannt und als solche im 
Grunde zu wenig mehr neu, um jetrt, wo sie der Xtcdae- 
tron der Cacilia erst verspätet eingesandt worden ist, noch 
zum Gegenstände einer ausführlichen Anzeige gemacht 
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SU werden, — obgleich das Buch freilich iu einer an- 
deren Hinsicht auch wieder äusserst neu ist, und uns 
wirklich gar zu nagnlncuo Neuigkeiten erzählt, nämlich 
schon im April d. J. die Nachricht, das» Paganini Teutsch- 
land so eben verlassen habe, um sich nach Frankreich 

und von da nach England zu begeben ! (Pag. I. der 

Vorrede; — noch In diesem Augenblicke befindet Paga- 
nini sich bekanntlich unverrückt in Frankfurt a. M.) — 
Ho wie, neben der Erzählung von Paganinis wirklich er- 
lebten Schicksalen, sogar auch ein prophetisches Kapitel 
aus seiner künftigen Lebcnsgcschiclito , nämlich; Kap. 9, 
»Die mutbmaslicha Aufnahme Paganinis in Paris und Lon- 
don« (Seite 399.) — Vielleicht hat es ähnliche Bewand- 
niss mit den, vorstehend zu Ii) gelegentlich mitervfäbn- 
ten, Erscheinungen von Blamenthal und FPehxak;- 

Im Garnen besteht der Inhalt des, XII und 417 grosse 
Octavseiten starken, mit Paganinis Portrait, einem Facsimile 
und zwei Inhaltanzeigen verschonen Luches, hauptsächlich 
aus einer, eingermasen classificirten Compilation von 
favorabeln Urtbeilen aus Zeitschriften *) aller Länder, 
welchen der Geigenheros seine Zaubcrkiänge gespendet, 
nebst tüchtiger Bekämpfung und Widerlegung der mehr 
tadelnden Beurteilungen. f 

Den hauptsächlichsten und wesentlichsten Worth, 
nämlich für Kunst und Künstlerge schichte, erhall das 
llucli durch die Versicherung des Herrn Verfassers, dsss 
die erzählten Lcbencreignisse ihm von Paganini selbst 
mitgotheilt, und namentlich zum Zwecke öffentlicher Be- 
kanntmachung (und möglichst zu bewerkstelligender Ver- 
teidigung gegen angeblich von seinen Fainden ausge- 
streute verläumderische Gerüchte,) mitgetheilt worden seien, 
welches der Hr. Vf. sogar urkundlich durch ein Facsimile 
der, ihm von Paganini hierzu, crtheilten, eigenhändig und 



*) Auch aus der Cacilia, in welcher Paganini't Kunst 
mehrfältig besprochen worden ist, mm entlieh Band 

VII, S. 248 i — Bd. XI, S. 76 und S. 353. 
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ziemlich unlösbar geschriebenen Automation, beurkundet) 
folgenden buchstäblichen Inhaltes: »Ja tattoposto db 1» 
tpcrmissioitB al Sigl. Profenore Sehottky, di fare »am- 
»part la mia Biograf ia e lo prego di fare il postibile Oadt 
»differdermi, e diitruggert l» calania da miei nemici, Fraga 
»K 12 Ginnaro 1829.« 

»Nicolo Paganini all Amieo , . . Pro/euer» Sehottky. & 

Auch als blosc Uatcrbaltuiigslectüre betrachtet fin- 
det übrigens der Leser in der vorliegenden Compilation 
manches recht Anziehende und Unterbaltende, manches 
recht geistreiche Unheil und manche recht artige, zum 
Theil selbst epigrammatische Anekdoten, unter welchen 
eine der nettesten die vom Concertmeister, welcher, beim 
Anhören der Pagatiini'scken Hexereien und Satanskünste, 
ihm nur einmal übers andere nach den Beinen schielte, 
ob er an ihm, keinen Ffcrdcfuss entdecke, — 

Merkwürdig ist übrigens, in Beziehung auf das Cuhr- 
sebe sowohl, als auf jedes andere Lehrbuch der Faganini- 
schen Methode, dasjenige, was in Hrn. Prof. Schotikyt 
Buche Paganini von einem ihm ganE eigen thümliohen 
Kunstgeheimnisso sagt, welches, sofern das Gesagte wirk* 
lieh wahr ist, nueh etwas ganz Anderes, und ein gani 
eigenes Spccificum sein soll , vermittels dessen man, mit 
unglaublich weniger Mühe, in unglaublich kurzer Zeit, 
ein erster Geigcnvirluos Europas soll werden können. 
Man höre, und denke was man will. «Sehr oft« erzählt 
uns Herr Sehottky, (Seite 176 und Agg.) »kam Paganini 
in seinen Gesprächen mit mir darauf zurück, dass er der 
Welt einst, nachdem er sein« Belsen vollendet und sieb 
gleichsam in die Buhe zurückgezogen haben werde, ein 
musikalisches Geheimniss mittiieilen wolle, was 
in keinem Conservatorium der Musik zu lernen sey; und 
durch dessen Besitz sich dann ein junger Mensch binnen 
dem Zeiträume von höchstens drei Jahren völlig ausbil- 
den könne , wahrend er sonst vielleicht zehn Jahre be- 
würfen würde. Ich fragte ihn wiederholt, ob er nicht 
scherze, ob es ihm wirklich mit dieser Versicherung Ernst 
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•Cy , worauf er jedesmal erwiederte: ,„Teh schwöre es 
Ihnen zu, dass ich die Wahrlieit sage, und bcreclitige Sie, 
dies in meiner Biographie, ausdrücklich eu erwähnen. 
Hur ein einziger Mensch, der jetzt etwa 14 Jahre alt ist, 
Herr üaeiano Ciaudelli zu Neapel, kennt mein Geheim- 
nis!. Er spielte schon längere Zeit das Violoncell auf 
eine höchst mittel massige Art, so dass sein Spiel für all- 
täglich galt und mit Kecbt ohne Beachtung blich. Da 
mich der junge Mann aber interessirte , und ich ihn be- 
günstigen wollte: so machte ich ihn mit meiner Entdek- 
kinig begannt, welche so vorteilhaft auf ihn wirkte, 
dass er in dem Zeiträume von drei Tagen ein 
ganz anderer Mensch wurde, und man über die plötz- 
liche ümschaffung sein« Spiels Wunder über Wunder 
rief. Während er früher kraWe, dass es den Obren 
wehet hat, und er die schülerhafteste Bogcnführung hatte t 
war sein Ton jeut rein, voll und lieblich; er hatte den 
Bogenstrich gant in seiner Gewalt und brachte auf seine 
erstaunten Zuhörer den bedeutendsten Eindruck her- 
vor.'" — Man wird mir leicht glauben, dass auch ich zu 
dieser Erklärung ungläubig den Kopf schüttelte, da sie 
■wenigstens mein Fassungsvermögen übersteigt. Damich 
Paganini jedoch fortwährend über den Ernst seiner Be- 
hauptungen zu versichern suchte, so erklärte ich ihm, 
diese Anekdote dem Publikum m beliebiger Beurthoi- 
lung vorlegen zu wollen, was er vollkommen gut hiess, 
und mir noch, su grösserer Bekräftigung, nachstehende 
Worte eigenhändig niederschrieb, weiche ich Herrn Com- 
positeur Tomatchtrk zu Frag als Geschenk in sein Stamm- 
buch übergab: »Gaetano Ciaudelli diNapoli per la Uta- 
gia comunicaragli da Paganini divenne primo Violoncello 
dei R. B. Teatri Cola, e potrehhe eitere il primo d'Earopa.t. 

»Nicht minder erwähnte der Künstler oft des jetzt etwa 
eecbsiohnjährigen Caihillo Sivori, Sohn eines genuesischen 
Kaufmannes. Unter andern meinte er von ihm : »Dieser 
junge Mensch, weicher freilich das feinste Gehör von der 
Welt hat, zählte kaum sieben Jahre, als ich ihm die ei- 
sten Begriffo von Skala beibrachte. Binnen drei Tagen 
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spielte er bereits mehrere Stücke, und alle Welt rief; 
Paganini bat ein Wunder zu. Stünde gebracht! denn 
schon nach i.-j Tagen Hess er sich öffentlich hören. — 
Moiu Gcheimniss, «enn ich es so nennen, darf — fuhr 
Paganini fort — dürfte den Viol in spie lern die Wege an- 
deuten, um die Natur des Instrumentes besser zu er- 
gründen, als es bisher geschehen ist, und welches sich 
weit reicher zeigt, als man gewöhnlich annimmt. Kicht 
dem Zufalle, sondern ernstem Studium verdanke ich diese 
Entdeckung, bei deren Anwendung man nicht mehr nfi- 
thlg haben wird, täglich 4 — 5 Stunden zu üben: sie muss 
die gegenwärtige Lehrmethode, ■ worin sieb's mehr um's 
Erschweren als um's Lehren zu handeln scheint, verdrän- 
gen; doch für einen Irrtliuui muss ieh's erklären, nenn 
man dies Gebeimniss, dessen Ausführung Geist erfordert, 
nur in meiner Geigcnstimmung oder wohl gar im Bogen 
allein finden will.« 

Zu II/.) Die Anekdote, oder, wenn man so (tagen 
darf, die Legende, vom Traume Tartini's ist bekannt 
genug, daa Musikstück selbst aber findet sich schier in 
K'iemands Händen mehr, und ist wahrhaft zur Seltenheit 
geworden*). In dem vorliegenden Wcrkchen wird es nun 



*) Zwar im Mciselschon Handbuch der Literatur ist 
noch der TriUc da dlable (sicher das hier be fragliche 
Stück,) als II. u. Härtelscher Vcrlagsartiket stu fin- 
deiii wo aber ist er auf den Musik pul teil unserer 
Geiger zu finden? und >vo Tartini's übrige Viulin- 
compositionen? — In Wahrheit fast nirgend mehr! 
— Und doch verdienten sie es so sehr, um ihrer 
grossen bildenden Nützlichkeit willen; — unter an- 
deren vorzüglich die Variationen über eine Gavotte 
aus F-dur, unter dem Titel parte deil arco, welche 
sa ganz vorzüglich dazu gemacht sind, sowohl dem 
Bogenstrich als auch der linken Hand eine rechte 
gediegene Festigkeit und Sicherheit einzu- 
üben und einzuprägen, zu welcher die in unsern 
heutigen Etüden ausgebotenen Aufgaben nur allzu- 
selten Gelegenheit darbieten. — Ref. dieses'selbst 
. bat sieb jene Arle dtll arco auch für da* VioloneeU 
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endlich wieder Ins Publicum gebracht, und iwar in einer 
Form, welche durch den oben abgeschriebenen, nur eine 
Baliado mit Begleitung einer Solo-Violine {Ballade . . . 
tdmpoiA p. r M r , Pomercn,) besagenden, Titel, nur 
wenig klar bezeichnet ist. Der Herr Panseron hat näm- 
lich die Idee ausgeführt, sich den alten Tarlini zu 
denken, wie er, vom Traume erwachend, alsbald sein 
Instrument ergreift und, erzählend, welche ungebouro 
Dinge ihm der Satan da eben vorgegeigl habe, all die 
gehörten Teufel sc ad euren aus der Erinnerung nachiugei- 
gen strebt. 

^ Der eruählendo Tartini wird durch einen Tenor- 
aSngcr repräsentirt, welche, anter Clavierbeglcitung, fol- 
gende Born an ze singt: 




(in fl-dur) mit beigesetztem angemessenen Finger- 
applieaturen umgeschrieben, und glaubt daran, (so 
wie an einer' Sammlung auf ähnliche Weise bear- 
beiteter Violinstudien, des ebenfalls mit Unrecht ver- 
gessenen — FiorÜIo), wertvollere Violonccllsludieii 
eu besitzen, als au manchem Schock jetzt moderner 
V iolonoellco mp ositionen . 
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Die Melodie iu dieser Ballade ist so eingerichtet, da» 
die Teufelssonate während und mischen dem Gesangs 
von einem , den geigenden Tartini repräsentirenden, 
Violonistca gespielt werden bann. 

Das so zusammengesetzte recht interessante Ganze 
gewährt dem Zuhörer einen wirklich ganz angenehmen 
Effet*. Von weit grösserem Interesse aber muss es 
jedem auf Itujistferlißltcit Anspruch machenden Violi- 
nisten sein, sich an ilcr Lösung der Aufgabe eu versu- 
chen, deren, unter uns gesagt, der Satan selbst sich nicht 
im geringsten zu schämen hat, und welche Ref., — da 

vom leibhaftigen Satan selbst, eu hören sein wird, — 
heut eu Tage am liebsten wohl einmal von Satan Paganini 
hören mögte, 

6 OPP. 



Die Tonkünsdpr Schlesiens, ein Beitrag zur 
Kunstgeschichte Schlesiens vom Jahre 960 bis 1830) 
verfasst und herausgegeben von Carl Julius Ad. 
Hoffmann, Chordirector etc. in Opeln. iss». 

Ein Werk löblichen Sammlerüeisses, wie das vorliegende, 
verdient immer Dank und Empfehlung. Der Verf. hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, vorzüglich Gerbers Ton- 
kunstlerlcxikon in Beiichuug auf sein Vaterland iu Ter* 
vollständigen, und bat auf diese Weise ein Werk geliefert, 
welches nicht allein für jenes Land, sondern auch für die 
musikalische Li tcrä'rge schichte überhaupt, jederieit von 
Interesse ist und, in dieser Hinsicht, jedenfalls verdient, 
dass die Hunstfrounde darauf aufmerksam gemacht werden. 

Es bildet einen siemlich starken Octavband von mehr 
als 5 00 Seiten, worin die lieben schlesischen Brüder und 
Landsleute wenigstens nirgend zu nieder gestellt und man- 
che auch sehr unbedeutende, ja obscure Kamen sorgfältig 
der Hachwelt aufbewahrt sind, unter welchen übrigen* 
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auch C. M. Weber aufgeführt ist, weil er ein Paar Jahre 
Musikilire clor in .Breslau war. 

Papier und Druck sind ganz hübsch. 

d. Rd, 



Divertimento, über österreichisch a Volltslia- 
lieder, für das Violoncello, mit Begleitung 
von zwei Viol., Viola und Vidi. ; von B. Hom- 
berg, 46- Werk. W™ b.i T. Hulinpr. Pi.ld.3aVr. cm. 

Potpourri pour Violon et Violoncelle; 
par Gull. Mangold. Op. 9. tu«, p u i. B1 j.i,».f 

fta Lei Erfüll. Pr. 10. 12 kr. 

Wunderhübsche , eom Theil auch eigens pikante The- 
ma'«, von beiden Meislern mit gleicher Kunstfertigkeit, 
mit gleicher Kenntnis der Instrumente und ihrer efFectui- 
renden Eigen tbum Ii chfcciten, auf die interessanteste Wi'ise 
benutzt, durch Interludicn zusammen verbunden und 
variirt, und, bei nettem, auch nur einigermasen launi- 
gem Vortrage, von der ansprechendsten Wirkung; kurx 
fwei recht eigentliche Kabine tslüclichen , sowohl für Di- 
lettanten als auch für Meister, nur dass das Diverti- 
mento eigens für Erster« geschrieben und uberall ausser- 
ordentlich bennem in die Hand gesellt ist, letzteres aber 
für beide Instrumente tüchtige Spieler lodert. 

Wir wünschen und hoffen, dase diese unsere Empfeh- 
lung bei den meisten Freunden und Virtuosen des Violon- 
celli 111 spät kommen wird und beide (von den resp.Ver- 
laghandlungcn uns erst jelit eingesandte) Wcrhchen 
schon längst in Aller Händen sein werden. 
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Variationen über ein bekanntes Lied, fürs 
Piano forte; von Carl Falke. Op. 1. a™- 

Djs „bekannte Lied," über welches Herr Carl Falbe 
uns hier Variationen darbeut, ist das berüchtigte: 



die Composition aber ist es heineswegs, vielmehr ist dieso 
so gut, so correet und so gefällig, wie dies nur irgend 
von einem Op. i. gefordert worden kann. Clavicrspielcr 
von massiger Fertigkeit werden die netten Variationen, 
nicht ohne Vergnügen, durchspielen, und wieder spielen. 

GW. 



Odeoa, Sammlung neuer Compositione-n 
für Piano forte; von Ferdinand Baabe, 
Domorganisten in Halberstadt. Band I. Heft 

1 3. WsJfVnbSlUt, b.i C. II. Ilulra.il.. 

Ueber Herrn Baak e's Erstes Werk, (Grands Sonatt, 
' Leipzig b. Härtel , ) haben wir uns bereits vor geraumer 
Zeit (VIII, 47.) niit einiger Ausführlichkeit ausgesprochen 
und den Componistcn zur Herausgabe noch mehr er Com- 
positionen ermuntert. Das hat er sich denn, wie wir nun 
sehen, gesagt sein lassen, und es hier gleich auf mehre 
Bände , jedes von mehren Heften , angelegt. 

Die uns eingesendeten drei ersten Hefte enthalten 
mehre, für Clavierspicler massiger Fertigkeit angemessene, 
Clarieretüclie, welche sÜmmllich unserer frühem Empfeh- 
lung Ehre machen und gleichfalls empfohlen zu werden 
verdienen. 

JU. 



62 



Offertoi re: lubilate Deo; pour Soprano, alto, 
tenore et Basse, comp, par J, G. Aiblinger. 

Puw, •Ins \a Iii, de 0, Sehe». < fl. IGSr. 

Offertoire: Dens noster; potir 2 Sopranos, 
2 Altos, 2 Tenors et 2 Basses, compose 1 par 
J. G. Aiblinger. EW.s.it.t, ta. 36 ir. 

Von den beides vorstehend buchstäblich abgeschriebe- 
nen Titeln bezeichnet der etste das Betreffende nicht völ- 
lig genau, indem dasselbe reell fünfstimmig, für Sopran, 
Alt, zwei Tonorc und Bass geschrieben ist. 

Beide Werke, blos für Singstimmen allein geschrie- 
ben, und dafür ganz zweckmässig möglichst tun gehal- 
ten, gehören unter die jetzt immerhin geringe Zahl 
wahrhaft gediegener Kir chencompo s i tion en, 
welche, neben gründlicher Bearbeitung, bei der Auffüh- 
rung auch manche sehr schöne Effecte darbieten, und 
daher zum Gebrauche für die Kirche sowohl, als für Ge- 
sangvereine empfohlen zu werden verdienen. 

Wer die Schwierigkeit der Aufgabe kennt, bei so 
vielen reellen Singstimmen, einer jeden eine selbstän- 
dige Gcsnngschweifung zu verleihen, wird es gern ent- 
schuldigen, wenn ihm in den vorliegenden Werken mit- 
unter auch einmal etwas hart wider einander anstc-ssende 
Durchgänge, Vorhalte u. dgl. begegnen, wie z. B. in 
Kr. i , Taot 3, i3, 19, 37, u. a. m. — 

Vorzüglich wird das Offertorium Kr. a., bei rein into- 
nirtem und gehörig getragenem Vortrage, .durch wir- 
kungsvolle, zuweilen kühne, II armonicen Wendungen in- 
teressiran. 

Beide Workchen sind schön und im Wesentlichen 
eorrect gestochen, beide sowohl in förmlicher Partitur, 
als such in ausgesetzten Singstimmen, und noch oben- 
drein in einem attf zwei Ciavierzeilen zusammen gedräng- 
ten Auszuge der Partitur, um das Begleiten und Nach- 
helfen auf dem Pianoforte oder der Orgel zu erleichtern. 
Für dieses Alles ist der Preiss allerdings massig. 

1 GW. 
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Grosses 

Musikf est in Potsdam' 

im Herbste 2830. 



Der seit mehreren Jahren vielfach geäusserte und 
nach und nach allgemein gewordene Wunsch der 
Kunstfreunde Potsdams und der Umgegend , sich, 
auch hier eines grossen Musikfestes zu erfreuen, 
wie es den westlichen Provinzen des Reichs wie- 
derholt zu Theil ward; hat zur Entstehung des un- 
terzeichneten Vereins Veranlassung gegeben. Wir 
haben den Herrn Universitäts -Musikdirector Naue, 
der sich bei dem, im September v. J. in Halle 
Statt gehabten grossen Musiifeste durch wohlgelun- 
£■ .ne Zoi.uumcn-ti Mnr t £ •rl'&rr Bunstinill'-I J 

Vertrauen des Publicums auch in dieser Hinsicht 
erworben hat, um seine lliiitigc .Mitwirkung, insbe- 
sondere aber um Anordnung und Leitung der arti- 
stischen Leistung des beabsichtigten Musiiifestes er- 
sucht unil , aul Eingang seiner gefälligen Zusage, 
ihn ermächtigt, dass zur Herstellung ausserordent- 
licher Kfiiislloisliuif^ri wün.sc'liciiswevllie auswärtige 
Gesang- und Orchester-Personale zur wohlwollen- 
den Beförderung unseres Zweckes einzuladen. 

Die bereits eingegangenen Versicherungen meh- 
rerei- ausgezeichneten Talente berechtigen uns, bei 
dem ohnehin schon durch die achtbare Theilnahme 
des hiesigen Gesangvereins, der Philharmonischen 
Gesellschaft und einer grossen Zahl hier einwohnen- 
der Künstler, gesicherten guten Erfolge, zu den 
besten Erwartungen , und tragen wir daher kein 
Bedenken, das Publicum hierdurch öffentlich davon 
in Kenntnis« zu setzen, dass das beabsichtigte grosso 
MusMest gegen das Ende des Septembers, oder in 
den ersten Tagen des Octobers dieses Jahres in 
Potsdam Statt linden wird. 
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Seine Majestät der König haben, mittelst Aller- 
höchster Cabinets - Ordre vom 8- July a. c. geruht, 
zu, den ersten beiden Tagen des Festes, für welche 
die Aufführung des Messias von Haendel und an- 
derer religiöser Tondichtungen hoslniimt ist, die 
Hof- und Garnisonlurche Imtdvoll zu bewilligen ; 
iür die Musikaufführimg des dritten Tags des Festes, 
■welche hauptsächlich in Instrumental - und Opent- 
Mosili bestellen werden , wird ein anderes zweck- 
mässiges Local eingerichtet. 

Die Namen der Componisten und des ausfüh- 
renden Kunst -Personals , welche unser Fest durch 
ihre Leistungen zu vcihei i'lichün geneigt sind , so 
wie die Wahl der aufzuführenden Musikstücke, die 
noch zu bestimmenden Tage und Stunden der Mu- 
sikaufführungen, und die übrigen das Fest betref- 
fenden Einrichtungen werden wir etwa vier Wochen 
vor dem Feste ausführlich anzuzeigen nicht ver- 
fehlen. 

Der Verein für das diesjährige grosse 
Musiiifest in Potsdam. 
Im Kamen sä mm tl ich er Mitglieder de» Vereins: 
J. Beer , Hoepel, Sthaertlich, Mädinger, Jacobs , 

C«H»niainlb. £Udl.Sj!S<licnj. S.miuar-Lrlirtr. Juitii-SicnKir. Knfmitm, 
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Die Sängerinn. 



Vorwort der Redaction. ft 
Indem wir Ale nachstehende, uni au3 aehr aenf 9 
würdiger Feder zugekommene, grösstenteils wahre Go 
«Lichte, dem Publicum raittheilet, , sind w ir Yei . sichert 
dass viele treffliche Menschen in Lelpaig, Dresden, IW, 
Wien, München und in ganz Italien, beim lesen dj 
Erzlhlnng, den wahren Kamen der Heldin errothen wer 
den. Die Einleitung ist, dem Wesentlichen nach , fianz " 
nnd feif buchstäblich wahr; reinweg ans der Luft „ 
griffen und b] OS in der Einbildungskraft dea Er ,, 3()1 „ a 
entsprungen ist dagegen unter anderem die ganre KSq. 
berscene, so wie auch hier und da der Stand der Per- 
sonen rerandert ist. Mitunter sind rw ei historisch vor- 
handene Personen hier in Eine verschmolzen u. d S I 1 
Aber Eine» ist durchaus wahr: die ausgezeichnete Siulich. 
heit, Brarheit und hoho HÜnstlerwürde der Heldin. 



Wahrlich, da hemmt sie, rief fröhlich der alt« 
Cantor und Musihdirector Herrmann, als der Wagen, 
dem er die Strasse entlang schon eine Weite ^ns" 
dem Fenster entgegen gesehen hatte, nun vor sei- 
nein Hause hielt! 

Herr Jemine! ltommt sie? jauchzte die bejahrte 
Muhme und Haushälterin* Johanna Meier, und flog 
«ir Stube hinaus, und die Treppe hinunter, um die 
Ersehnte in Empfang zu nehmen. ..:',/■ 
cwiit. xm. B.„j. nm M 5 
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Freundlich für gute Reisegesellschaft danhend 
und Abschied nehmend, sprang leicht und heiter aus 
dem Wogen Minna Herrmann, umarmte liebkosend 
die mütterliche Freundin, frag nach Väterchen, 
lohnte den Kutscher ah und eilte herauf zum Papa. 
Die treue Lene nahm indess Koffer und Scliach- 
4hi vom Kutscher In Empfang und schmunzelte dem 
lieben Mamscllch.cn ihr Willkommen. — 

Nun Gott griiss Uich, mein Goldmädchen, sprach 
der brave Vater zur braven Tochter — ich freu© 
mich herzlich, dass Du wieder da bist Es hat mir 
ja doch immer mein gutes Töchterchen gefehlt. Ja, 
ja Minchcn, unterbrach die wachere Muhme, dflr 
Papa hat den liehen langen Tag fast von nichts ge- 
sprochen, als von Dir, sogar manchmal, wenn er die 
Zeitungen las. — Aber, dass wir nicht eins ins an- 
dre reden, was willst du denn essen? Du bist wohl 
recht durchgefroren und hungrig und durstig oben- 
drein! Nun ich habe ein gebratenes Tanbchen mit 
Frei ss eisbeeren, und da mache ich Dir ein Biers iipp- 
clicn mit Milch, gelle?' — Ja, ja mein gutes Hanncheii, 
das ist mir gerade recht Nun gleich sollst Du essen, 
sprach die Alte und ging hinaus, rief aber noch zwi- 
schen: der Thöre Minchen zu, sie solle jetet nicht 
zu viel erzählen, sondern erst bei Tische. — 

Gut, dass sie geht, meinte der Vater, das plap- 
pert und plappert! — Dnd liebt Sie nnd mich, er- 
gänzte Minchen. Ja, dasJkt wahr, fuhr der Vater 
fort, ohne die junhme lebte ich ja wohl nicht mehr. 
Als Du noch ein Kind warst, bat sie mich schon gep'legt, 
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wie eine Tochter — nun, und sie ist es meinem 
Herzen auch, und so lange Deine gute Mutter todt 
ist — doch wir wollen heute nicht von Traurigem ' 
reden, habe ich doch meine liebe Minna wieder. 

Johanna deckte jetzt den Tisch und sprach dies 
und das dabei, der Papa frug nach diesem und je- 
nem, Minna antwortete da und dort — aber ein 
recht ordentliches Gespräch kam nicht zu Stande, 
dazu waren die drei guten Menschen zu froh und 
aeb'g. 

Wo war denn aber Minna nur gewesen? In N — 
zum Besuch bei einem alten ünirersitätsfreund Herr- 
manns. 

Dieser nemlich hatte früher Jura studirt, aber, 
weil er von Haus wenig oder gnr keine Unter- 
stützung haben Iionnte , Unterricht in Musik geben 
müssen, um sieh fortzuhelfen. Nach und nach war 
ihm die freundliche Musik viel lieber geworden, als 
das grämliche Jus , und er hatte dieses ganz verlas- 
sen und die Haust der Musik mit Liebe und Eifer 
ergriffen. Lange Jahre hatte er sich durch Unter- 
richtgeben zwar nic,ht reichlich, aber doch anständig 
genährt und erst in spätem Jahren in G .... die 
Stelle eines Cantors und Musik dir cetors erhalten, in 
der er mit seiner zahlreichen Familie wohl ziemlich 
ohne Nahrungssorgen hätte leben können, wenn nicht 
der Himmel den fronun^kMann mit viel und man- 
cherlei Hauskreuz heimgesucht hätte. Langwierige 
Krankheiten der Seinen,' der Tod mehrer Kinder und 
5 # 
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seiner würdigen Galtinn, und die Kosten für die Er- 
ziehung seiner Kinder, an die er wandte, -was nur 
irgend möglich war, hatten seine ökonomischen Um- 
- stände zerrüttet. Er trug aber Hummer, Einschrän- 
kungen, selbst Mangel als Mensch und Christ Da- 
für segnete ihn auch wieder der Himmel durch die 
Freude, die er an zwei Sühnen und der Tochter er- 
lebte. Der älteste Sohn war rastlos tbatig und viel- 
lach nützlich als Canlor und Musihdirector in O . . ., 
der zweite war ausgezeichnet als Sänger und 
Schauspieler und beide standen anch wegen ihres 
fitreng sittlichen Wandels in hoher Achtung. 

Die Tochter zeigte Schon in den frühsten 
Jahren ein bedeutendes Talent für die Kunst des 
Gesanges, hatte aber nicht die geringste Neigung 
zum Theater, auf dem ihr alle Welt ein glänzendes 
Glüch verhiess, sondern lebte und webte lieber im 
häuslichen Treiben. Bei einer allgemeinen Bildung, 
wie sie nur wenigen Jungfrauen z.u Theil wird, war 
und blieb sie kindlich, anspruchlos und rein in Wor- 
ten und Werlien. Dushalb war sie der Augapfel 
des Alten, der das Theater lienneu gelernt halte, es 
deshalb nicht liebte, und sich nun innig freute, dass 
Minna ungeachtet ihres schonen Talents für Gesang 
und Spiel, lieber ira häuslichen Kreise glücklich seyn 
und glücklich machen, als öffentlich glänzen wollte. 
Aber der Mensch deolit, Gott lenlit. Minchen hatte 
anlanglieh da und dort in kleiner Gesellschaft, dann 
-in grösserer, später in dedUirche, selbst im Konzert 
gesungen, ja sie hatte es ^^ar nicht vermeiden. Kön- 
nen, einigemal im Liebhabertheater die ersten Hullen 
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in kleinen Opern zu übernehmen. Bei' Erfolg war 
immer und überall so gross gewesen, dass ihr hohes 
Itunsttalent nicht allein an ihrem Geburtsorte alle 
Anerkennung fand, sondern dass man auch in der 
nahen Residenz schon Ton ihr mit Auszeichnung 
sprach, als sie bäum daran dachte, dass man dort 
nur überhaupt etwas von ihr wisse. Nun hatte vor 
einigen Monaten jener Universilätsfreund des Vaters, 
der Hofgerichtsrath Kohren, Jen Musilidircctor Herr- 
mann besucht, Minchen kennen und liehen gelernt 
und darauf bestanden, sie solle spätestens im Herbst 
etliche Wochen in seinem Hause bei seinen Töchtern 
leben. Mineben, die nicht viel weiter , als ein paar 
Meilen von ihrer Vaterstadt gekommen war, freute 
sich den ganzen Sommer hindurch kindlich auf die 
grosse Reise, die zwei volle Tage dauerte, und ge- 
wann es über den Vater, ihr die Eclaubniss dazu zu 
geben, wenn sich eine gute Reisegesellschaft iä'nde. 
Diese fand sich aber leicht, und Minchen reiste in 
die Residenz, 

Im Hause des braven Hofgcrichtsraths Nohreu 
war Minchen in zwei Tagen wie Kind vom Hause, 
und von Alt und Jung geachtet und geliebt. Ihre 
kindliche Unschuld bei der reichen Ausbildung ihres 
Geistes zog Alle an, und wenn sie nun vollends 
sang, so gewann sie unwiderstehlich Aller Herzen. 
Denn in ihrem Gesang lag wirklich etv?as Zauber- 
haftes. Dies war weniger das Weiche, Ange- 
nehme, Flötenartige, ahjs; doch Volle und Kräftige 
ihrer Stimme, als vnRiehr das wahrhaft Un- 
schuldige und jungfräulich Edle, das sich in ihren 
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Tonen aussprach und wunderbar auf Kenner, wie 
auch Dilettanten wirkte. Ihre Methode war gründ- 
lich und consenuent. Wohl hatte ihre Stimme Ge- 
läufigkeit genug, um selbst schwierige Passagen mit 
grosser Leichtigkeit, ja spielend zu überwinden, und 
durch solche Künste imponirte sie zuweilen, beson- 
ders in italienischen Arien, in Cabaletten und zum 
Schluss; — aber das war es nicht, wodurch sie vor- 
züglich glänzte. ' Im einfachen , getragenen Gesänge 
musste man sie hören, nicht allein, um ihre fast 
unumschränkt scheinende Herrschaft über ihre Stim- 
me in den mannigfaltigsten Steigerungen der Stärke 
und Schwäche, in den tiefsten, wie in den höchsten 
Tönen zu bewundern , sondern vorzüglich , um mit 
ihr tief und innig zu fühlen, was sie vortrug. Wohl 
mochte es vor ihr und nach ihr manche Sangerinn 
geben , die sie in diesem und jenem Glänzen- 
den und Imponir enden übertraf, aber in dem 
Einen, das immer das Höchste bleiben wird, in dem 
lebendigsten und tiefgefühlten wahren Ausdruck al- 
les dessen, was sie vortrug, kam ihr vielleicht nie 
eine andere Sängerinn gleich. 

Kaum hatte sie nun in Weiner Gesellschaft eini- 
ges gesungen, so ward sie das Tagesgespräch der 
Stadt, und man drängte sich zu den Abendgesell- 
schaften des Hofgerichtsraths, der durch sein Amt 
und durch sein bedeutendes Vermögen in den Stand 
gesetzt war, ein ansehnliches Haus zu machen. 

An einem der nächsti^Abende kam auch der 
wackre Kapellmeister R . . . . Italiener von Geburt, 
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aber seit Früher • Jugend in Deutschland. Minna 
sang herrlicher, als je, und der alte Mann fasste 
sie niir nichts, dir nichts beim Kopfe, herzte sie 
ab , und sprach mit weinerlicher Stimme : „ Che 
State beitedetta, figlia mia. Unser guter Herzog 
jnuss Sie hören, und morgen. Benedetta , carina 
— voi cantate, come an angelo. Singen jetzt 
die Damen nix , als grosse Solfeggi und zwitschern 
und gurgeln und machen HiUiriki — Sie nicht, cor 
mio hello ■ — Sie treffen den Herz, gleich dass 
er klopft — gioja mia, voPnon cantate, ma 
incantate." So aufgeregt hatte man den braven 
Alien noch nie gesehn. Hach und nach wurde er et- 
was ruhiger und sprach nur mit Minchen darüber, wie 
sie morgen beim Herzoge singen, übermorgen beim 
Hoftheater angestellt werden und in künftiger Wo- 
che in der Oper auftreten sollte. Das olles sprach, 
er mit solcher Bestimmtheit aus, als ob gar nichts 
dagegen zu erinnern wäre. 

■ Aber Minchen hatte gar viel dagegen zu erin- 
nern. Zuerst bemerkte sie« dass sie nichts thon 
könne ohne Wissen und Willen ihres guten Vaters, 
dass der aber das Theater nicht Hebe, dann, dass 
sie seihst nicht die geringste Neigung dazu habe 
und sich auch bei solchen glänzenden Aussichten, 
wie man ihr so freundlich eröffne, doch schwer- 
lich glücklich fühlen werde. Nach langem Hin- und 
Herreden wurde man denn endlich eins , dass Minna 
wieder zu ihrem Vater zurückreisen, ihn vorberei- 
ten und gestatten sollet sich mit ihm in Üntcrhand- 
lungen zu setzen. 
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Minna reiste zurück, erzählte dem Vater «las 
.Vorgefallene und meinte, das Anerbieten des Ka- 
pellmeisters sey wohl mir die Wirkung einer aufge- 
regten Stimmung gewesen, man werde nicht 'weiter 
an sie denken, und das sey ja eben ihr Wunsch. 
Der Vater war nicht ganz gleicher Meinung und et- 
was unruhig über das Schicksal seiner heissgelieb- 
ten Tochter, glaubte aber, wenn- es dem Kapellmei- 
ster Ernst sey, so müsse sich das ja wohl bald ent- 
scheiden, und so wollten sie ruhig abwarten, was 
geschehe. Schon 'am dritten Tage nach Minnas 
Bückkehr kam ein Brief des Kapellmeisters, der in 
Auftrag des Herzogs den Musikdircctor Herrmann 
einlud, auf herrschaftliche Kosten mit seiner Toch- 
ter nach N . ■ . zu kommen, per Musikdircctor, 
der seinen Landesherrn herzlich liebte und verehrte, 
•sah. nun die Sache fast so an, als sey sie Tom Schick- 
sal , vom Himmel eben so gewendet, und dass sein 
gnädigster Fürst sich um ihn und sein Kind beküm- 
merte, war ihm zu schmeichelhaft^ als dass er noch, 
irgend einen Grund gegen die Heise hatte aufkom- 
men lassen. Ja, liehe Minna, sprach er, jetzt ist 
es doch ganz etwas Anderes, und da der Herzog dich 
wirklich biiren will , so müssen wir machen , dass 
wir fortkommen. Auch Minna fand sich in den Ge- 
danken des neuen Verhältnisses , besonders weil der 
Vater dafür gestimmt schien, und so reisten Vater 
und Tochter nach wenigen Tagen in die Residenz. 

Im Hause des Hofgerichisrflths war Freude und 
Jubel, dass die liehe Minm wieder da war, und 
noch mehr darüber, dass sie nun ganz und gar 
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bliebe; denn dass sie dem Hofe gefallen nnd enga- 
girt ■werden würde, davon war man völlig tiber- 
zeugt. .Und das kam auch wirklich so. Der Her- 
zog, einer der trefflichster. Fürsten und Menschen, 
aber in seinem Aeussern etwas halt und der alten 
Etikette huldigend, war von dem Gesang Minnas 
so entzückt, dass er, als sie schon zwei grosse Arien 
gesungen hatte , gegen alle Gewohnheit durch einen 
Hammerherrn anfragen liess , ob sie noch eine dritte 
Arie singen könne, und sehr lebhaft seine Zufrie- 
denheit äusserte, als seinem schmeichelhaften Wunsche 
entsprochen wurde. Dieser Umstand aber bewies 
des Fürsten höchsten Beifall, da es ohne Beispiel 
war, dass je ein Sanger oder eine Sänger inn drei Arien 
bei Hofe gesungen hätte. Der Fürst sprach nach 
geendigtem Konzert sehr gnädig mit der Sängerinn 
und ihrem Vater, und schon am andern Morgen war 
Minna's Anstellung beim Hoftheater unter sehr vor- 
th eilhaften Bedingungen entschieden. Vater und 
Tochter, ausserordentlich geschmeichelt von dem 
Beifalle des Landesherrn und seines Hofes, betrach- 
teten jetzt die Angelegenheit aus einem andern Ge- 
sichtspunkte, als sie früher thaten, und hielten die 
so günstige Gestaltung derselben für ein Glück. Va- 
ter Hemnann reiste, da sein Amt ihm keine Jün- 
gere Abwesenheit .erlaubte, nach G ■ . . zurück, 
und Minna blieb im Hause des Hofgerichtsraths. Bald 
darauf trat sie in der Oper auf, nnd wurde vom 
Publikum mit einer Auszeichnimg behandelt, die bei 
dem ersten "Versuche wohl nur Wenigen zu Theil 
wird, und die Gunst Ä selben stieg so, dass Minna 
in. jeder Darstellung, selbst kleiner unbedeutender 
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Rollen, sich des lebhaftesten Beifalls erfreute. Die 
andern Sängerinnen des Iloftheaters sahen freilich 
jtu solchem Beifall , den man der mit ihnen, jds rou- 
tinirteii Künstlerinnen gar nicht zu vergleichenden 
kleinen Person, der Anfangerinn schenkte, gewaltig 
scheel, aber weiter vermochten sie nichts, da 2i]Jnna 
kindlich und bescheiden blieb, wie bisher, und da- 
durch eben so sehr, als durch ihren Gesang sich in 
der Gunst und Achtung Aller immer mehr befestig- 
te. Und sie verdiente es, da sie durch die streng- 
ste Sittlich Ii eil sich auszeichnete , und auf ihrem 
Wege als Künstlerinn nach dem höchsten und fern- 
sten Ziele mit rastlosem Eifer strebte. Daher nahm 
sie in Allem, was dem Schauspieler und Sänger nü- 
tbig und nützlich ist, Unterricht, und setzte es un- 
geachtet der Abmahnungen ihrer Freunde und Ver- 
ehrer durch, dass man ihr noch Unterricht in Musik 
und Gesang zu nehmen gestattete, was man aus zu 
guter Meinung für überflüssig hielt, und noch dazu 
bei einem wenig berühmten und unbeliebten Manne, 
dessen hohen Werth als Meusch und Künstler sie 
jedoch genau keimen gelernt hatte. 

Es war dies der Correpelitorbeim Hoftheater, Musik- 
director Maurer, ein langer, hagerer Mann von etwa fünf- 
zig Jahren, finstern und mürrischen Angesichts, grund- 
rechtlich in Worten und Werken, aber auch oft et- 
was derb; dessen tiefe Kenntnisse der Musik man 
anerkannte, weil man das wohl musste, zu dessen 
Gesehmacli aber kein Mensch Zutrauen hatte, viel- 
leicht nur deshalb, weil er m seinem Aeussern zwar 
sauber und nett, aber fast altcrthümlich war, und 
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daher Ton, aller Welt abstach. Bei diesem ■ Manne 
nun nahm Minna noch musikalischen Unterricht, mid 
ihm allein, der ihr bald Freund und Vater -ward, 
verdankte sie, wie sie selbst dankbar bekannte, ihre 
umfassendere Henntniss der Musik und die höhere 
Ausbildung als Sängerinn. Denn der ernste Mann 
nahm sein Werk auch' ernsthaft. Er verwandte 
gleich anfangs mehre Standen Mos auf die genaue 
Prüfung dessen, was Minna wusste und konnte, äus- 
serte sich sehr beifällig über das Resultat dieser 
Prüfung, sagte aber dennoch ganz offen, es fehle 
ihr hier und dort noch gar Manches. 

Werden Sie nicht bö'se, liebes Kind, sprach er, 
auf den alten Grohian, der Ihnen nicht schmeichelt, 
-wie die ganze junge Welt es thut, sondern der Ih- 
nen die reine Wahrheit einschenkt, wenn sie auch 
etwas bitter schmeckt, weil er Sie herzlich lieb hat 
und hochachtet. Nehme ich , fuhr er fort , den 
Maasstab , wie ihn jetzige Zeit und Mode gebraucht 
und messe damit Ihre Kenntniss und Ihre Kunst, so 
ist beides ausgezeichnet und gross — aber doch 
nur nach dem Sedea - Taschen - Maasstiibchen. Das 
kleine Dings aber wollen wir nicht gebrauchen, um uns 
nicht einzulullen in unrühmliche Selbstzufriedenheit, 
aus der nur Unthätigkeit, Stillstand und Rückgang 
in Kunst und Wissenschaft entsteht, meist zuletzt 
auch Dünkel und Arroganz. Nach einem grossem 
Maasstabe wollen wir arbeiten, oder eigentlich nach 
gar keinem i ich meine, wir wollen mit Ernst und 
Eifer immerfort nach dem Höchsten streben, und 
desto ernster und eifriger, für je ferner wir das 
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edle Ziel halten. Denn, wer mag es Tüllig errei- 
chen, -wer mag sich hinstellen und lfeck sagen, nun 
bin ich glücklich angelangt! Dieses fortwährende 
Streben aber soll uns nicht muthlos und unzufrie- 
den machen mit unsern Leistungen — nein, nein! 
■wir Trollen auch zuweilen zurückblicken, und freu- 
dig das tüchtige Stück Weges überschauen, das wir 
schon glücklich zurückgelegt haben. — Nicht wahr, 
ich habe Anlage zum Kanzelredaer ? Nun, nun, 
nichts für ungut, liebe, gute Seele! Aber ich bin 
einmal im Zuge, und muss midi ausschwatzen. Am 
besten ich fange gleich hübsch beim Anfange an. 
Aber ich will die Gegenstände jetzt nicht ausfuhren, 
sondern nur leichthin andeuten, und blos bemerken, 
worauf wir bei unserm Studium achten wollen. 

Sie haben Ihre Stimme schon recht wacher aus- 
gebildet — aber sagen Sie mir ehrlich, sind Sie un- 
umschränkte Beherrscherinn derselben in ihrem 
ganzen Umfange, bei jeder Abstufung und Steige- 
rung der Starke und Schwäche? Ich glaube doch, 
dass dafür noch etwas zu thun ist — und mit Got- 
tes Hülfe wollen wir das denn thun. Hein, wie 
Gold ist, Gottlob, Ihre Stimme von Natur, klangvoll 
und metalJreich auch, deshalb wird dafür wenig zu 
thun seyn, aber doch vielleicht etwas, und auch das 
Wenige wollen wir nicht versäumen. Was Gleich- 
heit aller Tone Ihrer Stimme anlangt, so wird in 
Ansehung der vollkommenen Verbindung der Umst- 
und Kopfstimme unsre Arbeit nicht gross seyn, weil 
die Verschiedenheit der beiden Stimmarten bei Ih- 
nen, wie bei vielen hohen Sopranen nicht eben sehr 
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bedeutend ist, aber in einer andern Region der 
Stimme, in der Gegend des zweigestrichenen d, e, f 
merke ich doch etwas Ungleichheit, and diese muss 
beseitigt werden. Ihr Portamento ist vortrefflich, 
wenn Sie wollen, aber ich habe bemerkt, Sie hebert 
es etwas zu sehr, und wenden es daher zu oft an, 
wodurch hei längerer Gewohnheit leicht eine zu 
grosse weichliche Einförmigkeit entsteht. Auch ver- 
meiden Sie nicht überall das Ueberziehen eines 
Tons in den andern, was die unselige Mode für Por- 
tamento ausgibt. Sie aber, meine liebe, brave Toch- 
ter, sollen weder dieser, noch irgend einer andern 
albernen Mode huldigen, weil Sie Talent und Kraft 
haben, über der Mode zu stehen und doch zu ent- 
zücken. Also fort mit dem Ziehen, das so leicht 
zum — das Wort ist hart, aber es mus heraus — 
zum Heulen wird. — Sie nehmen gnt und richtige 
Athem, auch schnell, und wo es nur irgend geht, 
voll — aber in leidenschaftlichen Stellen nicht immer 
ganz unmerklich. Jetzt ist das bei Ihnen noch nicht 
Gewohnheit, und deshalb wird unsre Mühe, es zu 
vermeiden , nicht fruchtlos seyn. Es aber zu ver- 
meiden, ist wichtiger, als es scheint, viel wichtiger, 
als wofür es viele Sänger und Schauspieler nehmen. 
Sie möchten freilich gern den Fehler, den sie aus 
böser Gewohnheit, oder aus Mangel an Kraft ihrer 
Brost nicht mehr ablegen können, für ein Mittel des 
höhern Ausdrucks ausgehen, aber das ist eitel Ziererei 
und Unsinn. Hörbares Athcmnehmcn macht immer 
den Zuhörer ängstlich und stört dadurch seinen Ge- 
liuss — fitr den Schauspieler und Sänger aber ist es 
gefährlich, weil es die Brust -.ausserordentlich' an- 
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strengt lind ermüdet, daher die Kraft vor der Zeit 
bricht und wohl gar den Grund zu Krankheit der 
Lunge legen kann. Ich gebe zu, dass es in manchen 
Rollen Momente gibt, in denen hörbares Athcmneh- 
men fast unvermeidlich ist — nun, in solchen Stellen 
will ich es recht gern entschuldigen, aber rechtfertigen 
iässt es sich auch dann nicht. — Ihre Aussprache bann 
ich nur loben. Sie haben sich glücklich von allem 
Provinziellen losgemacht und sprechen deutlich und 
schön. Das ist ein um so grösseres Verdienst, als 
den Frauen aus natürlichen Gründen die gute und 
deutliche Aussprache sehr viel mehr Studium kostet, 
als den Männern. — Ihre Verzierungen sind ge- 
schmackvoll, am rechten Orte angebracht, zur Har- 
monie wohl passend und höchst nett ausgeführt — 
Sic werden daher mit denselben überall Glück ma- 
chen, bei mir aber doch nicht ganz so viel, als wenn 
Sie deren weniger geben. Denn jetzt, gestchen Sie 
■es nur, nähert sich Ihre Art zu singen ein wenig 
dem lieben, guten Passagens tyl. Ich weiss recht gut, 
dass man durch derlei Laufer, Sprünge, Triller, 
Doppelschlage u. s. w. meist imponirt und | gefällt, 
aber dadurch allein nicht lange. Bleibenden fund 
Steigenden Beifall erringt man nur auf eine einzige 
Art, durch wahren und schonen Vortrag, d. b. wenn 
man in die durch den Dichter bestimmte und durch 
den Tonsetzer in Tönen ausgesprochene Empfindung 
mit ganzer Seele eingeht, wenn man fühlt, was man 
singt und sein Gefühl durch den Vortrag dem Zu- 
hörer mittheilt Sie fühlen tief und wahr, da wer- 
den wir leicht Spiel haben — und so muss es auch 
seyn, wenn es gut gehen soll, denn das Eingeben 
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ins Einzelne Hann wohl nützen, aber im Grande 
doch nur dem, der es bei ernstem Nachdenken auch 
ohne fremde Hülfe gefunden hätte. — Dass Sie 
Ihre Küns tierball n ernst und würdig 1 gehen wollen, 
weiss ich, — und ich freue mich, dass Sie durch 
eignen Trieb manches Studium gewählt haben, das 
näher oder entfernter in unsre Kunst eingreift, wie 
Sprachen, Geschichte, Dichtkunst und manches An- 
dre, was ja überhaupt zur Bildung gehört — nun, 
und Gencralbass und Compositum sollen Sie mir 
anch studiren, so braus Ihre Stirne auch bei dem 
gefurchteten Worte Generalbass wird. Wir wollen 
dem Gegenstande, den die arge Welt für gar trok- 
hen ausschreit, schon eine recht interessante Seite 
abgewinnen. — Nicht wahr, aus mir wäre ein tüch- 
tiger Bussprediger geworden? Nun, icV hin fertig 
für heute, und so lange schwatzen hören Sie mich 
sobald nicht wieder, denn jetzt geht's an die Arbeit, 
wo das viele Schwatzen nichts taugt. Vorher aber 
mags doch nicht schaden, sich etwas zu verbreiten 
über das Ganze, das man eben theilweise vorzuneh- 
men gedenkt. Punctum! 

Und der brave Mann hielt Wort 1 Er sprach 
selten mehr, als was streng zur Sache gehörte und 
trieb seinen Unterricht mit solchem Eifer und zu- 
gbjuih mit solcher Liebe, dass Minna sehr bald recht 
deutlich einsah, wie viel sie dem würdigen Manne 
verdanke. Sie harn nun nach und nach in den Be- 
stes grösserer und bedeutenderer Bollen und stieg 
durch jede in der Gunst des Publikums, da ihr rast- 
loses und erfolgreiches Stieben nach höherer Voll- 
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endung in Spiel und Gesang bei. jeder neuen Dar- 
stellung bemerkbar wurde. So war sie bald der 
erklärte Liebling Aller. Nach Ablauf des ersten 
Jahres ihres Contracts schloss man mit ihr einen 
neuen Contract. auf zwei Jahre unter ausserordent- 
lich vortheilhafteii Bedingungen und gern hätte man 
Minna auf .Lebenszeit engagirt, aber dazu war sie 
nicht zu bewegen. Viele wunderten sich darüber, 
manche nannten es auch wohl Verltennen ihres Vor- 
iheits, Hünstlerlaune u. s. w- Aber Minna hatte ihr« 
guten Grunde für ihren EntscMuss, die sie nur nicht 
jedermann offen darlegen konnte und wollte. Aber 
gegen ihren väterlichen Freund und Lehrer sprach 
sie sich traulich aus. 

Nie hatte sie in früherer Zeit daran gedacht, 
Sangerinn zu werden, aber von der frühesten Ju- 
gend an eine Sehnsucht nach Haben gefühlt, die sie 
sich auf keine Art genügend zu erklären wusste. 
Es war nicht vorübergehende Idee, wie sie die Ju- 
gend oft mit Feuer erfasst und bald wieder vergisst 
— nein, der Gedanke, Italien zu sehen, und dort 
Jahrelang, vielleicht immer zu leben, verliess sie nie. 
Deswegen lernte sie schon vom zwölften Jahre an 
Italienisch, trieb spater das gründliche Studium der 
schönen Sprache mit Lust und Fleiss, und las, 
schrieb und sprach sie jetzt mit einer seltnen Fyafig- 
heit. Durch Umstände, die sie gern als Wege des 
Schicksals betrachtete, war sie Saogerinn geworden, 
und wollte nun auf ilirem Künsllerpfade das höchste 
Ziel zu erreichen streben. Italien aber galt ja immer 
für die hphe Schule der Musik: «nd wird es in go- 
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■wisser Hinstellt, wenigstens für Gesang, immer blei- 
ben; nnil da nun die allgemeine Meinung mit ihren 
Wünschen und den schonen Traumen ihrer Jugend 
so gliiclilich zusammentraf, so wollte sie hin in das 
herrliche Land, den Garten F.uropa's. Sie setzte 
ihren Plan durch, und zog nach drei Jahren Aufent- 
halts in N . . . . mit ihrem treuen Mädchen Auguste 
Müller in Gesellschaft eines Onkels mütterlicher Seite, 
des Privatgel ehrien Selber, der sehr gute musikali- 
sche Kenntnisse besass und dessen bürgerliche Stel- 
lung eine solche Jahre dauernde Heise erlaubte, mu- 
thig und froh über die Berge. 

Und ihr Genius führte sie zu ihrem Glüch. Den» 
in einem Zeiträume von sechs Jahren, in denen sie 
auf den ersten Theatern Italiens sang, feierte sie 
Triumphe, und es gab nur sehr wenige Sängerinnen 
im Lande des Gesanges , die mit ihr einig erinaassen 
wetteifern konnten. Hatte sie schon früher den 
Passag cn styl fast ganz Terbannt , so that sie .es nun 
um so mehr, als ihre Stimme durch "völlige Ausbil- 
dung ihres Körpers in dem Alter von zwanzig und 
mehren Jahren und durch den günstigen Einfluss 
des herrlichen Klima's in Unteritalien, ohne an Fri- 
sche, Weichheit und Jungfräulichkeit zu verlieren, 
eine Kraft und Fülle gewonnen hatte, die durch ein- 
fachen, gehaltenen nnd ge i rag enen Gesang weit mehr 
wirken musste, als die Fntwickelung der höchsten 
Kehlenfertigkeit und die leichteste Uebcrwindung 
Selbst der grössten Schwierigkeiten je wirken konnte. 
Tn allem, was den wahren Künstler ausmacht, schritt 
sie fortwührend rasch Torwarts, und es war keine 

Clölu, X1U. Ruh), (H.n So.) (J 
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Eigenschaft, des trefflichen Säugers, in der sie nicht 
mehr oder minder sich auszeichnete, aber in dem 
Einen und Höchsten stand sie einzig und unerreicht 
da, in dem wahrsten und tiefsten Ausdmeli alles 
dessen, was sie vortrug. Deshalb war sie immer 
neu und erfreute sich selbst in schwacher Musik des 
höchsten Beifalls, da der Italiener gerecht genug 
ist, den Vortrag streng von dem Vorgetragenen zu 
unterscheiden und nicht selten den Sänger mehre- 
mal herausruft und dann den Componisten förmlich 
auspfeift. Aber nicht als Künstlerinn allein stand sie 
in hoher allgemeiner Achtung, sondern auch als 
Jungfrau, da ihr sittliches Leben auch vor dem 
strengsten Richter als Muster und Vorbild gelten 
konnte. Je seltner aber überall, besonders in Ita- 
lien, die Künstler als Menschen achtnngswerth sind, 
desto mehr gewann Minna als seltene Ausnahme, 
und wohl musste die wirkliche Verehrung, welche 
die Jungfrau sich durch ihr reines schönes Leben 
erwarb, auch einwirken auf den Beifall, den man 
der Künstlerinn zollte. Unter solchen Umstünden 
war die kleine Deutsche überall gesucht und reich 
bezahlt, und sie hatte das Glücls, ihrem geliebten 
alten Vater durch Beweise ihrer Liebe und Dank- 
barkeit seine letzten Tage zu versüsseo. Nachdem 
sie sechs Jahre in den grossten Städten Italiens ge- 
sungen hatte und ihr Name der gefeierteste war, 
erhielt sie Ton nah und fern so ehrende Anträge, 
und unter so glänzenden Bedingungen, dass sie in 
wenigen Jahren sich ein bedeutendes Vermögen 
würde erworben haben, von dem sie, zurücligelre- 
ten in das stille häusliche Leben , das sie noch ün- 
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mcr inniger liebte, als das glänzendste Künstierloos, 
froh und frei in Deutschland hatte leben können. 
Aber das Schicksal hatte es anders beschlossen, und 
■wollte ihre Jugendträume von bleiben denn Aufent- 
halt in Italien wahr machen. 

Zu der Zeit, als die Franzosen den Kirchenstaat 
besetzt hielten und in demselben , als einer Provinz 
lies grossen Kniscireiclis , die Conscription einführ- 
ten, gab es an den Grenzen des Königreichs Nea- 
pel und besonders in den Gegenden der Po n tini- 
schen Sümpfe mehr Ilauber, als je vorher, -weil die 
Römischen Conscribirten die Franzosen eben, so sehr 
hassteu, als den, ihnen ganz fremden Soldaten stand, 
und nun Haufenweise deserlirten, aber da sie nir- 
gends anderswo, als unter Räubern Schutz gegen 
die strengen Conscriptionsgesetze finden konnten, die 
Banden so ansehnlich verstärkten, dass alle Strassen 
jener Gegenden buchst unsicher wurden. Minna war 
auf der Reise nach Neapel, erhielt durch die Pon- 
tinischen Sümpfe vier Dragoner Bedeckung, und 
glaubte sich nun v'iliig sicher. Aber kurz nach Ta- 
gesanbruch , nur ein paar Miglien von Terracina, 
sprengten zwölf Rauber gegen den Wagen heran. 
Waren die Dragoner Franzosen, so floss Blut, es 
waren ;ilser Neapolitaner, die es für besser Kielten, 
der Uebermacht zu weichen, und davon sprengten. 
Die Riitiber umringten nun den Wagen, und der 
Anführer derselbe« forderte ganz artig tausend Scu- 
di. Natürlich halte man so viel baares Geld nicht 
bei sieb , daher mussten Minna und Selber zwei 
Pferde besteigen und mit den Räubern in ihre Berge 



84 



Die San gerinn; 



ziehen, Auguste aber und der Vettnrin erhielte» 
Befehl, am zweiten oder spätestens am dritten Tag« 
Abends sechs Uhr zwei Migh'en von Cisterna noch 
den Sümpfen zu tausend Scuti bereit zu halten, ivor- 
auf die Gefangenen sogleich wohlbehalten entlassen 
■werden sollten. Sey am dritten Abend das Gehl 
nicht zur Stelle, oder merlie man Verrath, so sej 
es um das Leben der Gefangenen geschehn. — Die 
Räuber zogen mit ihren Gefangenen fort, ohne nur 
das Geringste aus dem Wagen entwendet zu haben, 
und Hessen Auguste und den .Vetturin ungekrä'nlit 
zurück. Die arme Auguste, die bisher aus grossem 
Respeet vor den schrecklichen Männern keinen Laut 
Ton sieb gegeben hatte, zerfloss nun in Thränen, 
als jene mit ihrer theuren Gebieterinn fortzogen. 
Der Yetturiu war froh, dass er nichts verloren hat- 
te , und schimpfte nur auf den vergeblichen Rück- 
weg nach -Rom. Denn nach Rom mussten sie zu- 
rück, um das Lösungsgeld zu erhalten. 

Ein günstiger Zufall aber ersparte ihnen diesen 
Weg. Als sie etwa eine Miglie rückwärts gemacht 
hatten, holte sie eine leichte, nüt vier herrlichen 
Pferden bespannte Chaise ein. In ihr Sassen zwei 
junge Männer, vorn und hinten aber vier bewaffnete 
Diener. Die Chaise hielt an, die Männer stiegen aus, 
und da sie die Räuber seitwärts von weitom gese- 
hen hatten und Augusten in Thränen fanden, erkun- 
digten sie sich theilnehmend nach dem unglücklichen 
Vorfall. Der Vetturin erzählte umständlich, das Un- 
glück, das seine Reisen den 'betroffen hatte, und die 
arme Auguste bat unter Schluchzen Und Thränen 
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um Rath und Hülfe Die beiden Reisenden, Graf 
BTanfrcdi und sein Haushofmeister waren Geschäfte 
halber in Neapel gewesen, und 'kehrten jetzt auf 
eins der Güter des Grafen beiVellelri zurück Meh- 
remal halte der Graf unsre Minna auf dem Theater 
in Rom mit Entzücken gehört, aber nie in Gesell- 
schaft getroffen, weil Cr sich gegen die Gewohnheit 
der Römischen Grossen fast immer auf dem Lande 
aufhielt und in die Hauptstadt gewöhnlich nur auf 
einige Tage kam. Doch war ihm nicht unbekannt, 
dass der Ruf der Jungfrau wo möglich noch über 
dem der Künstlcrinn stand. Er erbot sich daher 
sogleich, Augusten und den Vetturin mit auf sein 
nahgelegenes Gut zu nehmen; morgen die tausend 
Scudi den Räubern zu schichen, und Minna auf diese 
Weise möglidisC schnell aus ihrer peinlichen Lage 
zu retten. 

Diese war indess von den Räubern in eine der 
Terborgens ten Waldscbluchten gebrach t worden, wo 
*ie in einer Höhle, die man ziemlich bequem ein- 
gerichtet hatte, den Rest des Tages, die Nacht und 
den folgenden Tag zubrachte. Ob sie gleich von 
den rohen Männern mit einer Zartheit behandelt 
wurde, die man ihnen kaum zutrauen konnte, und 
einen ihrer grösslen Triumphe feierte, als sie von 
dem Anführer der Rande , der von ihrem Onkel er- 
fahren hatte, dass sie Sängerinn sey, aufgefordert, 
mehre Canzonen sang, die sie sich auf einer suhlech- 
ten Gmtarre begleitete, und dadurch die bisher ihr 
erwiesene Achtung zu einer Art von Verehrung 
steigerte, 10 hatten doch Sehrcclt und Angst ihre 
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Gesundheit angegriffen und sie war am folgenden 
Tage so unwohl, dass der Räuberhauptmann, von 
Mitleid ergriffen, ihr von freien Stücken das Ver- 
sprechen gab, sie noch an demselben Abende in 
Freilieft zu setzen, wenn auch die Liisungssumme 
nicht an Ort und Stelle wäre. Aber am Abende 
brachten die ausgeschickten Räuber die tausend 
Scudi, welche Gral' Manfredi an den verabredeten 
Ort hatte schaffen lassen. Sogleich wurden Pferde 
gesattelt und vier Mann zur sichern Leitung der 
Gefangenen bis in die Gegend yon Cisterna be- 
ordert. Mit einer gewissen Herzlichheit und Rüh- 
rung nahm der Hauptmann ron Minna Abschied, 
bat um Vergebung wegen des ihr verursach- 
ten Schreckens, betheuerte, dass nur die höch- 
ste Noth ihn zwingen hönnc, von ihr Geld zu er- 
pressen, und gab ihr zum Beweis der Wahrheit 
dieser Betheucrung fünf Hundert Scudi zurück. 
Dies Betragen und die nunmehrige Gewissheit ihrer 
Befreiung gab der armen Minna Kraft zu der Reise, 
die ohne Unfall des Abends zehn Uhr beendet 
wurde. Nicht weit von Cistcrna deutete man Minna 
und ihrem Onkel an, von den Pferden zu steigen 
und die wenigen Schritte, bis Cistcrna zu Fuss zu 
gehen. Die Räuber lenkten um und sprengten im 
Galopp zurüch. Kaum waren sie verschwunden , da 
ertönte die Stimme der treuen Auguste, die mit 
dem Wagen des Grafen Manfredi und mehren Be- 
dienten in der Nähe der Stadt hielt. 'Der Graf selbst 
war, um die Geretteten nicht der Verlegenheit ei- 
nes Empfangs auf der Landstrasse auszusetzen , zu 
Haus geblichen. Nun ging es rasch auf das Gut 
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des Grafen, der nach wenigen herzlichen Worten 
des Willkomm uns und der Theilnahme, Minna und 
Selber ihre Zimmer anweisen Hess. 

Schon am folgenden Mittage gedachten unsre 
Hebenden mit ihrem Vetturin noch einmal den trau- 
rigen Weg durch die Sümpfe zu machen, mussten 
aber von ihrem Vorhaben abstehen, da die arme 
Minna nach einer schlaflosen Nacht wii-lilicb. krank 
war. Der aus dem nahen Velletri gerufene Arzt 
fand die Krankheit zwar ohne alle Gefahr, unter- 
sagte aber allerdings die Reise. Nach wenigen Ta- 
gen war Minna so weit wieder hergestellt, dass 
sie ihr Zimmer verlassen und spazieren gehen und 
fahren durfte, aber doch noch zu schwach, um 
die ängstliche Reise antreten zu können. Manfredi, 
der bisher nur ihr schönes Talent he wundert hatte, 
lernte sie jetzt von Seiten ihres trefflichen Herzens 
und ausgebildeten Verstandes kennen, und bald liebte 
er sie so heiss und innig, dass er den Gedanken nicht 
ertragen konnte , sie wieder ziehen zu lassen. Die 
zarte Achtung und wahre Liebe, die sich in Man- 
fredi's ganzem Betragen gegen die Jungfrau so deut- 
lich aussprach, halle dem schönen jungen Manne, 
dessen Kopf und Herz gleich achtungs Werth waren, 
eben so schnell Minnas Gegenliebe gewonnen, die 
h'u: ihm mit jmigiiänlieher Unschuld instand, ;ils er 
ihr seine Liehe erklärte, und sie um Herz und Hand 
hat. Manfredi, völlig unabhängig, wollte nun seine 
Gcliclitc nicht wieder von sieb lassen , sondern sich, 
so balii es die Gesetze erlaubten, mit ihr vermählen, 
aber Anstand und Rechtlichheit geboten, dass Minna, 
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Die Sängerinn; 



jetzt völlig genesen, nach Neapel ging, am dort ih- 
rem Contracto mit dem Königlichen Theater zu ge- 
nügen. Sie reiste daher ab, erhielt starke Bedeckung 
bis Molo di Gacta und tarn glücklich nach Neapel. 

Auch hier erwarb sie sich die hohe Anerkennung 
als Künstlerinn, die ihr überall zu Theil geworden 
war, und fand deshalb bei der Directiou Schwierig- 
keiten , als sio dringend um mögiiehst schleimige 
Auflösung ihres Gontracts, der auf ein Jahr lautete, 
nachsuchte. Doch gelang es ihr, durch Verwendun;; 
angeschener Damen, nach vier Monaten ihrer 
Verbindlichkeiten mit dem Theater entbunden zu 
werden, und nun erschien Graf Manfredi, nm 
mit ihr seine Vermahlung zu feiern. Sic reiste 
darauf mit ihrem Gemahl nach Deutschland, um ih- 
ren guten, alten Vater und alle die herrlichen Men- 
schen noch einmal zu sehen, deren Liebe sie sich 
seit ihren Jugendjahren erfreute, und kehrte glück- 
lich auf jenes, ihr liehgewordene Gut bei Vellelri 
zurück, das sie nur selten mit dem Aufenthalte 
auf andern Gütern ihres Gemahls, oder mit der 
Hauptstadt vertauschte. 

Nie hat sie seitdem öffentlich gesungen, aber gern 
und oft im kleinern Kreise von Freunden zu ihrer 
und der Ihrigen Freude. Nie sehnt sie sich auf den 
Pfad der Künstlerinn zurück, dessen glanzende 
Triumphe ihr durch die reinsten häuslichen Freuden 
reichlich ersetzt werden. Wohl ergreift sie zuwei- 
len die Sehnsucht nach ihrem (heuern Vatcrlande 
und den dortigen Lieben, aber festere Banden fcs- 



Erzählung. 



sein sie an ihr zweites Vaterland. Als Muster der 
Gattin» , Mutter und Hausfrau ist sie von Allen ge- 
liebt und verehrt, und so lebt sie häuslich und still 
in dem Kreise ihres würdigen Gemahls, dreier hoff- 
nungsvoller Söhne und einer Tochter, dem Eben- 
bilde der Mutter, and ist in dem Glücke, das sie den 
Ihrigen bereitet, selbst so glücklich und selig, als 
edle Menschen hier auf Erden es nur immer scth 
können. 



Logogryphirtes Palindrom. 

Aus mir quillt Lust, Erquicliuug, Leben 
Für dicli, o Erricnsnlin ! 
Was mir in Fülle die Natur gegeben, 
Iteich' ich dir gern für jnBhcvrillcs Slrchm 
Als Rüssen Lohn. 

nimmst du mich rückwärts, beut sich deinem Blicke 
Ein Wild, voll Grimm und TÜcho, 
Dem einst, nach hohen Giiiterwinken, 
Selbst Aphroditen* Liebling mussto sinken. 

Doch stellst du nnn ein Zeichen mir voran, 
Kenn ich r.wei Meisler dir zugleich, 
An Melodie, an Geiste reich, 
HinwandsJnd auf Ciicüicns schöner Bahn. 



Flau; Mariane. 



Der 

Musikalien - Nachdruck 

rechtlicher und staatspolizeilicher Beziehung. 



£j; gibt ein geistiges ebensowohl als ein körper- 
tches Jiigenthum. 

Der Gedanke ist und bleibt geistiges Eigen- 
tum des Producenten auch dann noch, wenn er, in 
Worten oder Tönen ins Leben tretend , durch 
Bachstaben oder Noten gleichsam verkörpert, 
eich anschaulich mittheüt. 

Der Producent des Gedankens ist über dieses 
seil geistiges Eigenthum, in jeder ihm beliebigen 
"Weise, insofern dessen Benutzung nicht durch be- 
stehende Gesetze beschränkt ist, oder ^u uureebt- 
licker Benachteiligung Anderer gereicht, zu ver- 
fugtn berechtigt 

Er ist daher, dieses seines geistigen Eigenthums, 
zu Gunsten eines oder mehrerer Individuen, oder 
einer moralischen Person, sich zu entäussern — , 
solches zu übertragen befugt ; und der neue Inha- 
ber Iritt , hinsichtlich des an ihn übergegangenen 
geistigen Eigentlimiis , mi(i allen dessen rechtlichen 
Ausflüssen, in die Stelle des früheren Eigentümers. 

.Prüfen wir, ehe wir zu den Folgerungen aus 
obigen Prämissen für den Gegenstand des gegen- 
wärtigen Aufsalzes selbst übergehen, zuvor die Na- 
tur und das Vcrhältniss des eigentlichen geistigen 
Eigeiithums, von dem mir ein idealer Besitz 
denfibar ist, zu dessen Vehikeln oder Bcpräseutan- 
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ten: dem literarischen oder musicalischen Manu- 
skripte and dessen Abdrucke oder Sticke. 
Letztere sind nur die sinnlichen Darstellungsinittel 
des Gedankens selbst; sind ungefähr, was derSchrein, 
der irgend einem Gegenstande von Werth zur Auf- 
bewahrung dient; oder was das, irgend ein Kleinod 
enthaltende Schmuckkästchen; was der Florumkang 
eines Gemäldes . hinter dem diese Kunstschöpfung 
selbst uns erscheint. Dass man aber dem Eigen- 
thümer ebensowenig als jenen Schrein , jenes Schmuck- 
kästchen, jene Florhülle, die in jenen Behältnissen 
aufbewahrten Gegenstände , oder das verschleierte 
Gemälde selbst, entwenden dürfe, ist so einleuchtend, 
dass jede weitere Ausführung sehr überflüssig seyn 
würde. 

Wenden wir nun jenen Satz auf das geistige 
Eigenthum, auf literarische und Kunstschöpfungen 
au, so erscheint wohl eben so Mar und unzweifel- 
haft, dass man dem Eigentümer des Gedankens 
selbst diesen so wenig als das Manuscript, den Druck 
oder Stich desselben — , oder mit andern Worten, 
die literarische oder Kunetsch Sprung seihst so wenig, als 
eine geschriebene , gedruckte oder gestochene Ver- 
sinnlichung derselben, entwenden dürfe. Dort stiehlt 
man ein geistiges — j hier ein körperliches 
Eigenthum. 

Gehen wir nun zu der Frage über: Ist denn 
aber der Nachdruck oder Nachstich eines literari- 
schen Werks oder einer Tondichtung wirklich ein 
solcher Diebstahl geistigen Eigenthums? 

»Wenn ich ein Eiemplar eines gedruckten lite- 
rarischen Werks oder einer gedruckten, gestoche- 
nen Tondichtung kaufe, « sagen die Verteidiger des 
Nachdrucks, »so erwerbe ich mir das Recht, dieses 
mein erstandenes Kigenthuru i:i jeglichei mir belie- 
bigen Weise zu benutzen; ebensowohl als ich es 
zu lesen , durchzuspielen , <J) 7. u schrei bei) , ver- 
scheuken, wiederzuTerUaufen , zu verbrennen, oder 
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zu anderm Gebrauche stu verwenden befugt, bin 
ich auch, dasselbe nachzudrucken, nachzu- 
suchen, den Nachdruck, Rachstich nach Belie- 
ben zu verkaufen, berechtigt. $ 

Dies Argument aber ist selbst so wenig speeiüs, 
dass seine Enthräftung eine sehr leichte Aufgabe 
darbietet. 

Wessen entäussert sich der Verkäufer von Exem- 
plaren einer literarischen oder KunstschiipTung ? Nur 
der, sein geistiges Eigenthnm versinnlieht re- 
prnsenlirenden Exemplare; des geistigen Eigen th ums 
seihst ober keineswegs. Was ersteht der Käufer? 
Ein oder mehrere Exemplare; aber mitnichten 
das geislige Eigen thiun selbst — : das Bepra'sen- 
tirende, aber nicUt das Repr äs entirte. Ware 
nicht die Behauptung: der Käufer eines Exemplars 
der Partitur von Boieldicus s Zwei Nächten, « für 
■welches geistige Eigenthum der Verleger 
dem Producenten und ursprünglichen Eigenthümer 
20i000 Francs bezahlte, erstehe eben jenes geistige 
Eigenthnm 7.11 dem Preise eines gestochenen 
Exemplars, im höchsten Grade absurd? 

Ersieht aber der Ankäufer eines Exemplars, oder 
mehrerer , ja selbst der ganzen Auflage einer 
Geisiesscliüpi'ung , ebeu dadurch deren geistiges 
Eigen thum nicht; so darf er jene seine Emplctte 
allerdings in jeder ihm hclicbigeii Weise — ; aber, 
quod bene notandum, nur nicht zum Nachlheilo 
des geistigen Eigenthums selbst, benutzen; darf, 
so wenig als sonst in anderer Weise , dieses ganz 
oder theil weise entwenden und sein angekauftes 
Exemplar zu einer solchen Bechtsverletzung ge- 
brauchen. 

Dass aber Nachdruck , Nacks tick und deren Ver- 
kauf den Eigenthümer der Geistesschüpfung selbst, 
durch Minderung, oder vollends bei niedrigeren Prei- 
sen gar durch Vernichtung seines eigenen Absatzes, 
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ben achth eiligen , darüber wäre wohl jedes Wort 
ein verlornes; uiiil dnss «He Nachdrucke und Nach- 
suche des Vorzugs der Wohlfeilheit, da ihr Verle- 
ger Ii ein Honorar gezahlt, das geistige Eigentum 
nicht unter oncrosem Titel erstanden hat, gemessen, 
ist so einleuchtend, als dass der rechtmässige Eigen- 
thümer durch eben diesen wohlfeileren Preis gedop- 
pelten Schaden erleiden müsse. 

Mit vollem Rechte also charakterisiren wir Nach- 
druck undNachstich, oder eigentlich deren Verkauf, als 
•wirklichen Diebstahl, und zwar von so strafwür- 
digerer Gailling, cla der Eigenthümer der Geistes- 
scliüpfung, ihrer Versinn Heinings - Exemplare gegen 
den Gesellsdiaf'ls verein sich ent äussernd , sein g e i- 
stiges Eigenllium seilist dagegen unter den 
Schirm der Aegide Cffunl lieber Sicherheit stellen 
muss, indem er, eben so wenig als der Landmann 
sich gegen Pflug- und Bienendiebe, dasselbe gegen 
Nachdrnchcr zu sichern vermag. 

Stellt nun aber der Nachdruck oder Nacbstich 
eines ganzen Werks , einer ganzen Tondichtung, eine 
Rechtsverletzung dar , so muss von einzelnen 
T h ei 1 c 11 dieses geistigen Eigenthunis noth wendig 
ganz dasselbe gelten. Ebensowenig' daher', als Z. B. 
Schillers Gedichte aus der Gcsammt ausgäbe seiner 
Werbe einzeln nachgedruckt werden dürfen, ist 
dies bei Ouvertüren, einzelnen Gesängen etc. einer 
Oper etc. zulässig. Anders verhält es sieb mit 
Ucbersetzungen , Bearbeitungen von Novellen zu 
Dramas und umgekehrt, kein sclbstsiiinctigcs Ganzes 
bildenden Citaten, Anthologien etc.; anders mit mtt- 
sicalischen Arrangements von Marschen, Pot- 
pourris, Concerten etc. etc. aus Opern und . andern 
musicnlischen Werken. Denn hier entfremdet der 
Produeent kein geistiges Ei-ciil.lium ; .senden) er- 
zeugt, erwirbt sieh vielmehr selbst ein solches, des- 
sen Elemente nur ihm jene fremde Gcistesschüpfimg: 



Soviel über die Verwerflichkeit und Gesetz- 
widrigkeit des Nachdrucks und SachMichs in recht- 
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Hoher Beziehung, als Entfremdung , Beeinträch- 
tigung oder Kränkung des geistigen Eigenthums. 
Prüfen wir nun seine Zuliissiglieit oder Unzulässig- 
Itcit in staalsjjolizeilicher Hinsicht, in seinem Ein- 
flüsse auf Literatur und Kunst. 

»Der Nachdruch und Nachstich«, sagen seine Vcr- 
theidiger, ^ist das durchgreifendste , erfolgreichste 
Mittel, die oft nur allzu gewinn! ustigon Buch- und 
Musihvcrlegcr in der Art im Bespecte zu halten, 
dass ihre Preise nicht gar zu uimiÜssig seyen , so 
die Anschaffung von' Büchern und Musical ien den 
Wei.igerbemittelten zu erleichtern, Literatur und 
Kunst allgemeiner , selbst unter den niedern Volhs- 
Massen zu verbreiten und die Blüte der Künste und 
Wissenschaften selbst iu solcher Weise zu fördern.« 

Wäre dies Argument nicht ein rein speeiüses, in 
der That, dann würden den ehrsamen Herrn Nach- 
drucken^ ausser ihrer goldnen Aci-ndte, auch Ehren- 
stetten und Orden noch obendrein gebühren. Be- 
leuchten wir aber diese so gepriesenen Früchte des 
Nachdrucks etwas näher. 

Vor Allem würde, von Jenen erspriesslichen Wir- 
kungen des Nachdrucks, da der Satz: dass derselbe 
Diebstahl an rechtmässigem F.igenthume sei, sich 
nicht wegdemonstriren Ifisst, das: »der Zweck hei- 
ligt die Mittel!« einer gewissen Congregation gelten. 

Doch davon abgesehen; einen Augenblicli zuge- 
standen : der Nachdruck sei eine, in rechtlicher Hin- 
sicht erlaubte Handlung; wie verhält sichs mit jenen 
gepriesenen Segensfrüchten des Nachdrucks denn 
eigentlich an und für sich selbst? 

Als Kappzanm für allzuweit getriebene buch- 
hä'ndlerische Gewinnliehe soll der Nachdruck dienen? 
Wir glauben, dass man zu Beförderung wohlfeilerer 
Bücher- und Musikalien-Preise seiner gar füglich 
enthehren hünne. Die rechtmassigen Verleger sol- 
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eher Artiliel haben durch vielfache Erfahrungen sieh, 
überzeugt, dass die Specuiation auf;' grosseren Ab- 
satz bei wohlfeileren Preisen, weit riclitiger als jene 
auf geringeren Debit z,u höheren Preisen calculirt scL 
Uebcrdem sorgen die so bedeutende Zahl unserer 
denl seilen i'ntiJih.'iinüer uml unsrer !\]usih Verleger, 
ohne des Nachdrueliersporns ku bedürfen, durch 
Wohifeiiheitsconeurrcnz, schon von selbst, um ihres 
eigenen Vorlheils willen, das Gedeihen ihrer Etablis- 
sements nach Möglichkeit zu erhalten und zu steigern. 

Der Nachdruck soll Literatur und Kunst fördern, 
und durch ihn deren Blüte sicli immer erfreulicher 
entfalten? Risum tenentis! Ist der Verleger sei- 
nes Eiger.thums nicht gesichert, und fallen die Herrn 
Nachdruck er über die ersten Exemplare seiner, ver- 
mittelst schwerer Honorare rechtmässig erstandenen 
Verlagsartiii el, mit wahrem Heisshunger her, um sie 
aus ihren Pressen, wenn auch auf Löschpapier, und 
von den sinnentstellendsten Fehlern verunstaltet, her- 
vorgegangen, etwa um einen Viertel oder Sextel des 
rechtmässigen Verlagspreises loszuschlagen, und den 
literarischen oder Kunstmarkt damit zu iibersünd- 
lluten; ist dies, sage ich, der Fall, welcher Verleger 
vermag dann noch ferner dem Schriftsteller oder 
Tondichter ein anständiges Honorar z.u zalen? Wer- 
den aber die Honorare magerer und immer magerer, 
so werden auch Dichter und (Komponisten immer 
magerer, immer dünner gusäut; denn neun Zehnteln, 
von ihnen so ziemlich müssen, seit die Medica'er 
zu Grabe gegangen, Poesie und Musik »die meldende 
Kuh, die sie mit Butter versorgt!« seyn, und am 
Ende tragen die Herrn Nacbdracker unsre Literatur 
und Kunst zu Grate, und fahren in goldnen Karos- 
sen mit zur Leiche. Dass dem in der That so sei, 
mögen am sprechendsten unsre Nachbarn an der 
Seine, und die Paralelle unsrer Literatur und Mu- 
sik mit der ihrigen, uns belehren. »Gott besser«!« 

Mit rühmlichem Beispiele sind allerdings bereits 
einige deutsche Staaten, namentlich Pieussen, auch 
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schon Ilussland selbst, durch Verfügungen zit 
Sicherung des geistigen Eigen tl> ums g^gen literai-isch- 
liinsüinüsehe Klilmslier vorangegangen ; in Oester- 
reich, Sachsen und am Lohen Bundestage soll man 
'mit Anordnungen gleicher Tendenz ernstlich beschäf- 
tigt seyn. 

X.'t:i intleis Siefen das im Val erbiuie gri'issleiitJieils 
noch ['iiil]t(v,u--fn.>inlc Lehel des Nachrlrticlis wenig- 
slcns einigc-n nassen, duivh gegenseitige Stipulationen, 
weh au siclici'n, haben die angesehensten deutschen 
MusiHverlagshatidliwgen (die YYiencr jedoch bis jetzt 
ausgenommen,} namentlich: B. Schott's Söhne in 
Main«; Andre in Offenbacli; Breitkopf u. Härtel* 
Probst^ Peters, Hofmeister in Leipzig ; Böhme, 
Cranz in Hamburg; Cosmar u. Krause, Schle- 
singer, Laue in Berlin; Simrock in Bonn; Spehr, 
Meyer in Braun schweig ; Dunst in Frankfurt; 
Hartmann in YVollenbiiUel ; Simons in Posen ; 
Brüggemann in Halberstadt; IVhistling in Leipzig ; 
Schuber th u. Niemeyer in Hamburg; durch. Ver- 
einbarungen vom 23. Mai 1829 und 12. Mai 1830* 
ihre Verlagsrechte sich gegenseitig als unantastbar 
garantirt. 

Die Hauptuihunden dieser buchst lobenswerthen, 
dem beabsichteten Zwecke, bis zu bolfentiich bald 
(•[■folgendem anderweiten Einschreit tili gen der Staats- 
verwaltungen selbst, vorläufig wenigstens nach -"Mög- 
lichkeit entsprechenden Vertrage sind folgende; 

(i.) 

Osterinesae 1 829. 

„Um dem Musikbandel Solidität und Festigkeit in geben, 
„die ihn) himichtlieh der Sicherheit de* Eigentums zum 
„grüssten OtacfathtU der Verleger mangelt, sind die En- 
„dcsunter»eiclweten lusammenge treten und haben nach 
„reiflicher Ucbcrleging cii-h über folgende Punkte ver- 
„cini-li 
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% 1. 

Hainer der Herren Contralienten, die gegenwärtig« 
Acte unterzeichnet haben, druckt dem andern Verlogs- 
eigenthum weder in einzelnen Exemplaren, gemischten 
Sammlungen noch in Gcsammt-Ausgabcn, mithin weder 
ganz noch tbeü weise nach. 

5 »• 

Getbeiltes Eigenthum wird vollkommen respectirt; 
jedoch hat der deutsche Verleger dafür eu sorgen, dass 
seine Ausgaben wo möglich gleichzeitig mit denen in Eng- 
land oder Frankreich geschehen und auf dem Titel der 
im Auslande erscheinenden Exemplare seine Firma alsEi- 
gcnlbüi.icr %ir Deutschland genannt ist. Um aber alto 
möglichen*Collisionen zu vermeiden, so machen sich die 
Herren Contrahentcn verbindlich, den Abdruck eines im 
Auslande erschienenen Werlo nicht früher zu beginnen, 
als bis sie im Besitz des Titels sind, und soll auch, da- 
mit alle Ongewissheit vermieden wird, der Verleger ge- 
lheilten Eigenthums die bevorstehende Herausgabe in dem 
Allgemeinen Anzeiger der Deutschen und in der Leipzi- 
ger und Berliner musikalischen Zeitung bekannt machen. 

53. 

Die Herren Verleger sollen sich ihr Eigentumsrecht 
vom Componisten, oder wer sonst Recht «um Verbau 
bat, schriftlich bescheinigen lassen; doch soll ein auslän- 
discher Verleger sein Verlagsrecht nicht nach Deutsch- 
land verkaufen können, damit die Rectprocität aufriebt 
erhalten werde. Das Eigenihumsrecht (Proprictc de l'Edi- 
tcur) soll auf dem Titel bemerkt werden und joder in 
eine Convention als träfe von 5o Louisd'or verfallen, der 
diese Bemerkung drucken lässt, ohne sich darüber aus- 
weisen zu können. Die Strafe ist nach Wechselrecht an 
die Armenkasse im Wohnort des Strafbaren zu zahlen. 

§4- 

Composilionen die in England und Frankreich erschei- 
nen , ohne dass sie einem Verleger für Deutschland über 
lassen worden sind, können ferner nach Belieben durch 
«diu. xin. b.iij. (H.ftj.1«.: 7 
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Abdruck vervielfältigt werden ; doch verstellt sich nach 
vorigem Paragraph von selbst, dass die Bemerkung „Ei- 
gcnluum des Verlegers,, nicht auf den Titel kommen 
kann. 

§ 5. 

Zum Inhalt der § i. und i. verpflichten sich die Her- 
ren Contraheilten aufs Bündigste und bei einer Conven- 
tion al strafe von Bo Louisd'or, dio sie im Ucbertretungs- 
fall an dio Armenliasse ihres Orts nach Wechselrecht iu 
bezahlen Tersprochcn* 

5 6. 

Die Vereinigung hat heine rück wirk endo Kraft, son- 
dern tritt erst von jetit an in's Leben. Übrigens haben 
diejenigen Herren, welche dem Vereine nicht bellrelcn, 
auf die daraus hervorgehenden Vorthoilc und* darin ent- 
halteoen Schu Uli c Stimmungen heine Ansprüche; doch 
bleibt es ihnen freigestellt, später noch beizutreten und 
soll dann den übrigen Contra henten der erfolgte Beitritt 
angezeigt worden, 

§7- . 

Da sämmtlichc Herren Conlrahenten hiermit einig 
sind, sich die unverbrüchliche l'csthnltuiig zusagen, und 
die gegenseitigen An- und. Zu^clüininse weuhscliiciii!; an- 
nehmen, so entsagen sie auch allen dagegen an machen- 
den Ausflüchten, als: der Ucberciluug, Lobcrrcdung, des 
Miss- und Nicht» erstände», des Irrtkums, und wie sie 
sonst erdacht und vorgeschützt werden möchten. Urkund- 
lich ist darüber gegemv artiger Contract gefertigt und von 
den Contrahentcn eigenhändig unterschrieben worden. 
So geschehen, Leipzig, den i3. Mai lüacj. 



C. F. Peters in Leipsl, 
Friedrich Hofmeister. 
Joh. Aug. Böhme aus H 
barg. 

August Cranz ausllanib. 
Joh. Fa. Spehr aus Br, 

schweig. 
Fr. Ph. Dunst aus Fr, 

Jan a. M, 



Cottfr. Marl. Meyer jun. 
von Draansehweig, 

U.A. Probst unterschreibt 
mit Vorbehalt, dio Anzei- 
gen im %1 privatim durch 
Briefe abmachen zu kön- 
nen und nicht an dio Zei- 
tungen gebunden zu sejn. 



Oeber Musikalien - Nachdruck. 99 



Breltkäpf et Härtel, 
per Procura 1/. Simrock 

aus Bern,, Fr. Simrock, 
Fr. Laue aus BepUit. 
C. A. Simon aus Posen* 
Ad. Mt. Schlesinger 

aas Berlin, 



C. F. IVhistling. 

Wm. Uänel unter dem von 
Herrn 1' ruhst angeloge- 
nen Vorbehalt. 

Carl Brüggemantt aus 
Halber Stadt, 



(20 

Ost ermesse 1830. 

uDic En ilcsuntcrz ei ebneten haben sich in der heute ge- 
„haltcnen Conforonr bewogen gefunden, der bereits ge- 
schlossenen Convcntional-Actc vom i3ten Mai i8»o, die 
„Übrigens in allem ihre volle Gültigkeit behalten soll, fol- 
gende Zusatz- Artikel eh geben, um den Verein desto 
„mehr cu befestigen und näher iu bestimmen. Sie setson 
„daher nach reillicher ücbcrlegung fest; 

% I. 

Leipzig soll der Central punlit des Vereins gcgenNach' 
druck sejn, die daselbst befindlichen Musiki um dl ungen, 
und üwar die Herren Breitkopf et Härtel, Wilhelm Här- 
tel, Hofmeister, Peters und Probst, sollen in Verbindung 
mit den Herren Schott in Mainz, und Herrn Haslinger in 
Wien, letzterem in der Voraussetzung, dass säramtlicho 
Wiener Herren Verleger dutri Vereine beitreten, eine 
Coinmitü bilden, die den Vorein repräsentirt, die vorkom- 
menden Angelegenheiten berathet und die nöthigen Maas- 
regeln verfugt. 

% II. 

Aua dieser Commitii ist Herr Hofmeister als Secretaip 
erwählt, der die Correspondenee besorgt, und hiermit 
beauftragt seyn soll , in allen Voriiunrmcnlieitcn gericht- 
lich und oussergerichtlich für den Verein zu handeln, na- 
mentlich die festgesetzten Strafen im Warnen und für den 
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Verein einzuiiclien , auch sonst alle Maasregeln zur Be- 
förderung des Zweckes eu ergreifen, so als wenn er 
hier/.u f.'/.i enteile!: -.;tcr,le Vollmacht, die man Ili.n hier- 
mit Uberträgt, besässe. Er liat sich ülier in allein diesen 
nach den Beschlüssen der Leipziger Cuinmite genau zu 
richten und dem Vereine in der jährlichen Versammlung 
über die- anvertraute Casse und seine Geschäft sftturong 
Bvclicnechaft zu geben. 

§ III. 

Die in der Conventional-Acte vom a3, Mai 1839 fest- 
gesetzte Strafe von- 50 Stück Louisd'or soll nicht, wie es 
daselbst hsiast, au die Arm entlasse im Wohnorte der Ue- 
bertrelcr, sondern an die Hasse des Vereins, und für 
diese an den Sccrclair des Vereins nach Wccbsclrccht 
gezahlt werden. Der Anspruch auf Schadenersatz bleibt 
aber dem Benachteiligten noch besonders gegen ^ En Ue- 
fa er tre [er vorbehalten. 

J,vi. 

Die Unlerzcichnclen verbinden sich, einen jährlichen 
Beitrag von zwei Thalern Preuss. Cour, an den Secretair 
zur Vereinihassc zu zahlen und bestimmen, dass aus die- 
ser die Mittel genommen werden sollen, um die Zwecke 
des Vereins zu erreichen und die Kosten, die die Einhe- 
bung der Strafen veranlassen könnte, zu übertragen. 

% v. 

Die Melodie wird als ausschliessliches Eigenthttni des 
Verlegers anerkannt und jedes Arrangement, das die 
Tone des Comnonistcn wiedorgiebt und nur auf mecha- 
nischer Verarbeitung beruht, soll als Nachdruck angese- 
hen und der Strafe ton 5o Stück Louisd'or, zu deren 
Erlegung an die Vereinskasse oder deren Scerctair sich 
die Unterzeichneten, nach Wochselreebt verbinden, un- 
terworfen seyn. Variationen, Fantasien, jllär<;elic, Tän/.e, 
Potpourris etc, über fremde Melodien, die geistige Thä- 
tigkeit und schöpferische Kraft erfordern, sollen i!age;;cn 
als selbst ständig betrachtet worden. In ZWeifelsfallcn 
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soll die Leipziger Co mitlitt darüber urtbeilcn, ob dasAr- 
raogemont ein geistiges Eigentbuni «ey. , 

■ % VI. ' v ' 
Ea soll" das Vcrlagseigentbum an mbiikalischcn Wer- 
ben nicht mehr als dreimal gctheilt Vierden können, fand 
zwar für England, Frankreich und Deutschland, »Drun- 
ter die Österreichische Monarchie und alle übrige nicht 
genannte Länder, auch ausserhalb Deutschland, verstan- 
den werden. Die Unterzeichneten verbinden sich daher, 
nicht anders als für ganz Deutschland in der erwähnten 
Ausdehnung vom Componislcn zu kaufen; es bleibt ih- 
nen aber vorbehalten, sich in vorli omni enden Fällen mit 
Mitgliedern dos Vereins »um bessern Vortrieb der Werke. 
iu vereinigen, es sind jedoch iu solchen Fällen beide 
Firme» auf den Titel zu setzen, 

% m 

Die Nachdrücke , die spater und nach dem ü3. Mai 
1819 von solchen Werken gefertigt sind, die Mitgliedern 
des Vereins gehören, dürfen nicht debitirt werden, bej 
Strafe eines zivölffachcn Ilcirags des Ladenpreise» der 
debitirten Exemplare zur Vcrcinsliasso nach Wcchselrecht, 
Da aber in Frankreich, England und andern zumVercine 
nicht gehörigen Ländern vielfältiger Nachdruck began- 
gen norden ist, so wird festgesetzt, daes dergleichen 
Nachdruck, er sev vor oder nach dem i>3. Mai 1829 er- 
schienen, bei gleicher Strafe, nicht debitirt werden darf. 
% VIII. 

Es soll übrigens ein Bureau d'En regis Ire mont bei der 
Commili!' zu Leipzig errichtet werden, und der Secretair 
des Vereins soll über die von den Original-Verlegern ein- 
gesandten Eiemplare ihres rechtmässigen Vcrlagscigen- 
thums ein Register führen und im Archive bewahren, alle 
Monate eine Liste fertigen und an cjjromlliche Vercins- 
mitglieder versenden, so dass jedes Mitglied Honnlniss 
von den Novitäten erhält. Nach Verlauf eines Jahres sol- 
len die Exemplare, zurückgegeben worden. 
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% IX. 

Die Verfälschung de» Titels , der Firma and des Na- 
men* des Componisten ist bei einer Strafe von 5o Stück 
Louiid'or, die an die Vereinskasse nach Wechsel recht 
zu bezahlen ist, verboten, und wer Werlte ohne Titel 
und ohne Finna ton jetzt an dobhirt, soll in eine Strafe, 
die dem fünf und ewanEigfachen Betrag des Ladenpreises 
für jedes Eicmplnr gleichkommt, an den Verein nach 
Wcchsclrocht verfallen sejn. 

5 x. 

Da nun die Unterzeichneten hierüber völlig einig 
sind, dem gegenseitig geschlossenen Contract über alle 
obige Punkte die vollkommenste rechtliche Wirksamkeit 
zugestehen und den Secrctttir des Vereins als diejenige 
Person .1 n erkennen , von der sie in Ucbcrtretungsfällen, 
ohne weitere Einmischung der einzelnen Mitglieder, nur 
Verantwortung und Conventions] strafe gebogen werden 
können, so entsagen sie auch allen dagegen zu machen- 
den Ausflüchten, vorzüglich der Mess- und Marktfrei, 
heit, der Wechsel Verjährung und nie sie sonst erdacht 
werden mochten, und haben sich auch eigenhändig un> 
torschrieben. 

So geschehen Leipzig, den il> Mai iliüo. 



Friedrich Hofmeister, 
Wilhelm Härtel, 
p. p. Breitkopf et Här- 
tel, F. Härcc.1, 
C. F. Peters. 
H. A. Probst, 
C. C. Lose. 

G. M. Meyer jon. •» 

Braunschwelg. 
Colmar et Krause aus 



Per Proc. Joh. Pet. Spthr 

aas ISraunschvei' , 

(Giufau Spekr.y 
per proc, Joh. And r t ! , 

Anton Andre' aus Offen- 

C.II. Hartmann a«s WaU 

fenbüuel. 
pr, N. Simrock, Fels. 
Schnoerthet Niemeyer. 
Fr. Laue aus Berlin. 
B.Schott Söhnt aui Mainz.. 
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(3.) 

^ ^ Leiptig, den 31. 1830. 

Mitglieder des Vereins, *) 

Der Verein, welchen die Musikalienhändler in Sicher* 
heit ihres* Eigentliums und zu Abstellung von Missbräu- 
chen in dar Os (ermesse i8an geschlossen haben, erfreute 
sich des Beitritts von fast sSmmttichen Handlungen 
Deutschlands. Nur die Handlungen des östreiehischen 
Kaiserstaates wurden vermisst, und es entstand fast die 
Frage , ob die Wiener Verleger mit au Deutschland au 
rechnen seien oder nicht? Auch dieser Zweifel ist jetit 
auf die vollkommenste Art gelöst. Unterm 18. August 
a. c. haben sämmtlichc Herren Collegen in "Wien, mit 
Ausnahme des nerrn Th. fVeigl, die Convcntionalacte 
Ton 182g und die Zusatzartihel von i83o auf drei Jahro 
angenommen. Die Bedingungen, unter welchen solches 
geschehen, sind folgende : 

Zu § I und II der Znsatzartikel : Dass sich die gewählte 
Coinmitu bii>3 ilarauf Ijeschriiiilic, die hüi-cits allgemein 
angenuinmeneu l'unhlc in Erfüllung t.u bringen, und 
dass Llemsiifulijti tlto Cjiulu; ■ Jil'Ihoil« ef;i^. uine ausge- 
dehntere Vollmacht erhalten sullu, etwa neue Be- 
slimmungcn festsetzen können. 

Zu § V der ZusaUartiliel : Iis sollen boi Bourthcilung 
zweifelhafter l ? al)e diu in Leidig ansässigen Musika- 
lien- (Lniil hingen Uinl >luüi lallen - Verleger zusammen 
nur eine Stimme, die Wiener Verleger ebenfalls 
nur eine Stimme und Herr Schult in Maina auch 
nicht mehr als eine- Stimme haben. 

Die nur Einzcichnung nach Leipzig gesandt werdenden 
Original werke sollen mit der Phrase begleitet wer- 



•) »ies.es .UireuUr ist erst während des Drucltes an uns 
ein gelaufen, und iiuw von uns ei 11 geseh al toi wollen. 

1 D. IU. dir Caecilia. 
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dem „Eingetragen in das Archiv der ver- 
einigt.:» Musikalien-Verleger." 

Endlich werden auch nachstehende Notizen ange- 
nommen , und zwar 

a) Allgemeine Ileclinungs-Aufkündigung bei widerspen- 
stigen Dsbei tretern. 

b) Neue Etablissements im Musiiifache müssen die in 
der befragiiehen Conventionalacte und deren Zu- 
salzartiheln aufgestellten t'unhle Kur Erfüllung der- 
selben unterzeichnen, bevor sie Rechnung be- 
kommen. 

c) Sortiments - Handlungen sollen die betreffenden §J 
der obengedachten Zusatzartikel unterzeichnen. 

Es vrird Ihnen nun wünschenswerth seyn, ein voll- 
ständiges Verzcichniss der zum Verein gehörigen Hand- 
lungen cu haben. Nebenstehend überreiche ich Ihnen 
ein solches und empfehle mich Ihrem Wohlwollen. 

F. Hofmeister. 



4 i erhol* in Breslau. 

A ndrd (Johann) in Offen- 

bach am Main. 
A pp uns Buchhandtun« in 
Banz! au. 
. A r n old'iche Buchhandlung 

Artaria (Matthias') in 
Wien. J 

Artaria und Comp, in 
Wien. 

Bachmann (Carl) in Hau- 

Becker in Elberfeld. 
Bcchthold. und Hartje 

in Berlin. 
Berka {Anton) in Wien, 
B ermann (J.) in Wien. 
Bethge (G.) in . 
Böhme (Johann 

Haniburg. 
Brandenbarg in Berlin. 



Breitkopf und Härtel 

in Leipzig. 
Brllggemann ht Halber. 

BrzezinafJ.') und Comp. 

in Warschau. 
Cosmar und Krause in 

Cranz (August) in Hamburg. 
Czerny (Joseph) in Wien. 
Diabelli und Comp, in 

Wien. 

Dunst (F. B.) in Frank- 
furt am Main. 

Falterund Sohn inMün- 
chen. 

Fischer (A.) in Frankfurt 

am Main. 
Förster (Carl Gustav) in 
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Berli 
(WJhelm) in 

Leipzig. . 
■■{artmann (C. H.) bt 
Woifenblitlel. 

Wien, 



Hofmann (Johann) in Berlin 
Kranzfelder (Christoph) 

Kruschwita (Carl Au- 
gust) in Hannover. 

Laue (Friedrich) in Berlin. 

Leides dorf (Max Joseph) 
■in Wien. 

Leuckart (F. E. C.) in 
Breslau. 

Lischke (Ferdinand Sa* 
muel) in Berlin. 

i^ff (ff. A, W.) in 

Lose (C.CjinCopenhagen. 
Mechetti (Pietro) in Wien. 
Meier'sthe Kunst- und 

Mustkhandl. in Dresden. 
Meyer jun (G. M.) in 

B raunschweig. 
Mollo (Tranquillo) in 

Wien. 



Maller (Heinrich Fried- 
rich) in Wien. 
Nägeli (Hans Georg) in 

Zürich. . 
Paierno (Anton) in'Wien.' 
Paul(Wilhelm) in Dresden. 
Pennauer (A.) in Wien. 
Peters^ (Carl Friedrich)' 

in Leipsig. 
Probst (Heinrich Albert) 

in Leipzig. 
Reitmayr jun. in Regcns- 

Schlesinger (Adolph 

Martin) in Beflin. 
Scholl's (Bernhard) Sälina 

in Mobil. 
Schuberth und Nie. 

meyer in Hamburg. 
Simon (C. A.) in Berlin 

und Posen. 
S im rock (Nicolaai) inBonn. 
Spehr (Johann Peter) in 

Braunschweig. 
Stöckel (F. X.) und S. 

B ermann in Wien. 
Tondeur(P.W.) inBcrlin. 
T Berlik " n <T ™W°* ) ™ 
Veite,, (Johann)inCarlsruhe. 
Wa S enfiih r (H.) inBerlin. 
Weitzel (Theodor) in 



Dies <Iie Ilesiiraniurigciiclos in jeder ITinsichtso nacb- 
alimuiigswüi'digen Vereins der achtbarsten deutschen 
Musiliverlagshaiidlungen gegen das schamlose Treiben 
der Piraterie im Gebiete der Literatur und Kunst. 

Von der umfassenden Weisheit Einer Hohen Bun- 
desversammlung, und dein so energischen Schiit««, 
weichen dieser erlauchte deutsche Areopag den Hütt- 
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slcn und Wissenschaften unseres Vaterlandes nnge- 
deihen IKsst, darf dasselbe die erfreulichsten Hofl'- 
imnsfcii hegen, tlass \cm:a liti-tariscfffii liiiubstri;mvr, 
(man Urlaube die Zusammenstellung) gleich dem M- 
gterschen Hey et Coas. ihr Gewerbe recht bald und' 
auf immer gelegt werden, und so die redlichen Er- 
werber geistigen Eigenthums zu dessen Sicherung 
ln'iiit'f solchen jinrlidlon Yeri'iiie, wie der Leipziger, 
l'enicrbin mehr bedürfen mögen. 



Recensionen. 



1.) Douze Pieees progressives, pour le Pianqf. 
ä quatre mains; par A. Andre: Op. 44- 

2-) Six Sonatines progressives pour le Pianof- 
ei quatre mains; par A. Andre". Op. 45- 

30 Douze Piices progressives, pour lo Pianof. 

ä quatre mains; par A. Diabelli. Op. 44*,. 
4.) Six Sonatines faciles et progressives pour 

le Pianof.'ä quatre mains; par A.Diabelli. 

Op- 45' ,,c ' *• t -" u " : " n * m b w «* Cr - 
PJiclit leicht sind wir jcmal beim Anblicke einer musi- 
kalischen Herausgabe Icbkaftcr überrascht worden, als 
beim Anblicke der, unter Nr. 3.) und 4.) angesagten, an- 
geblich Diabelli'sdien Coraporitionen. Gleich beim ersten 
Durchblicken derselben crinnci Un wir uns, Jicso Uo- 
bunji^Ückc sclivH lüng*t gekannt /" haben, und nvar 
als eine Coiiii">silion ion A. Andre; und durch Vcrglci- 
ckunp, der .ir.gc^cbccen J)i,jM/< 'sehen Wer koken mit Jen 
unlcr Nr. i um! vi bezeichneten, hahon wir uns denn 
nuth übericugt, das) Nr. 3 und 4, »um Anfang bis w 
linde, yar nichts ander» sind, als int, mit iiiinlcrlultci 
Gcuuuigfceit, vou N«U> <u Nute, *un l'uuit tu l'uul-i 
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treue Copie von Hr. I.) und a.> — Sogar Irflgon diu 
DiabeMtmhen Titelblätter gant dieselben Opus-Kummcrn 
wie die .-;.^rt s schtn •■ Op. H und Op. 45- — ! 

Wer fit nun liier der Plagiarius? Hat Herr A, Andre 
den Herrn A. DiabeUi geplündert? — oder dieser jenen? — 

Herr Andre hat , auf unser Befragen , ans verliehen, 
dass dio befraglichen Compositionen wirtlich die «einigen 
sejen und schon lange xuvor unter seinem Kamen ge- 
druckt und im Miifiilihaiidcl verbreitet gewesrn , bevw 
sie unter Herrn DiabellVs Namen erschienen. Wir glau- 
ben ihm dieses um so lieber, da auch Herr DiabtUi 
selbst es bestätigt, und darüber sogar nachstehende, uns 
mr öffentlichen Bekanntmachung eingehändigte, Urliundo 
auegestellt bat, 

rln der Kunsthandlung des Herrn A. Gram. 
im Hamburg sind zwei Werke unter folgendem 
■»Titel erschienen: Douze Piecos progressive 
»pour le Pianoforto ä quatre mains par A. Dia- 
»belli op. 44. P- 12 Gr, und Sonalines iäcilos 
»et progressives pour le P Mno forte ;'i quatre mains 
»par A. DiabeUi oj>. 45. P. 12 Gr.« 

vlch habe diese Werke nicht componirt, und 
»bin also fälschlich als deren Verfasser an;je- 
»geben. Diese offenbare Täuschung des Publi- 
■»kums kann nicht zufällig oder nur aus irr' 
xthum entstanden seyn^. . , 

•»Hr. A. Cranz in Hamburg begnügt, sich 
»nicht, die rechtmässigen Verleger durch den 
»Nachsiich zu beeinträchtigen, er geht nein so 
»weit, die Namen der Tonsetzer zu nd'ssbraw 
uchen, durch diese Namensverfälschung auch 
i-das Publikum zu täuschen, und auf diese Art 
■vseinen widerrechtlichen Handlungen <lia grösst' 
yiäiglichste slusdahuung zu geben. Eine sol- 
che Handlungsweise verdient öffentlich be- 
•»könnt gemacht zu werden, und ich sähe mich 
rgenöthiget, ausdrücklich zu .erkläre« , duss 
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»obige Werkt weder von mir componirt, noch 
■»mit meinem Vorwissen herausgegeben worden, 
»sind.«. 

Wien am ersten Juli 1830. 

Ant. Diabelli '' '„ . 

Tonsetier und Kunst- und Musikalienhändler 
in Wien. 

Jos. Doppler 
als ersuchter Zeuge. 
Joseph Distl 

als ersuchter Zeuge. 
y>Dass rtickstehende Erklärung von Herrn 
■»Anton Diabelli, Tonsetzer, Kunst- und ßlusi- 
y>kalienhändler , ausgestellt, dann von Herrn 
s7oj. Doppler und Herrn Joseph Distl als 
■»Zeugen ausgefertiget ist, wird hiermit be- 
stätiget. Wien am ±. Juli 1830.« 

»Der gesammten Rechte D. Hof-Gerichts, 
»auch Hofkricgsratheadvocat und k. k. 
»öffentlich beeideter Hotar 
»In ßdam praemissorum legitime requisitas. 

„FridrichKappusvonPichelstein." 

Wie ist es nun m ge gangen, da ss diese Variation«! 
in Hamburg nachges lochen, und insbesondere dass sie un- 
ter Hrn. Diabtlli's Namen nach gestochen wurden? — Herr 
•f. Cranz in Hamburg wird es vielleicht wissen. Möge es 
demselben gefällig sejn, Aufschluss darüber zu geben. 

Beide Werkchen sind für Anfänger sehr anziehend 
durch einfache gefällige Molodiecn, und sowohl in dieser 
als überhaupt in jeder Hinsicht Eweckmä'ssig; sie ver- 
dienen daher dasselbe Lob was wir schon früher •) ei- 
ner ähnlichen für Anfänger bestimmten Comuosition des- 
selben Meisters beigelegt haben. fld. 
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Sechs Lieder von Geithe, für eins Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforte componirt von 
G. IV. Fink, lgtes Werk. lUibmudi b.i c. Hro (S t MB1 ,. 

uns daran gelegen Ist, der Musik, dieser freund- 
lichen Führerin durchs Leben, immer mehr Eingang in 
unsern Familien und in gesellschaftlichen Kreisen zu ver- 
schaffen, und dadurch ihren so mächtigen Einfluss auf 
Mcnschenbildung immer allgemeiner zu machen, dann 
müssen wir Tor allen Dingen mehr Aufmerksamkeit auf 
den Gesang anwenden. Vorzugsweise durch den Gesang 
können die musikalischen Anlagen des Menschen cnlwlk- 
kelt, angeregt und ausgebildet werden, weil da der 
Mensch gonöthigt ist, aus eigener Kraft die Töne in sei- 
nem Innern zu schaffen , und ihm dabei kein äusserlichea 
"Werkzeug behülflich ist. Und wem sollt« unbekannt 
sein, dass durch den Gesang, ist er nur rechter Art, dio 
Gcmüthcr der Menschen weit mächtiger ergriffen werden 
können, als mit irgend einem Ton Werkzeuge ? 

Der Gesang müsste darum überall eine treue Pflcgo 
linden; mit ihm -vor ollen Dingen müsste immer der mu- 
sikalische Unterricht anheben, und er müsste also zum 
Vorhofe dienen, in das Allerheiligsto der Musik einzu- 
führen. Wer es dahin gebracht hat, wenigstens die nicht 
allzuschwcrcn Tonstücke vom Blatte zu lesen, der ist 
erst fähig, unsere Meisterwerke wahrhaft zu gemessen, 
und, ist ihm daran gelegen, jedes andere Tonwerlr.eug 
mit Leichtigkeit zu erlernen, 

Soll aber dem Gesänge allerwä'rls die gehörige Auf- 
merksamkeit gewidmet werden, dann bedürfen wir ins- 
besondere schöne Sologesänge, damit die Musikfreunde 
immer mit neuem Heize zu ihnen hingeführt werden. 

Herr Fink liefert uns in der hier angezeigte Samm- 
lung einen schönen, da nkens Werth en Beitrag. Der Teil 
ist mit vieler Aufmerksamkeit ausgewählt, was bei vielen 
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■Sammlungen gänzlich ausser Acht gelassen wird, and 
was ihnen darum bei Vielen den Eingang in die geselli- 
gen Kreise verschlicsst. Die Melodiccn sind frcundlieli 
und angenehm, go <1us5 man sich immer von Neuem wie- 
der jiti ihuon liiiigoi-.iigdii liüilt, Die Dcclamnlion ist 
mit tielor Außncrluamkoit berücksichtigt, so dass Bericht- 
erstatter nur selten Ernas anders wünscht. Dia Hlarfer- 
hegleituii!; hat viele Abwechselung, und nur an weni- 
gen Stellen stiisst man auf eine ciiifiirmige lieli.imllung, 
wie man sie, weit öfter als man sollte, selbst bei aner- 
kannten Meistern der TonseUliunst findet. 

Somit verdienen diese Lieder eine weile Verbreitung. 
Papier und Stich sind em ji fühl cns wert L, 

OliUIncli i. SL SphlS. 



Nachschrift der Redaction. 

Auch uns sind die vorstehend besprochenen Lieder 
bekannt, und unseres unmasgeb liehen BedünkeHs bat obi- 
ger Herr lioitrtheitcr doch zu Wenig davon gesagt. 

Schon an sich ist der Muth eines Tondichters, seine 
Muse mit der des grossen Dichtcrliänigs r.u vermählen, 
(ist es nuders nicht aus frevelhaftem Verkennen des ho- 
hen Adels des 7.11 componircnieii Gedichtes, oder aus 
selbstsüchtiger L'cbcrschät/ung eifjener Touiliclitungsgabe 
entsprungen,) selbst dann schon höchst rühmenswerlb, 
wenn es auch nur halb gelungen ist. In den vorliegen- 
den Compositionen hat aber der Tondichter wenigstens 
aufs bestimmteste und ehrenvollste beurhundet, daw er 
seinen Dichter ganz und durch drin gliub und innig ver- 
standen, seinen Geist, seinen Sinn lebendig aufgefasst 
und in sich aufgenommen, und von diesem durchdrun- 
gen in die Saiten gegruTen hat. 

Daruber, wie und durch welche Kunstmittel ihm das 
Wiedergeben und Aussprechen des Empfundenen iamusica- 
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tischen Formen, gelungen ist, — darüber, dasscr nicht die al- 



ganB eben, glatt und ungebrochen dnhiufliesscndoLicdcrwei- 
sen, gewühlt hat, — und darüber, ob gerade nur solchp 
B eh an dlungs weise ob lledingung rechter Licderonn Positio- 
nen gelten dürfe, — über dieses alles wäre wohl Vieles eu 
.sagen und manches noch unerürterlo Theorem erst noch eu 
besprechen, dessen Erörterung aber hier freilich eu weit 
fuhren würde. — liier begnügen wir uns, nur im Allgemeinen 
zu berichten, dass derjenige, welcher bei Liedern überall 
nur ganz leicht singharc, dem Gehörsinne leicht und 
gleichsam von selber eingehende, von Jedem alsbald 
Iiriciil is;irli:'.i!!.i;i^ent!c und iüicrliaupt ganz, glatt unil rund- 
weg dahin hufcnde, Icli-Ii C II ii ssi^c -Mdm: iocii, ganz, svmiuc- 
irisch abgekippte rhythmische Phrasen u. dgl. verlangt, 
bei den vorliegenden seine Rechnung freilich nicht finden 
wird. Der Comjionist derselben mischt nicht selten auch 
künstlichere Gebilde, 7.. Ii. rhythmische Phrasen von sie- 
bon, oder von fünf Tacton ein, wie s. Ii. in Hr. 3, 
Nr. 5 u. a. , so wie bu wellen, wenn er es angemessen 
findet, auch ganz, ungewöhnliche Modulationen, eben 
solche Stücllciiduugcn, namentlich z. Ii. in Kr. 1, Kr. 5, — 
befremdlichere Unisono's der Singstimmc mit dem Basse, 
x. B. Seite n, Tacl3, — und selbst ungewöhnlichere Beto- 
nungen, s. B. der ersten Sjlbcn der Tuctc a, 9, 16, s3» 
in Kr. 6, u. dgl. — durch Welches Alles die vorliegenden 
Lieder eben den, den gcmcinüblichcn einfachen Lieder- 
styl verschmähenden, vorhin angedeuteten Charakter an- 
genommen haben. 

Am meisten sich dein Alltäglichen nähernd, uns aber 
eben darum am vorxiiglichstcn lieb, ist das Lied Kr. <(, 
welches deshalb, und um seiner eigcathüinliclicn jovialen 
GemiithlicWieit willen, sieh vorzüglich empfehlen wird, 
und daher auf dein hier beiliegende» Notenblatte den 
l'reunden und Verehrern de» Compunisteu als freund- 
liche Gabe geboten wird. 



Jereiofachsten, aHci 
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Vm übrigens dem Componisten Nicht« nachzusehen, oder, 
wie man zu sagen pflegt, um ihm Nichts zu schenken, trol- 
len wir es nicht ungeriigt lassen, dass er diesem Liede beim 
Eintragen des Textes der folgenden Strophen nitht über- 
all jede Teilsylbe mit vollständiger Sorgfalt unterlegt, 
sondern Manches auch, als sich von selbst verstehend, 
dem verständigen vortragenden Sänger überlassen bat. 
So will er z. B., — wenigstens uns ist dieses unbezwei- 
feit, — das in der zweiten Strophe zweimal vorkom- 
mende Wort »zuerst« gewiss nicht ganz nach den für 
die erste Strophe yorge zeichneten Noten 

«IL .3 10, 1 ^ 

vjt v £ c- e| ~4« jr i r r 

sondern etwa auf folgende oder ähnlich ^tvcTse : 

c l fr- t v fe I mi ' r i ff- 

gesungen , und eben so auch wohl noch manche andere 
Stelle liier und da cum grano salii vorgetragen wissen; 
was nicht leicht ein richtig empfindender Sänger unter- 
lauen wird, 

Ueberhaupt ist es, mit der ganz genauen Beachtung der 
sogenannten emphatischen oder rhetorischen Betonung in 
der Composition von Liedern eine immer etwas missliche 
Sache, und es ist, (wie Bef. dieses schon in dem Artikel Be- 
tonung der Allgem.Encycl. d.Wiss. u.H. 9. Bd. S. 338 aus- 
führlicher erwähnt hat), nicht zu läugncn, dass die schöne 
freie Schweifung, die Bundung und Grazie der melodi- 
schen und rhythmischen Figur, durch all zu ängstliche Be- 
achtung des Accents gar oft zu sehr beschränkt, ja in 
manchen Fällen ihr aufgeopfert werden, und also viel- 
leicht ein grösseres Uebel an die Stelle des kleineren ge- 
setzt werden müsste, und dass der Tonsetzer, bis zu einem 
gewissen Grade, doch auch erwarten darf, der Sänger 
werde beim Vortrage das Seinige , Trio er dies allerdings 
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Ii an ii und «oll, *.ur Vollendung der, durch die Noten niebt 
im höchsten Grade sinngemäss vorbei ei ebneten Betonung, 
beitragen. Auch die liesten unserer Tonsetzer haben 
manchmal sichtbar darauf gerechnet, und wenigstens wir 
mieten uns den Gcnuss an Sarastro's Arie nicht durch 
die Betrachtung verbittern lassen, dass in folgenden und 
einigen ähnlichen Stellen 



Ulli LLl^JJ'Wj J J J J J -" J 




die minder bedeutenden Wörter er, anter und BnJ allerdings 
ßberfliissig betont sind, manche andere bedeutendere aber 
weit minder; und freilich würde Mcsart, wollte er sich 
recht an die sinngemässe Betonung binden und feascin, 
ungefähr fotgendermaseu geschrieben haben: 

j- jttjIT^ f I jttj \n j- j 

allein wer fühlt nicht, wie Viel an leichten Flusse der 
Melodie, ja selbst an Symmetrie des rhythmischen Pcrio- 
denbaucs, dadurch verloren gienge, lind itass durch die Bei- 
behaltung dieser Vorzüge die mindere Correctlieit der Be- 
tonung am Ende doch wieder vergütet wird. Und über- 
dies durfte Mozart doch voraussetzen und fodern, dass 
der darstellende Sanger wissen werde, welche Worte nnd 
Sjlben er durch accentuirteroA^ Vortrag zu heben, und 
welche dagegen fallen zu lassen habe. 

Dass auch selbst einer der am meisten denkenden nnd 
raisonnirenden Tonsctzcr unseres Vaterlandes, C. 717. v. 
Weher, auf eben diese Weise von der Sache dachte, ist 
in seinem auch in der Cacilia (B. Vir, S. 34,) abgedruck- 
ten Briefe an den Ref. dieses, in den Worten beurkundet; 
„Was das Silbcnklauben betrifft, so hoffe ich zu wis- 
„sen nie man dehlamirenmuss; aber gibtsnicht Fülle, 
„wo die deklamatorische Wahrheit dem melo- 

Cilil,.. XIII. Bit., f. [Urft So.) 8 
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„«Hachen Floss n a Ell s 1 e Ii eil m ins? uncl umge- 
kehrt? — Wer Teufel ist- übrigem unfehlbar? ieli ge- 
„wiss am allerwenigsten." 

Und wenn Ref. dieses, nurh sciuorselt diesem Glauben 
im Wesentlichen beipflichtend, an den hier vorliegenden 
Licdorconipositioiien einige, vom obigen Herrn Beurthei- 
ler, wie es scheint, behielte, doch nicht namentlich be- 
7,i>icli)ic!c, <?ic llclo ui:i: « bctreitmiin Kiuzelnhcitcii n.imejit- 
lich bezeichnen sollen geglaubt bat, um sowohl jenem, 
als auch dem Componislen, seine Aufmerksamkeit ku bc- 
urliundcn, so versteht es sich eben darum jedenfalls von 
seihst, dass solche Meine Einzel nheiten einem Manne 
wie unsorm C. W. Fmk nicht als verschuldete Fehler 
angerechnet werden können; so wie wir auch über- 
haupt nie vergessen dürfen, dass der Cemponist dieser 
Lieder derselbe gleich begabte Dichter und zu- 
gleich Tonsctzer ist , dem wir, liebst einigen Instruinen. 
talconiposilion.cn, auch die genialen »Wcinlieder« 
(Lcipz. b. Peters) — die heniglicben »Vo 1 Ii sl i e d er s •), 
sechs Hefte (Lcipz. b. Iiühncl ;) — die innigen iHäosli- 
chen An da eh tem,* 1 ) drei Hefte (ebend.)— ferner die, 
auch unserm C. Mar. H'cher sn sehr lieb gewordenen 
»SechsLiedermitPiannf.s (Lcipz. Ii. u. Härtel) 1 "*)— 
das schöne sKi n derg esangbueb « f) «vei Hefte, 
(Lcipz. bei Peters,) — verdanken, — derselbe Tongc- 
lehne, dorn wir, schon seit dem Jahre 1808 ff), als geist- 
reichem und gelehrtem nyslcn lisch en Geschieh t forscher, 
so vielfältige Aufschlüsse, Iiis scharfsinnigem theoretischen 
Forscher so manche gelehrte Abhandlung, und als Be- 
dacteur der Leipziger allg. Mus. Zig, so vielfältige Beteh- 



•) Siehe Leipii. allg. mos. Zeitg. 1811, 3. 17Ö, 609, iq3; 
181a, S. 564; iö,3, S. S19. 
»•1 i-'h.> n ,l .11. . fi .a.i. a 



**) Ebend. ,811, S. 7 4o; 
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ff) Ebend. 180B, S. n/i. 
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rung in allen Fächern de* muticaliscbcn Wissens, zu 
danken haben , und welchem auch die Catcilia *) schon 
vielfältige höchst schätzbare, theoretische und kritische, Bei- 
träge verdankt. 

Die Redau. 



1. ) Der Rhein, Volksgesang, Text von TA. von 
Haupt, für vier Singst! mmeii, Chor und Orche- 
ster-Begleitung, Op. 25 ; comp, von Jos. Panny. 
Ausgaben: Orchester (Partitur), O r eheste rslim- 
men; — Müitärmusik (Partitur); für vier Sing- 
stimmen allein, oder mit Clavierbeyleititng ; für 
eine Singstimme, mit Ciavier- oder Guitarrebe* 
gleitung. 

2. ) Kriegerlied, mit deutschem, französischem 
und englischem Texte. Gedichtet von J. Dürr, 
in Musik gesetzt für Männer-Chor und Solostim- 
men, mit Begleitung des grosen Orchesters oder 
vollständiger Militärmusik; von Ebendems. Op. 
26' Ausgaben wie oben. 

3. ) Scöne suisse, Concertino pour le Vic-Ion- 
cell e, entremele' de themes originaux del'ope'ra 
Guillaume Teil de G. Rossini, avec aecompag- 
nement de grand Orchestre, ou Quatuor, ou 
Piano (u. s. w.); von Ebendems. Oeuv. 27-**) 

4. ) Sonata pour Ie Violon , sur la quatriema 
Corde, avec aecompagnement de grand Orche- 
stre ; von Ebendems. Oeuv. 28- 

SimmlÜcb »« B. Schelfl SöLn» iu II.;»,, Pari, ud Astnopn. 

torbez eich n den vier Werke sind da« Erste, was 
Ref. von diesem Componisten bekaunt geworden^ er 



•) Cacilia, IX, r47! X, sfi; XI, 7a; XII, x*?, i35. 
*•> Dieses Werk ist such schon im XII. Bd. d. Cacilia, 
Heft 48, S. 3oo bespreche». 
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bannte diesen bis jctr.o bleu auf öffentlichen Blättern, in 
welchen sein nützliche« Wirken gerühmt und einige sei- 
ner Werke vorteilhaft beurtbeilt wurden. Nach genauer 
Heinum tschaft mit den vorliegenden linden wir jenes Ur- 
llicii int Allgemeinen bestätigt; es geht diesen Composi- 
tionen nicht ab, was doch am linde allen Tonstüchen Le- 
ben gibt: ansprechende Melodien, gute periodische Ein- 
teilung und Modulationen zur rechten Zeit. 

Das erste der genannten Werkehen ist zwar zunächst 
für die Bewohner des besungenen Rheines bestimmt, wird 
nlir-r ;.-L'Mii^ .null an'li ni .11 usili I i-iüiudi'u . ;ik Im; !(.'jn- 
^liinnrr^esang, Unterhallung gewähren. Uns Gedicht ist 
nicht ausgezeichnet ; es fehlt demselben Z u sa in ine n- 
hang der Ideen und an Klarheit des Au (drucks; aber 
es ist munter, und sagt vom Vater Rheine viel Wahre« und 
Schönes. Die Musik ist lebhaft und krünig, und wird 
daher, vorgcschriehciiermascn vorgetragen, ihre Wirkung 
nicht verfehlen. Einige Anklänge aus C. M. v. Webers- 
Gesängen, r,. Ii. die Aelmlichlieit mit dem Srhwertllede 
am Anfang, halt man Ihm wohl in gut. — Die Hrgleitang 
mit dem Orchester, oder der vollständigen Mili länmiM I;, 
muss, bei stark besetztem Chore, seine Wirkung 6chr er- 
höhen. 

a.) Der Zweck eines Kr iegerl iedes kann mehrfach 
sej-n; es kann dazu bestimmt seyn, den Hricgor im Felde 
zum Kampfe , zur Ausdauer und zur Todesverachtung «u 
begeistern; es bann aber auch bestimmt seyn, den Söh- 
nen des Vaterlandes und allen Vatcrlandsfrcundcn in 
friedlichen Zeiten Aufmunterung und zweckmässige In- 
terhnltuug tu gewähren. Von der letztem Art ist das 
vorliegende. Die Worte sind zwar ebenfalls nicht von 
grossem Gehalt, gaben' aber wenigstens Veranlassung 
in einer feurigen und besonders in ihrer Instruiucnliruiig 
sehr wirksamen Musik. Das Gedicht Ist, wie man in sa- 
gen pfleg! , durch com ponirt, und zwar mit mehren Wie- 
derholungen, so dasa es dadurch nicht sowohl als Lied, 
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aoiidern vielmehr als grösseres Gesangstück auftritt. Der 
Anfang, oder die Einleitung von 8 Takten , besteht In einer 
etwas wilden, kanonischen Nachahmung, die zugleich den 
Anfang des Gesanges bezeichnet, welcher mit allen Stirn* 

Chor« abwechseln. Besonders eingreifend ist Jus Solo 
des Tenors nach der Wiederholung des Anfangs, hei den* 
Worten: „Lassl die Fahnen wehen" ele., welches die 
Trompeten einleiten. Die grösste Wirkung liegt hier in 
dem Uebcrgangc : da die Trompeten nach dem Schlüsse 
•if.r v, ] im n gegangenen Periode in J-moll, keine Tora; mit 
anschlagen, so bleibt die Tunart so lange zweifelhaft, 
lii.f di« Waliihimn-'r , iiai'li cKmii i'üiitrit - der äiu^stirrmir, 
dieselbe in D-dur (die Saiteninstrumente pizzicato) be- 
gleiten; die Wirkung ist ergreifend und muse den Krie- 
ger lebhaft an den feierlichen Augenblick erinnern, wo 
er im Felde Hie Fahnen wehen sieht, die er mit Blut und 
Leben vertheidigen soll. Es folgt nun ein Trugst Muss in 
B-dur, in welcher Tonart aber nur vier Takte lang ver- 
weilt, und ohne Weiteres huhu wieder in ^-dur und 
dann inD-dur zurück modulirt wird. Da Kühnheit dem 
llriegcr meistens sehr wohl ansteht, so wurde es unrecht 
aeyn, gegen diese kühne Modulation etwas einzuwenden. 
—• Nachdem nun die Anfangsworte; 

recht eindringlich wiederholt, und nach heutigem Ge- 
schinacke noch mehre verminderte Septimonaccordo ange- 
wendet worden sind, scWiesst das Orchester mit einem irri- 
gen, heitern Ritorncil. (Angehängt ist die Partitur der 
Singbtiimrien mit englischem Texte.) 

Hecht freundlich hat der Verleger dieses Werk ausge- 
staltet. Hübscher Druck, schönes Papier, mit buntfarbi. 
gern Umschlag; doppelter, schön gestochen er Titel. 

3.) Da die Menge der Compositionen filr das Violon- 
cell bei weitem nicht so gross ist, wie für manche an- 
dere Instrumente, wo das musikalische Publikum fast 
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überreichlich mit neuen Werten vergehen wird; da wir 
sogar finden, dass das Bepcrtorium der Tonstücke, wel- 
che ausgezeichnete Violoncellisten in der Regel vortra- 
gen, »ich in einem sehr Meinen 'Zirkel von ComponUtan 
herum dreht: so müssen wir es dankbar anerkennen, 
-nenn mehre Tonsetzer für diese* Instrument au schrei- 
ben od fangen. 

Die vorliegende S ch weis erscen e reiht sich nun 
»war nicht den Werken der bekannten grossen Künstler 
auf diesem Instrumente an, indem sie nicht die Mannig- 
faltigkeit und Originalität in den Fassagen darbietet, wie 
man sie bei jenen findet: dagegen ist sie aber auch nicht 
so schwer vorzutragen, als jene, enthält viele schöne Me- 
ludiccn und ist im Garnen sehr Ewcckmasig und wirksam 
angeordnet. Die Beimischung der Bossintschon Themas 
ist zeitgemäss und wird dem Werke um so mehr Freunde 
erwerben- Der erste Abschnitt bestellt aus einem Roci- 
tati v , dessen Einleitung, ft-moll, nichts eu wünschen 
übrig lässt, und wobei auch eine Posaune und grosse 
Trommel, letztere jedoch nur wirbelnd, mitwirken. Die 
Solostimme tritt mit einem Trugschluss, welcher durch 
ein Verlieren ins Fianissimo vorbereitet wird, plöulich 
mit dem, ff angeschlagenen, verminderten Seplimenac- 
cord (eis) sehr originell ein, und fährt, gesangShnlich, in 
ernsten Tönen fort. Diesem schliesst sich an; Andante 
religiöse, G-dur, wobei der Spieler seine Kraft in fester 
Haltung des Tones bewähren kann. Eins begleitende 
Glocke, die sich in einr.clnen Klängen dabei hören lässt, 
verstärkt den Effect ungemein. Dem folgt ein Andanlino 
in £j-dur, mit dessen zarter und gesangreichcr Melodie 
sich zuletzt ein obligates Clarinett vereinigt. Ein Klein- 
lich langes, aber unbedeutendes Tutti wird nun hier an- 
gereiht, worauf endlich ein recht liebliches Thema, Alle- 
gretto grazioao in G-dur, eintritt und, mit drei Varia- 
tionen und Coda, den Beacblnss macht, wobei der Vio- 
loncellist noch einige Fertigkeiten su entwickeln Gele- 
genheit hat. Da das Gans«, wie gesagt, nicht eu achwie- 
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rig auBinführen ist, so kann es um so mehr auch minder 
Geübten mit Hecht empfohlen werden, 

40 Diese Sonate Ist also in der Manier des Wundcr- 
inannes Paganini geschrieben, der übrigens, nie wir nun- 

Scherz, in einem gewissen Zirkel ein ganzes Tonstiick 
auf einer Saile spielte; und weil dies Beifall fand und 
er es in einer Art auszuführen vermag, wie kaum ein 
Anderer : so gibt er auch noch gegcnivBriig seinen Vor- 
trägen dadurch mehr Abwechslung. Auch ist nicht zu 
läugnen, dass der ei gcntkiim liehe Ton, welcher dadurch 
der Geige cntlocht wird, der etwas Leidenschaftliches, 
selbst Weinerliches, von Natur an sich trägt, die Man- 
nigfaltigkeit der Tonfarben dieses Instruments noch ver- 
mehrt- Dass diese nun auf alle Weise von den moder- 
nen Componisten benutzt werden, ist in der Ordnung. 
Aber mehre ganze Tonstüche in dieser Art herauszuge- 
ben, finden wir dennoch nicht gerathen ; denn dadurch, 
dass sie einsaitig vorgetragen werden müssen, werden 
sie doch auch zugleich einseitig. Indessen soll durch 
diesen Ausspruch die Herausgabe dieser Sonate nicht ge* 
inissbilligt werden. Die Sache der besondern Cultur der 
G- Saite ist neu, und manchem Geiger, der diese Cultur 
ebenfalls vornehmen will, bann damit ein Dienst gesehe- 
nen; denen aber, wclcho sich schon mit der Paganini- 
■chen Schule befreundet haben, wird sie willkommen 
sejn ; und diese werden auch wissen, wie Sätze wie fol- 
gender 




auf der G- Saite schein herauszubringen sind. 



Die Com position an sich ist lobenswerth : sie ist fast 
ganz Melodie, und dieia int dem leidenschaftlichen Cha- 
rakter gemäss gehalten , wie er zu einem solchen Tun- 
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stücke erforderlich scheint. Sie besteht ans einem Bcei- 
tativ, Andnntino consentimento, und dann aus einem 
Thema mit einigen Variationen. 

J. A. Ghkhmann. 



Der Rhein* Vollia^esang;, in Musik gesetzt Für 
vier Männerstimmen, mit oder ohne Cia- 
vier b cgi ci tun g , von Jos. Panny. Op. 25- 
1 fl. 

Derselbe Gesang für Eine Singstimme 
mit Ciavier- oder Guitarre-BegleiUinf;. Maim anJ 

Inlnitpcn b.i Scholl. (Deuclh« Genug mcL mii OnWir. oder IIa r- 
n»wc-B*gtiiliui(0 

Referent, der nur Zeuge von der Aufführung der entern 
vierstimmigen B eh andlungs weise und des die Strophen 
schliessendcn, tbcils kleineren, thcils nilgemeinen Chors, 
genesen ist, hat — was bei so vieler neuem MusiU gar 
nicht der Fall war — sein Gefühl kräftig und wohllhucnd 
angesprochen gefunden, und bei sich selbst die Bemer- 
kung machen müssen, dass wahrhaft deutscher Gesang 
eine Innigheit zum Grundcharakler hat, die sich ron je- 
ner ausländischen Weichlichkeit, welche mehr sinnliche 
Erregung, als Erfassung des GemUths, beabsichtigt und er- 
reicht, eben so entfernt hält, als wahre Begeisterung von 
der so oft affectirten Genialität, die auf noch nie gehör- 
ten Melodicen studirt und, eben well das Bestreben 
so sichtbar wird, nüchtern lässt. 

Alles was Eeforent bisher von Herrn Panny gehört 
hat, ist ihm vollständiger Beweis gewesen, dass dieser 
Tonsetzer nicht componiren will, sondern componiren 
rnuss, weil ihn der Genius treibt, und — das Kennzei- 
chen wahren Genies — einmal sich gar nicht darum 

nen Gang geht, und sodann nicht in künstlichen, be- 
stechenden Tonfiguren, sondern in einfachen Melodioen 
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und mit nanigen Mitteln die Seele des Zuhörers durch- 
dringt. Inmitten seiner kräftigen Sätze spricht oft ein 
Geist absichtsloser Wehmut Ii heraus, welche jene Sehn- 
sucht (die alle wahre Kunst mehr odor woniger erregt) 
nach Etwas, das in Jen Bedingungen dieses Lehens nicht 
gegeben ist, aus der Tiefe des Herzens heraufruft, und 
welche vielleicht das sicherste Kennzeichen der eigentli- 
chen Poesie in allen Kunstgattungen sejn mag. 

Herr Panny hat, In ganz eigen tliiim lieber Bchondlungs- 
weise, 5 troph eng eräuge mit rollern Orchester und ganz 
besonders ergreifender Instrumentirung, hier in Mainz ge- 
geben. Die Grösse der Würkung auf das Publikum 
mochte besonders mit in der leichten Fassliehkeit der 
Chöre liegen, die, für den nicht eigentlich musikalischen 
Thpil der Zuhörer, bei sonst höchst gelungenem um! vor- 
trefflichem, fugirten oder streng gehaltenen Chorgesange, 
häufig ganz unverstanden und daher auch ungenossen 
bleiben, und lediglich auf den Kenner berechnet sind. 
Da der grössere Thcil der musikalischen Welt in neuster 
Zeit unglaublich irre geleitet und durch charakterlose 
Musik verwöhnt ist, so bleibt es eine sehr schöne Auf- 
gabe für tüchtige Componiston, sich einmal wieder dri 
armen Volks zu erbarmen, und durch ähnliche Bestre- 
bungen, wie Herr Panny, künstlerische Gerechtigkeit zu 
üben. Beferent weiss sehr wohl, dass sich einzelne Ge- 
sellschaften hie und da gebildet haben, um das Verlorne 
wieder aufzusuchen, und die bestäubten Partituren alter 
Klassiker wieder zu Ehren zu bringen, welche Über dem, 
fast mit Verachtung der wahren Kunst aufgetischten 
und in geldgieriger Eile gefertigten, fremden Leichtsinn 
heutiger Opernkost ganz in Vergessenheit gcrathen sind; 
allein diese Gesellschaften sind einmal geschlossen» und 
suchen sich sodann durch alte Muit er werke emporiu- 
bilden, welche denen nur erst Genus* gewähren kön- 
nen, die die musikalischen Vorhallen schon durchlaufen 
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Uer oben angezeigte Volksgesang wird Gbcrall , wo er 
sich hören läsil, willkommen seyn, allein es war weniger 
der Zweck de« Heferen tun diese verdienstliche Arbeit be- 
sonders herauszuheben, als das musikalische Publikum 
auf ihren Verfcrliger überhaupt aufmerksam zu machen. 

Dr. Aah, 



1. ) Cantabile et Iheme varie, sums rl'un AIIc- 
. gretto, piece facile pour JeViolonceUe, 

av. aecomp. de deu% Ylons., Alto et Ilasse; 
par Bern. Romberg. Op. 50- Pi - n - ■■ c - M - — "'»•• 

2. ) Dasselbe Werk, Mos mit Pianof. Begleitung. 



3-) Conce r t i n o, piece facile, pour le Vio- 
loncello, av. acc. de 2 Vlons., Alto, FJüte, 
2 Hautb., 2 Bassons, 2 Curs et Basse; par 
Bern. Romberg. Op. 51. p«. a. b. = hü.. .. 

4. ) Dasselbe Werk, Mos mit Fianofortebegl. 

5. ) Ou.itrieme Collect ion d'airs llusses, va- 

j-ies pour le Violoncelle, av. acc. de 2 V., 
A. et B., FL, 2 Hautb., 2 Bassons et Tiinb.; 
par Bern. Romberg. Op. 52- 
CO Dasselbe mit Pianofortebegl. Pr. fl. ■. gm. — i6 ( r. . 

'W as „Jr erst vor ganz Kurzem (vorstehnnd S. 6o) über 
das ganz allerliebste Divertimento op. 46. desselben gros- 
sen Meisters zu rühmen gefunden, findet alles in den vor- 
siebend erwähnten neueren Compositionen sich wieder. 
Namentlich kann man, im Interesse all derjenigen Freunde 
des Violoncells, welche, ohne grossen mechanischen Schwie- 
rigkeiten gewachsen zu sejn, doch mit PrScision, mit Rein- 
heit, mit Geschmack und selbst mit Grazie vorzutragen ver- 
mögen, es nicht genug mit Freude und Dank erkenne». 



■Olimpia t Clav. Ausz. 123 



nie der seines Instrumentes so unumschränkt mächtige, 
jede Schwierigkeit in so unnachahmlich grar.iosBr Leich- 
tigkeit verschleiernde Virtuose es so schon versteht, sich 
dem Bedürfnisse derjenigen Künstler und Kunstfreunde an- 
zuscbliessen, welche grössere mechanische Virtuosität 
entrrcicr nicht besitzen, oder es etwa vorziehen, minder 
Anspruch volle, aber dafür desto ansprechendere Solo- 
stüclte in Concertcn oder Frivatzirkeln vorzutragen , und 
dadurch sich mehr Wohlgefallen als Bewunderung En 
erwerben, 

Dos Gesagte, vorzugsweise von den unter Nr. i, a, 3, 
4, genannten Werken gellend, gilt auch von Hr. 5 und 6, 
mit dem geringen Unterschiede, dass diese Variationen 
ein Wenig schwerer sind. 

Obgleich sämmtü che Werke ein ausführlicher es Loh 
als das vorstehende verdienten, so halten wir ein solches 
doch für überflüssig bei Composi (Ionen, welche sich so 
sehr thelli schon durch sich selbst, theits durch den 
grossen Kamen ihres Verfassers, empfehlen, — Stiuli und 
Papier sind ausgezeichnet schön, Rd. 

0 l inip in, grosse Oper in 3 Acten, in Musik 
gesetzt — vom Ritter Spontini, in vollständigen 
Cla vierauszog eingerichtet vom Coiiipo- 
n ist en, mit deutschem und französisch um Texte. 
Zweiter Act. 

Desgl. dritter Act *). 

liirliu, in n.l. JI. S-lpU'.iuccr'j Hink- uej Mmillini: J luoe. Prcil i II. Ad. 
4 RÜilr. Ii ,Gt. III. Art 5 BlLIr. 

Da. herrliche Werk selbst haben wir bereits früher aus- 
führlich und seinem hohen Werlho gemäss besprochen**), 



*) Durch Versehen verspätet, 

") Caecilia, II. Bd. (Heft 5) S. i — >vt% nachgedruckt 
mit wenigen Auslassungen im Frei miith igen Kr. 63 
und 54 v. 17 u. 18 Ms. i8j5, 8. an Agg. u. S. »i5 
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auuli den früher erschienenen Ciavierauszug des enien 
Aets bereits nach Würden gerühmt *). Das dort Ge- 
sagte gilt nun auch von den hier angezeigten Abteilun- 
gen, und so darf diu musikalische Weit sich zur Vull- 
endung dieser Herausgabe Glück wünschen, auf welche 
der Verleger auf den ersten, so wie auch auf die fol- 
genden Acte r ühm eii6 wert ü c Sorgfalt verwendet hat"). 
D. Rd. 

•) Caecilia HL Jld. (Heft .j) 3. 5i. 

••) Wir Laben gclrcenhrillieh unserer in der vorstehen, 
den Nota erwähnten Anzeige des ersten A< t» S. f j3 
die liemcrhunc gemacht; *L>ie Auflage, in bech- 
*1 oliof.innat, ,u schön und «»hl S|.lc<vM /u nrn- 
vnen, dafür aher auch der l'rcis li.r diesen crvien 
*\rt, {freilich i-n grosse lutiosriun.) nicht eben gr- 
vrinß-. Iis hat liicrubcr d.'r Herr \ erlcgcr uns die 
briellichi- Miilbellung und Grg.nlji'niii kui.g ge- 
macht: der Preis, ä 3'/- Cr. yi . II, .gen sei heims- 
wegs hoch zu nennen. Lni jrd.\. Missterslindniii ab. 
T.uschnciileii, erwähnen wir daher hii-t eigens, dnts der 
Preis des ersten A rlcs (> Ulli. ~ i-h Ggr. für i-o Gross- 
Folioseiten = ^m/, bogen, also etwas weniger als 
.'i fiCr. pr. liimi'ii betrügt. für Hie zwei letzten 
Acic aber « Itlb. u gGr. = aili Gr. fSr «3o Seiten 
= liogcn, als» gl uichf« Iis M was weniger als,', Gr. 

jjr. Ilugen, — und der fVcis des Ganzen zusammen 
i5(/. lilhlr. = 3ho gGr. für /,oo Seiten = ioo Bo- 
gen, also überhaupt Etwas weniger, als 4 gGr. pr. 
Bogen. 

Dass um diesen l'rcis die Verehrer der Suonti- 
nischen Muse eine sehr schöne, vorzüglich correrte 
und vollständige Ausgabe erhalten, haben wir be- 
reits ausgesprochen. 

Zur Vergleichung des angesetzten Preises mit den 
gewöhnlich laufenden Laden preise», (heilen wir übri- 
gens unsern Lesern hier galegenheitlicb die nachste- 
hende, uns von einem in diesem Fache genau unter- 
richteten Manne mitgctheiltc, Tabelle der jetzt übli- 
chen Ladenpreise mit. 

Simrock set<t Nachstich pr. Bogen 5o Cent. 
= circa .4 kr. = 3 Ggr. Eigenihu.n 
etwas höher. 
Leipzig hat 4 gr. pr. Logen, oft auch mehr. 

Nachstich manchmal nur 3gr, 
Andre 1 j — 16 — 18 kr. pr. Bogen, 
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Galerie des musiciena ciUebres, composi- 
teurs, chanteurs et imtrumentistes , pnr F. J. 
FJtis- Livr, 1, 2, 3- p«h « b™u«. (Vb,l cwb. 

VUI. Bd., s. „a-) 

B.urlk.itl (II 

Herrn Professor G. C. Braun und Herrn Galeriedircetor 
Dr. BS. Müller. 

Nicht aHein in musicalischer, sondern auch in malari- 
sclier und lithographischer Hinsicht nimmt das vorlie- 
gende Werk vorzügliches Interesse in Anspruch. 

Die zeichnenden liiinsie haben durch die Erfindung der 
Lithographie, und bei dieser besonders durch die Anwen- 
dung des Breidedrucks , eine neue Vervollkommnung s- 
sluf'e erstiegen. Der beschwerliche Mechanismus di-<t 
Grabstichels erfortert schon an und für sich eine hüdi-it 
liiiihsflige Ucbung; nur Wenigen gelang es, die damit 
verbundenen Schwierigkeiten u überwinden und sich 
zu wahrhaft artistischen Leistungen zu erheben. Das In 
Linien oder Punkten bestehende Mittel aber, den Schat- 
ten darzustellen, verführte bisher auch dt^n blossen Zeich- 
ner zu ähnlichen glänzenden Strichen und schimmernden 
Punkten einer convenlioneltcn Manier, Reiche jedoch 
wohl eben so sehr gegen die 'Wahrheit* der Schallen 
streitet, als die aus Buchstabenschrift tusammengoseiK- 
ten Zeichnungen ♦). Durch die Lithographie ist diu Ver- 



- i4 — i5 kr. pr. Nacbslicli, i3 und 
16 kr. Eigontlium. 
i5 » 18 ür. pr. Bogen. 



"Vir!! 



;ar öfters Portrait« berühmter Fersu 
auf angeboten, deren Züge in drr 
■ l aus zusaiiiiiiculiäii«L'i.di;i' S-'hi'il'r 

M. ■■ 
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vlelfaltignng der Zeichnungen von soldicm Nothbehelfe 
unabhängig geworden, Ja durch die Kreidezeichnung 
die Gradation des Schattens ohne alle Unterbrechung 
gegeben, und so Alle« geleistet werden hann, was bisher 
nur unvollkommen in der Aquatinta- und geschabten 
Manier, wobey ein eu. schwieriges Mittel zwischen den 
"Willen des Künstlers und seine Ausführung trat, erreicht 
■wurde. 

So haben wir seit der Erfindung der Lithographie 
eine Menge höchst vortrefflicher Abdrücke nach Zeich* 
nungen und Gemälden gesehen, die oft den, nach 
eben den Originalen früher bearbeiteten vortrefflichen 
Kupferstichen den Bang streitig machen. 

Wenn demnach die Gebrüder Baissere'e und Bertram, 
durch die vortrefflichen , grösstenteils von Strixner 
geECichncten Nachbildungen ihrer Gemälde, dem Zeitalter 
dieser Erfindung ein würdiges Denkmal in Teutschland 
gesetzt haben, so blieb auch in Frankreich die Vervoll- 
kommnung der lithographischen Iircide/,cichnung nicht 
zurück, und manche in Paris erschienene Abdrücke 
sind bis jetzo noch von keiner andern Kation übertroffen 
worden. UnÄ-gl eichlich sind in ihrer Wirkung die voll, 
ho mm engten nthographirten Arbeiten der Franeosen, 
ohne Tonplatten, blos auf chinesisches Papier abgedruckt. 

In dieser Art sind seitdem unzählige Werke erschie- 
nen, wodurch unter andern auch das Andenken berühm- 
ter Personen der Vor- und Mitwelt den Kachkommen 
recht lebendig überliefert werden wird; so seit einigen 
Jahren: die I c ono gr aphio des Contemporaina, 
dielconographicdeac^lebresEtrangers, die 
Galerie des Gene>aui franeais, die der Me- 
decins eclebres u. s. w. Sie machen Anspruch auf 
den ungetbeil testen Beyfall und können, ohne Nachtheil, 
mit dem berühmten Portrai twerke von van Dyck ver- 
glichen werden (> welches bisher einzig in seiner Art 
war, um so mehr, als die lithographische Behandlung 
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well geeigneter r.u Po'rtraiten ist, als die bcy diesem an- 
gewendete Manier des Grabstichel* und des Scheide Was- 
sers. 

An die gedachten Sammlungen achlicssl sich nnn auch 
unser vorliegendes Werk, die Galerie des M usicten« 
cülebrea an. Es ist ein eigentlicher lihrentcmpcl lue 
Erhaltung des Andenkens grosser, mit Genie begabter 
Tonkünstler aller Kationen, und wird in dieser Hinsicht 
für immer die Aufmerksamkeit der gebildeten Welt ver- 
dienen, um so mehr, da die Ausführung der Bildnisse 
in den bis jetzo vorliegenden droy ersten Lieferungen 
von denselben Künstlern besorgt wurden, deren Il-niJ 
auch die vorgedachten Werls zierte, und die, diesem 
Ii unst zweige ausschliesslich lebend, sich eine ausseror- 
dentliche Leichtigkeit und Uebung in der Darstellung er- 
worben haben, so dass sie das Charncteristische eines 
guten Gemäldes täuschend wiederzugeben im Stande sind. 

Wir wollen die Blätter der nunmehr vorliegenden 
drei ersten Lieferungen der Reihe nach betrachten. 

Die erste Lieferung enthält, wie bereits In der 
früheren Anzeige der Sammlung (Caccilia Bd. III, S.119) 
erwähnt worden, die Bildnisse von Clumk, Viani, 
Me'hal und Garai. 

I.) Gluck, gezeichnet von Maurin aiae. Man siehe 
es der Zeicbnug sogleich an, dass sie nach einem guten 
OchlgcmHldo ausgeführt seyn muasj sie ist völlig rund 
raodellirt und, bis in die kleinsten Eine einheilen , wahr 
in den Farbentonen. Roch, Pelzkragen und Handliriiuso 
ganz nach dem Leben, vor allem aber das von Blatter- 
narben zerrissene Gesicht dennoch kräftig und in har- 
monische Uob er ein Stimmung gebracht. Der Maler dieses 
Bildnisses "> hat es verstanden, die Seele das vortrefflichen 



*) Leider ist sein Name unter dem Bilde nicht angege- 
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Künstlers aueb durch seine nicht günstig geformten Züge 
durebb liehe n zu lassen, wozu der begeisterte Blick nach 
oben sinnreich gewählt ist. 

IL) Viotti, gezeichnet Ton demselben Meister. Die 
Ausführung dieses lilalies ist "ahrhaft glänzend zu nen- 
nen; das weisse Haupthaar zeigt sich im richtigsten Lo- 
kaltone durch dunkele Gesichtsfarbe, besonders um die 
Gegend der Nase i überhaupt ist der Hopf wohlgcrundet, 
von kräftigem Ausdruck«, und das Bcywerk mit grosser 
Leichtigkeit behandelt, bis zum Orden der Ehrenlegion, 
der ganz frey auf der Spitze der Rockklappe schwebt. 

HL) Mehuly gezeichnet von Maarin , (Bruder des er- 
stem?) Einer der kräftigsten Hüpfe der Sammlung, mit 
dem übrigen Bcywcrke in einem dunkeln ernsten Tone 
gehalten, wohey das Korn der Kreide bis in die tiefsten 
Schatten offen und durchsichtig bleibt, eine Schwierigkeit, 
die nicht immer so gut übervrunden wird. Kur die Haare 
sind, mit etwas zu langen Linien, in Manier ausgeartet, 
und eben so ist die Contourlinie an der Nase auf der 
Lichtseite auffallend scharf gezogen. 

IV.) Garat, gez. von A. Maurin. Der Kopf ist im 
Profil, vermutlich nach einer bloscn Zeichnung, dargo- 
6te!lt, wobey der geöffnete Mund ihm einen gewissen 
Anstrich von Taubheit gibt. Auch erscheint das Ohr zu 
den übrigen etwas starken Zügen 7.11 schmal und schwach, 
sonst ist die Ausführung auch dieses Blattes recht lobens. 
Werth j nur hatten die KrcuzschrafTirungen am Rocke, 
nach den vorhin erläuterten Ansichten, als dem Wesen ei- 
ner Kreidezeichnung auf Stein widersprechend, vermieden 
werden sollen. 

ben, sondern blos der Zeichner. W aru m pflegt 
1 man nur so höchst selten die Namen der Maler un. 
ter den Bildnissen angegeben zu linden? Es würde 
das Interesse om Bilde um Vieles erliiilsen, "ad das- 
selbe dem Kenner in doppelter Hinsicht werlh 
machen, M. 



Diflitizedby Google 



Galerie des musicienf c4lebrts. ,£29 



Dia iweylc Lieferung stellt, in Hinsicht des arti- 
stischen Werthos der gewählten Bildnisse, der höchst 
Tollendeten Steinzeichnung und de« reinen Abdrucke!, 
der ersten völlig gleich. Mit Gre'try beginnt dieses Heft 
Und aehliesst mit Joh. Sebastian Bach,, in die Mitte fal- 
lend J. -L. Dussek und Arcangtlo Corclli. 

V.) Anäri Emst TSdien Gre'try war geboren in 
Xüttich 1741, i). Febr. von einem armen Musiker an der 
Colleglalkircho von 8t. Dionys. Eine ecbivacbe Körper- 
anlage schien ihm ein kurzes Dasoyn za versprechen, in- 
des» lebte er langet und war selten krank. Im 6tcn Jahre 
Wirde er als Chorknabe bey der Collcgiate unterrichtet, 
und bey einer knechtischen Lehrmethode gingen seine 
musikalischen Fortschritte sehr langsam von statten, so 
das» man sogar verr.w aifelte , ob er je Musik erlernen 
werde. Ein merkwürdiges Beispiel, wie eino schlechte 
Lehrart allen Geist esscliwung selbst eines entschiedenen 
Talents lähmen kann ! . Endlich' bekam er in Ledere ei- 
nen bessern Lehrer, und eino Gesellschaft italienischer 
-Sänger, welche nach Liittich kam, führte die Opern von 
Pergolesc, Buranello, und ander« auf, ein Ereignis, das auf 
die Entwicklung des jungen Taienlsden günstigsten E in fluss 
hatte. Grctry begann nun sogleich selbst, sich im Satte zu 
üben nnd schrieb ein Motett zu 4 Partien, und eino Art 
musikalischer Fugo verschaffte ihm den Vortheil, dass ihn 
Renekin, Organist an der Hauptkirche, <lanu Morcaa, 
den Contrapunkt lehrton, wobey er aber Ungeduld und 
den Drang des eignen Schaffens so fühlte, dass er sechs 
Symphonien machte , welche mit Erfolg aufgeführt wur- 
den. Bier wird mit Recht die Bemerkung gemacht, dass 
Gre'try in einem Alter, wo noch Leidenschaften und Triebo 
■n stark sind, erst die Anfangsgründe erlernte und desswo- 
gtn immer in der Honst des Schreibens zurBckblieb und 
•ich nicht leicht ins Neue finden konnte. 

Im löten Jahre trieb ihn sein Eifer nach Born, wo er, 
unter Catali't 'Leitung , vier bis fünf Jabro Co ntrapunkt 
atndirte. Doch sein Hang zum dramatischen Ausdruck 

Ciafr, an. Ewi {Heft Sa.) 9 
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herrschte auch Itter nieder vor und hinderte ihn, mit 
Gründlichkeit das ihm Fehlende zu treiben. Er componirte 
-Einige* mit Beifall, ober die Partitur von Moniigny'i Rose 
und Col.is, welche ihm ein Sccretär der franziSsi- 
achen Gesandtschaft geliehen hatte, bestimmte plöldicli 
leinen künftigen Beruf: dio komische französische Ojicr 
ward »eine Leidenschaft. Im Jahr 1767 verlies* er, nach 
(jjälirigcm Aufenthalte, Italien, km nach Genf, wo er I s a- 
belle und Gertrudo schrieb, endlich aber, von Vol- 
taire ermahnt, gradezu an den Erndte[ilatE höheren 
Huhms, nach l'aria sich wandte. 

. . Aber die Lorbeern grünten ihm auch hier nicht so- 
gleich. Zwei Jahre lang nog er sich im Dunkel unrühm- 
lich hin. Kein ausgezeichneter Dichter wollte für ihn 
schreiben. Endlich übergab ihm denn doch ein eben so 
unbekannter Poet, als er Tonsctzcr war, dio Oper; Las 
Mariagei samnitet. Aber welches Missgosckick ! bei der Anf- 
fuhrnng vor dem Hofe missfiel das Stück gänzlich, und 
G'ttry litt dabei, wie der Vater eines peinlich verurteil- 
ten Kindes, schon vor der Aufführung. Er schreibt dar- 
über: „Es gehört eine geübte Feder dazu, um das, 
was auf den Mienen der versammelten Musiker lag, iu 
schildern; eine eisige Kälte herrschte überall; wann ich, 
wllirend der Ausführung, mit meiner Stimme oder mit 
Gebärden diese fühllose Masse wieder aufregen wollte, 
■0 horte ich zu meinen Seiten Gelächter erschallen." 
Aber, unter den vielen Hörern war Ein Kenner: der 
Graf v. Crentz , Schwedischer Gesandter, nahm sich dda 
Verlassenen an und bestimmte Marmonttl, ihm die kleine 
Comcdie: DerHurone, zu Übergeben. Die Ausführung 
gelang, und nun boten den folgenden Tag 6 Dichter dem 
Tonkünsller ihre Werke an. — Der leichte anmuthige 
Ton dar Arien verkündete schon Greirys Talent für da« 
Ausdrücken der Worte, aber dio musikalischen Formen 
hatten noch keine Eleganz. 

Einige Monate darauf erschien Lncüe, worin sich ei» 
allgemein bokanntes Quartett befindet: Oupeut-mn 
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(■Ire qu'au sein de sa famillc? Dann aber setzt 
ihn sein Tahhaa parlant in den Bang dar ersten Künst- 
ler, und es hat den Meister überlebt. Sylvin', hi deux 
anares, et TAnihic Ii Cepreuoe erschienen 1770, und im 
Jahre darauf Zemire et Azor, toII der glücklichsten Mo- 
tive und einer dichterischen Geistesfrische. Nichts ist ele- 
ganter als die Arie: Les esprits dont on nous 
fait peur. Auf L'Amt de la maison folgte Rasiere da 
Salenei im J. i774j frisch, edol, dramatisch , worin die 
Arie Ma barqae legere. 

Für die lyrische Tragödie war Greirr nicht geboren. 
Er konnte den hohen Ton keine 5 Akte hindurch halten, 
obgleich er im Einzelnen Ausdruck hatte. Daher gelan- 
gen ihm solche Wcrko wie Cdyhale et Procrit, Andro- 
maque u. ä. wenig, Indcss erhöhten seinen Huf die Er- 
zeugnisse: I.e jugetttent de IVIidaSy X'Amanl jahax, les 
Evcnement hn-prc'vus (17~!>), Auzassin etNicoletle, l'Epreuve 
Viltageoise (1784)i »nd vor allem Hichard-Coeur-de-Lioa 
(1185). Letzteres brachte ihn auf den Gipfel, so daas 
er in der komischen Oper seitdem in Frankreich keinen 
Hcbeobuhlcr fand. La Caravane Ja Caire, Pimarge und 
Anacre'on cht* Polycraie gaben der Oper eine Art Mittet 
ga Illing, und Panarge ist eine Opera buffa, 

Indessen bildete sich wahrend der Revolution durch Me- 
hul und Cherubini ein neuer Geschmack in der Musik, wel- 
cher, stärker in der Harmonie, reicher in der Iiistrumen- 
tirüng. und kraftvoller, die Erzeugnisse Gre'try's mehrere 
Jahre von der Bühne verdrängte. Dies erweckte seine 
Eifersucht, und er quälte sich, in der neuen Manier zu 
arbeiten , welches aber steif und dürftig ausfiel. 

Der berühmte Acteur Elleviou brachte aber die Opern 
Ore'try's wieder mi Ansehen, und seitdem gefallen sie be- 
etfindig. ' Sein Hauptverdi an st besteht in dem Gesang und 
im musikalischen Ausdrucke der Worte, wobey er, in's 
Kleine gehend, die Wirkung der Massen vernachlässigte. 

Nach vielen Verlusten in der Revolution gab ihm 
Napoleon ein Jahresaehalt von (jöoo Franca, und der Er- 

9 « 
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trag seiner Stücke entschädigte ihn völlig. Frau und 
Kinder Überlebend, (er hatte eine Tochter, welche dio 

Musik von he Mariage Antonio und 'Laute et Tainettt 
schrieb), -war sein letzter Aufenthalt die Einsiedelei von 
J. J. floHijeon, wo er auch im Jahr« i8i3 den 14. Sept. 
starb. Sein Körper wurde nach Paris gebracht und tob 
allen Arten Künstlern und Gelehrten feierlich bestatte: 
am 37. September. 

Das Bier abgebildete Gesicht, gezeichnet von Maurin, 
trogt dio Lebhaftigkeit des Geistes, dio Unruhe seines 
Schaffunga trieb es , so wie zugleich mehr das Zierliche 
als Grossartige seines Style«. Dabey ist satirische Laune 
und Feinheit in den Falten um. Mund und Wangen, «o 
wie in dem etwas zugedrückten Auge sichtbar. Er ist 
für dio Musik ganz der Repräsentant seiner Zeit und 
■eines Volkes (denn obgleich er Niederländer war, so ge- 
hört doch die Art seiner Bildung Frankreich an) , die in 
einem gewissen Modegeschmack sich gefiel, und zum 
Keincharahteristischen und Grossen weder Kraft noch 
Liebe hatte. 

Die etwas geschlossenen, gegen die sichtlichen Ein- 
drücke verwahrenden Augen Heiler scheinen übrigens 
recht eigentlich den Künstler eu cbnraktcrisircn, der Dos 
in weichen Harmonien lebt und leben will. , 

Auch dieses Bildnis» ist zart und verständig gehalten, 
so dass man darin den weichen* gefälligen Pinsel Act 
Originals vollkommen erkennen bann. Dieses Bild ist 
übrigens das erste und einzige, auf welchem der Name 
des Malers, Robert Lefehre, angegeben ist 

VI.) J. L. Dusstk, geboren zu Czasian 1761 und ge- 
storben i8i3, der Meister, welcher das Piano forte zuerst 
siegreich über andere Instrumente erhob und treffliche 
Compoiilionen für dasselbe lieferte. ■ — Daa vorliegende 
Bild ist ebenfalls von Maarin gezeichnet. Vennnthlich 
nach einer blosen Bleistiftzeichnung, denn der Kopf ist 
zwar gehörig charakteriairt, aber ganz ohne malerische 
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Haltung ; nur im Bocke zeigt sich das schone Helldunkel, 
welches diese Kreidezeichnungen gewöhnlich auszeichnet ; 
auch, ist der ganze Körper im Verhäitniss zum Blatte et- 
was zu gross und breilsohulderig, wodurch dann im 
Gänsen dieses BUdniss gegen die übrigen gar zu mate- 
riell ab alicht, 

VIL) Arcangela CoTelli, geb. i653 zatutlgnanp, 
gloich berühmt als Violinist nie als Tonsetier, von wel- 
chem, — so sagt der Herausgeber — Mattheson, (man 
sieht, die Franzosen fangen an Werth auf teutsches Ur- 
Iheit eu legen,) — von welchem Maitlioson, der sonst 
kein Complimentcnmachcr war, doch behauptete, er sey 
«er. Für« aller Tonkünstler, und den Gasparini Firtaa. 
tuihno di vlolino, e vero Orfeo äi nostrl tempi nannte. 
Einige Anecdoten von ihm beweisen die Sanftmuth und 
doch das Selbstgefühl dieses edlen Mannes. Einst liess 
er sich in einer sehr zahlreichen Versammlung hören, be- 
merkte aber, dass jeder sich zum Plaudern anschickte; 
da legte er seine Violin mit der Aeusserung nieder, er 
furchte die Unterhaltung iu sturen. Natürlich ver- 
schaffte ihm dies augenblickliche Stille. Ein andermal 
spielte er vor Händel die Ouvertüre der Oper: „der 
Triumph der Zeit" von diesem Tonsetzer. Händel, un- 
willig, dasit er sie nicht in seiner Manier spielte, entrlse 
ihm mit seiner gewohnten Heftigkeit die Violine und be- 
gann selbst, sie zu spielen. Corelli sagte ruhig zu ihm : 
„Mein lieber fiaebso, diese Musik, ist im französischen 
Style, darauf verstehe ich mich nicht." 

Das hier vorliegende Bild CorMVt ist ebenfalls ron 
Maurin. Auffallend beweiset es, welch einen günsti- 
gen EinQuss ein gutes Original auf die danach ausge- 
führte Zeichnung bemährt; mit wahrer Lebendigkeit hebt 
eich hier dar Hopf vom Papier, und die Augen scheinen 
bu erglänzen. Nur im Munde und in der Nase sind viel- 
leicht die Hraftstriclic m sehr als Linien behandelt. Die 
l'erüite und dos übrige Bcywcrh sind ebenfalls nieder 
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mit der gewohnten Meist crhafligkeit behandelt; beson- 
ders die beiden herabhängenden weissen Kragonzipfcl. 

VIII.) J. S. Bach, geb. i685 zu Eisenach, gezeichnet 
von JKaurin aine 1 . 

Eine gewisse steife Accuratesso im Anzüge, der sich in 
den meisten teutschen Bildnissen jener Zeit wiederfindet, 
bestärkt uns in der Ueberzeugung , dass die hier darge- 
stellten, einem biedern ordnungsliebenden Manne ange- 
hörenden Züge, nach dem Leben entworfen sind. Auch 
an diesem Bilde ist die Ausführung sehr lobenswert]) ; 
nur fallen die Haare unten an der Perüko etwas zu dick 
aus, so dass sie starkem Messingdraht gleichen. 



Die dritte Lieferung enthält wieder Tier Bild- 
nisse J Beethoven, Lullt, jingelica Cacalani und Paltitrina. 

IX.) Beethoven (Ludw. Van-), geboren 177» zu 
Bonn, wo sein Vater Musiker an der Kapelle des Kur- 
fürsten von Cöln war, Die ersten Grundsätze seiner 
Kunst erlernte er von dem Hoforganisten Ncefo und 
machte so rasche Fortschritte, dass er baid die Vorspiele 
vni Fugen von 3. S. Bach correbt spielen konnte. Wir 
bemerken also liier gleich anfangs, dass Beethoven mit 
achter Kernmusik, und zwar mit der heiligen, bekannt 
wurde, wodurch wohl die Fundamente zu seinem grossen 
Styl gelegt wurden, den man die Anwendung der höch- 
sten Freiheit im Gebrauche der Kunstmittel zum Zwecke 
innerlicher, genialer Ton -Vorstellungen nennen konnte. 
Schon im ntcn Jahre fühlte er den Trieb, selbst her- 
vorzubringen, und Sonaten, ein Harsch und Arien für 
das Piano kamen zu Speier und Mannheim 1783 heraus. 
Man bemerkt in diesen ersten Erzeugnissen , obwohl er 
sie nicht anerkennen wollte, trotz des 0nzusammcnh En- 
genden in den Ideen, doch etwas Ungewöhnliches. B. ver- 
vollkommnete indess sein I'ianospicl und besonders das 
Improvisiren , worin ihm noch Keiner gleichkam. Lange 
blieb Beethoven» unter einer etwas rauben trübseligen 
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Hülle t wich! cicrter Geist unbeachtet, bis ihn der Kur- 
fürst im J. >7q» mit einer Pension nach Wien »ehielte 
und ihn Ilajdn empfahl, der aber In ihm immer nur 
den Cla vierspiel er bemerken wollte. Doch unterstützte 
er, nach der Güte seines Charaluors, den Künstler wo 
er konnte und empfahl ihn, als derselbe Wien 171^ 
vcrlicss, an Albrechtsberger in London, den geschick- 
testen Co ntrap unk listen von Deutschland. Dennoch war 
der geistiga Typus bei Beethoven schon 80 weit festge- 
stellt, dass die ' Corrcctheit seines Mcislcrs dennoch an 
dieser Eigentümlichkeit nicht mehr hallen wullle und 
eine vollkommene Itcinlicit des Stjls nie mehr für ihn 
tu erringen war. Im Jahr 1801 verlor er seinen Ue- 
schütier, den Kurfürsten von Cüln (der gleich den übri- 
gen geistlichen Kirch enliSoptern den Künsten gewogen 
war), und tnussto nun auf eignen Erwerb denhen. Aber 
sein finstres, herbes, inrück gezognes Wesen machte ihm 
nicht viele Freunde, doch die wenigen, welche darunter 
den herrlichen Genius würdigten, blieben es bis an sein 
Ende. Indess sind leider oft solche Würdiger der Hunst 
nicht eben auch die reichen Biüconc derselben, und (so 
wirft uns der Franzose vor!) in einem Lande wie Deutsch- 
land, das in so viele von einander unabhängige Staaten 
gethcill ist, und wo man das, was etwa in Wien heraus- 
kommt, ohne Scheu in München, Dresden, Stnttgart 
(oder umgekehrt) nachdruckt und nachsticht, kann der 
Verleger dein Componisten nur einen sehr massigen Frei* 
bieten. Doch wir holfen, dass bald auch das von uns 
nicht mehr als Hunsthcminung wird länger vom Ausland 
nachgeredet werden können. Beethoven empfand es sehr 
Ebel und war immer in einer gedrängten und bedrück- 
ten Lage. In dieser beschloss er denn 1809 die Stcllo 
eines Kapellmeisters am Hofe Hieron. Napoleons anzu- 
nehmen, was aber doch, Wir Ehre von Wien, der Erzher- 
zog Kudoljih und die Fürsten von Lubkowite und Kinski 
verhinderten und ihm einen Jahrgehalf von 4,000 11. zu- 
sicherten, unter der einzigen Bedingung, dass er in Wien 
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oder doch Oesterreich Beinen Site nehmen, und sich nicht 
ohne ihre Zustimmung entfernen dürfte. 

Indes» traf den ohnehin melancholischen Künstler 
noch ein Unglück (wenn wir etwas so nennen können, 
was unsre innere Welt oft mehr entfalten und mit einer 
höbern Ordnung der Dingo allmählig in nahen Zusam- 
menhang bringen soll); er ward taub, wenigstens so 
schwach - hörig, dais er ein in der Nähe aufgestelltes Or- 
chester nicht hören konnte. Der Mechaniker Mälzel aber 
verschaffte ihm doch , sagt man, das Vergnügen, sein 
Piano zu hören, indem er eine akustische Vorrichtung 
darüber anbrachte, was ihm die Tön« zuführte. Diese 
Entbehrung oder Schmälerung des höchsten seiner Ge- 
nüsse, machte seine lernen Lebensjahre , die er meist in 
Baden, etwa fünf Stunden von Wien, zubrachte, noch 
trüber; er ging immer allein und suchte die einsamsten 
Gegenden, wo er wandelnd seine Compositioncn alle im 
Innern erst vollendete, che er eine Note aufschrieb, 

Don 3. Deccmber i8s6 Terliess er das Land, um den 
Winter in Wien zu»uhringen. Das üble Wetter nöthigte 
ihn, in einer schlechten Herberge die Eacht hiniubrin- 
gen; hier überfiel ihn ein Catarrh, und dieser bildete 
sieh zu einer Krankheit aus, die ihn am 26. März 1817 
der Kunstwelt entriss, um 5 Uhr und J/ 4 Morgens. 
Zahlreich und höchst ohrend durch die Begleitung gros- 
ser Tönemeister war sein Leichenzug. Denn, bei allen 
Fehlern und Mängeln, war doch einer der reichsten and 
ursprünglichsten Musikgoister gestorben. Das Unheil 
über seine Werke stellt Felis so aufi »Man hat aner- 
kannt, dass UrthÜmlichkett aus allen seinen Erzeugnissen 
herrorhlitit , jedoch ist tlas Gesuchte nicht ganz vermie- 
den; mitten in den Unrichtigkeiten seiner Harmonie, un- 
terscheidet man den Karten Geschmack in den Begleitun- 
gen, die Seuhctt ihrer Gestaltung, den Reichthum seiner 
Verschmelzung (Modulation) ; neben abstossenden Här- 
ten findet man Gesänge von der ausgesuchtesten Anmutb, 
endlich unter unzusammenbängeuden und wunderlichen 
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Stellen (Phrasen) siebt man eine immer weise entwor- 
fene Ueb ersieht des Ganzen hindurch schimmern, und 
die einfachsten, natürlichen Gedanken. "Weniger allge- 
mein (universal) ah Mozart, -übertrifft er ihn in der So- 
nnte des Piano, deren Formen er verbessert bat, und 
erreicht ihn oft im Einzelnen. Wenn er nicht Haydns 
Reinheit des Stylt besitzt, nicht mit wenig- Mitteln grosse 
Wirkungen h er» orzuh ringen »ersteht, SO hat er doch 
mehr Fortreissendes, mehr Mannigfaltigkeit und Reich- 
thum.* Nach dem Tode seiner Beschauer, der Fürsten 
Lobltowitz und Kinski, hatte er nur noeh 700 fl. vom Erz- 
herzog Budolpb, and in der Schwäche seines Geistes 
halte er Bangen vor einem mittellosen Alter. Daher 
suchte er auch, durch Vcrmittelung von Moscheies, um 
•ine Unterstützung von der Philharmonischen Gesellschaft 
in London nach, welche ihm auch 100 Pfd. Sterling zu- 
sandte. Man And nach «einem Tode eine Summe von 
25,(100 Fr. in österreichischen Banknoten. Dies zur Wi- 
derlegung der verbreiteten Meinung, als ob man ihn habe 
darben lassen. Ueberdics hatte er einen Keifen bei sieh, 
dem er viel Opfer brachte, die dieser nicht mit Dank 
lohnte. 

Das lilhographlrte Bildnis» zeigt den Künstler in sei- 
nen letztern Jahren, wo der Geist gleichsam sich schon 
von der Ausscnwelt ab* und ins Innere luriici gezogen 
hatte, gleich einer Schnecke, die nur die empfindsamem 
FÜlilfädcn umherstreckt, und bei; je der, seihst leisen Be- 
rührung, zurückzieht. Das tiefe Auge und die grosse 
Stirn ist gedankenreich, die Übrigen beweglichen Thoilo 
dos Gesichts icrrathen Wohlwollen, Gefühl und Bieder- 
einn, Die ganze Haltung bezeichnet geniales sich Selbst- 
ilborlaisen und Unbekümmertheit um alles was nicht 
zur Welt seiner Töne gehöre 

Die Zeichnung dieses Bildes scheint dem Ref. übri- 
gens nicht nach einem Bildnisse von Sticlor 
gemacht, Indem B e f. ein Kupfer, denselben 
Künstler in derselben Stellung darstellend, 
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kennt, wojfiwiteri s,tejif,: J7«^ pin». DJe, Litho- 
graphie an diesem Blaue jst ausgezeichnet, »ur mögte dar; 
Wolkcngrund, far* n»f "er rechten Seile, gar zu dunkel, 
ausgefallen, etwas manierirt erscheinen. — Her Name 
des Zeichners ist nicht angegeben.' 

i. X.) Joh. Bapt. I.ully, gezeichnet von Hesse. Ein 
rechtes Charakterbild , wie Ton Migaud oder T.amiüiere 
gemalt, und in der Zeichnung bis auf diu Steifheit der 
Lochen perüke vortrefflich wiedergegeben. Auch das 
kränkliche, sei i wenn iil h ige- Augo spricht den ISeschaucr 
mit Wahrheit an und passt vollkommen an. den übrigen, 
schon ziemlich verlebten Gcsicbtziigcn. 

Joh. BaplUt Lully, der Schöpfer der französischen 
dramatischen Musik, geboren r.u Florenz i633, gestorben 
EU Poris 1687. Eine sehr ■weitläufige Lebensbesehreibung 
setat die Verdionsto dieses grossen Künstlers eng Lieht, 
auf den Sarueuil folgende sehr gesuchte Grab schritt, 
machte: „OTod! wir wuasren wohl.dass du blind .warst} 
Indem du aber Lullj hin wegnahmst, hast du uns auch be- 
wiesen, dass du uu.b bist." 

XL) Angelica Cutalani, die erste Sängerin der 
neuern Zeit, in einem, wie wir bezeugen können, sehr 
annlichen Bildnisse, welchem man es übrigens nur gar zu 
sehr ansieht, dass es nach einer Büsto und nicht noch 
dem Leben gezeichnet ist: denn es herrscht darin ein gq. 
wisses Schwanken, eine Unsicherheit , besonders in der 
Gegend zwischen den Augen und eine Schwäche in diesen 
selbst, welche dem Bilde einen Theil seiner Lebendig, 
keit benehmen. Uebrigens ist auch der vorliegende Ab- 
druck weniger als die übrigen gelungen. Die Nebensa- 
chen und Umgebungen des Hopfes erscheinen dagegen 
wieder mit einer meisterhaften Sicherheit wie hingewor- 
fen, und ihr ellmähiiges Verschwinden und Uebcrgchen 
ins .Weisse macht dabei ungefähr die Wirkung, die man 
auch in der Wirklichkeit gewissermassen empfindet, wenn 
mau einen Gegenstand, wie zum Beispiele dag Gesieht ir- 
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gend einer Person, ausschliesslich fixirt, und hierdurch 
gewährt dieses Blatt einen sehr angenehmen Eindruck, 
obschun die Anordnung dos Haares in schwere Locken» 
rollen nach ilcr jctiiigrn Mode in symmetrisch abgolbeilt, 
dazu wenig beizutragen geeignet ist. 

Mad. Catalani ist geboren 11 Sinigaglia 1781. Der' 
Cardinal Onorati, Besch ii tu er ihrer Familie, Hess sie im 
Kloster von Gubio erziehen bis zu ihrem ijten Jahre. 
Sto sang dort mit ihrer schönen Stimme im Cltor und 
riss alles zu so laut werdender Bewunderung hin, das« 
man klatschte und der Cardinal ihr den Gesang im Chor 
verbieten musste. Ihr Valer, ein anfangs reicher Juwe- 
lier , der aber später grosse Verluste hatte, musste nun 
■eine wohlgcbildcto Tochter der Bühne Argontina zu 
Horn anvertrauen. (180a). Sie erregte ungeheure Titeil. 
nähme, durchreiste während 3 Jahren Italien, lernte he. 
sonders viel in Venedig bei dem Sänger Marchcsi, ging 
dann nach Portugal!, wo sie mit Crcscentini und Madame 
Gaffnrini am Ital. Theater verpflichtet war. Von da ab- 
gereist, erregte sie in Madrid, Paris (iCoti) Loodon, glei- 
che Begeisterung für ihr Talent. In London erhielt sie 
75,000 Fr. als Gage und a Vorstellungen zu ihrem Vor- 
theil, deren jede 3o,ooo Fr. eintrug. Das folgende Jahr 
ward ihr Gehalt auf 4ooo Pfd. Sterling erhöht, und sie 
durfte noch nach Schottland und Irland reisen. Mau 
rechnet den Ertrag ihrer Vorstellungen, während 8 Jah- 
ren, in den 3 Reichen, auf 80,000 Pfd. Sterling. Sie kam 
nach Einführung des Königthums wieder nach Frankreich,- 
nach Napoleons Rückkehr aber ging sie nach Belgien und 
ham erst nach den 100 Tagen wieder, um das ihr benil 
ligto Theater der Opera buifa zu eröffnen. Aber bald 
ging sie nach Deutschland, welches sie durchreiste und 
au allen Hofen sang. 1817 suchte sie ihrem Theater in 
Paris Glan« zu gehen, indem sie in mehreren Opern, als 
in der Hochzeit des Figaro, in der Jagd Heinrichs IV. 
und besonders im Faiiatico per la musica, die prima 

Donna sang. Damit glaubte sie altes gelhan zu haben 
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und machte in ihrer Umänderung des Gänsen, und der 
Einrichtung, wornaeh das übrigo Personal nur ihr heben* 
der Schatten ecyn sollte, so viele Missgriftie, dass sie ihr 
Privilegium aufs Theater 1818 aufgeben musstc, Sie 
durchreifte nun den Norden von Europa, leime dann 
nach Englaad zurück, wo sie 3 Jahre wohnte, und er- 
schien i8lE> wieder in Paris, wo man aber kaum noch 
einen Bett ihrer schönen Stimme fand. Voll Verdrillt 
durcheilte aie nun Italien und kehrte endlich nach Eng- 
land zurück, wo aie noch jetr.t, ohne grosse Theilnahme 
su erwecken, in Goncerten und Oratorien singt. Sie 
wuEite, wie ao viele grosse Künstler, nicht zu rechter 
Zeit aufzuhören. — Seit iS Jahren ist sie mit einem Hu- 
aarenofficior, M. Valabregue, verheirathet, ohne in öffent- 
lichen Concer tan schlagen u. dgl, ihren Namen zu ändern, 
Ihre Stimme vereinigte sonst die Register des Contrallo 
mit dem höchsten Soprano, denn sie ging herab bis g 
und stieg bis ~ Sie war :HaturaIistin im Gesang und 
hatte keineswegs eine Idee von Styl und. Phrase, a. 
Felis. 

XII.) Palßttrina, gas. >on Hiiie .i8iÖ; ein Bild 
ganz in dem GeBchmacke von Franzitcus Perbus, mit 
kuriem Haupthaare und einer kräftigen freien Stirno, 
woran Dr. Gall seine Kenntnis? bewähren könnte. Im 
Gänsen herrscht eine gewisse Aehnlichkcit mit dem fran- 
zösischen Heinrich IV. Die Ausführung des Blattes ge- 
hört wieder zu den ausgezeichneteren, und der Druck 
desselben ist bis in das tiefste Schwarz klar und harmo- 
nisch. 

Palailrina (Job, Bapt. Peter Alojs de), der berühm- 
teste Meister der alten Römischen Schule, Fürst der Mu- 
siker benannt, war in Falcstriua, einer kleinen Stadt im 
römischen Gebiete, geboren i5zg, und starb 1694. Unter 
den Päbstcn Marcellus nnd Paul IV. war er Kapellmei- 
ster des Vatican St. Maria Maggiorc und 1571 iu St. Pe- 
tor. Sein Styl ist noch jetst das Muster religiöser Illajc- 
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«St, und seine Werke machen noch jetzt, auch tnittclmäs- 
sig auageführt, den tiefsten Eindruck auf da* Gemüth. 
Sein Grabmal in der Petersfair che ist gro» und einfach, 
wie- sein Stjli 



N. S. der Ttedaction. 
M8go die schöne Unternehmung doa Hrn. FeiU lürder 
gedeihen 1 



. Versuch einer gründlichen und Easslichen Anlei- 
tung über (1) die Hegeln der Tonsetzkunst, 
in zwei Theüen; von Anton Luber. Erster 

Theil. CbUuu, in C»»mi»»n bt) 1. Uülitlui. iHo. 

Da, I ■icr angezeigte Bändchen, von ioi Seiten in Quer- 
quart, kündigt sich selber nur erat als den Ernten von 
zwei zusammenhängenden Thailen an, und darum erspa- 
ren wir eine ausführliche Anzeige gerne, bis wir daa Ganze 
erhalten haben werden. 

Uro indessen untern Lesern einen Vorgeschmack von 
der Popularität der Darstellungsweise des Hrn. Verf. ed 
gaben, lassen wir einige Stellen als Probemuster nach- 
stehend, mit buchstäblicher Treue, abdrucken. 

In den §. §. 8 und 9, in der Lehre von den Ton- 
arten, heisst es, Seite 9: 

*§. 8. Es giebt deren eigentlich nur zwei verschiedene: 
»die harte und weiche oder Dur - und .Molltonart. Sehr 
»treffend und angemessen mit andern Worten: Es gibt 
»nur Ewei verschiedene To n g esc hl echte : das männliche 
Bund weibliche Geschlecht Die Stammüttern beider Ge- 
sschicchte sind C-iiW und A-moll, wovon alle übrigen Ton- 
Barten treuoNachahmungen, Abbilder oder Ebenbilder sind. 
»Ein Dar- oder Molhoa ist jedem andern in seinen Ver- 
hältnissen völlig gleich. Folglich giebt es nur iwei ver- 
■schiedene Arten oder Geschlecht« im Tonreich, gleich- 
wie in andern Reichen der Hatur.« — 
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■»%. 9. Nach obigem Gleichnisse w-aro also die Tcnarl C- 
vdur der Stamm-Vater, und A-moll diu Stamm ■ Mutier. 
»Beide wären gleichsam Mann und Weib. Die Nalur 
»selbst hat beide Tonarten (so wie deren Ebenbilder) 
»so engo mit einander verbunden und anverwandt, das» 
»nichts geläufiger und natürlicher sich denken lässt, ala 
»fler Uebcrgang von einer dieser Tonarten eur andern, 
»oder als das Verbinden, Paaren und Aneinanderreihen 
»derselben, Es sey uns erlaubt, dieses riebt ige Gleiehniss 
vnoeb otnas weiter eu verfolgen, und zu sagen : Der Mann 
»C- dar hat in C-moü Beine Schwester, und diese ihren 
»Mann in Es-dur, u. s. w. Dann hat das Weib A-moll 
»in A-äur ihren Bruder, und dieser lein Weib in FÜ-moH, 
*u. b. w. Von C-dur und A-moll e. B. sind die Tone C 
ivntlA die Häupter, Vater und Mutter, die fibrigen Töne 
»die Kinder. Ferner hat jede Tonfamilio auch ihre Nach- 
barschaft. So haben z. B. C-dur und A-moll ihren 
»nächsten Nachbar und Nachbarin auf der einen Scita In 
■eG-dur und E-moll, auf der andern in F-dur und D-moll. 
«Die Nachbarschaft ist sufileich die KachkommenschafU 

Ferner wird die lehre von h a rm on i e from d on 
Tönen, auf folgende pibanto Weise vorgetragen: — 

»5- 146. Dio harmoniefremden Töne sind gleichsam wilde 
»und freie Kalur'-Gcschöpfe. Man kann ihnen, Je nach 
»Gutachten, entweder freien Lauf lassen, oder sie bändi- 
»gun und unter Gosen und Hegel i»»iiificn. Durch tele* 
»leres schmiegen sie gtlassen nn harmonische Töne »ich 
»an, werden damit verlraglicUrr, und bringen weniger 
»Störung in ihre Harmonie. Die stärksten und gefährlioh- 
islcn darunter sind die Vorhatte, dio daher auch meisten- 
»theils durch harmonische Tftne sube reitet, gebunden and, 
»SO *u sagen, am Striche geleitet werden.« 

Auf ähnliche Weise wird die Lehre von den Ver- 
wechslungen oder Umkchrungcn dor- Grund- 
harroonien in folgender palp abcin Form beigebracht: 
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i§. i5a. Jeder Akkord' m der Grun 3 form steht aufrecht 
rauf dtm Fusse j in der mtUlorn Verwechselung hängt 
voder liegt er auf der Seite, und endlich in der letzten 
»Verwechselung steht er gani umgekehrt auf dem Kopfe.» 

Ex vnque leonem t sprechen wir Vorläufig, zur Entschul- 
digung der Kurse der Anzeige dieses ersten Bändchcha, 
welches uns auf recht schönem' 'Papier und in gani hüb- 
sch.m Typendruckc eingesendet worden ist. 



Elirenauszeichnungen. 

S, Majcst. der 'Kaiser von 0 estreich haben dem ruhm- 
voll bekannten Künstler und . Kunsthändler Tobias Hat. 
Hagar in Wien, für das Allerhiichstdencnsclbon allerunter- 
thSnigst überreichte Exemplar der bei' ihm gedruckten 
iind verlegten »Anweisung Kuiri Piano- Fortcsplelo von 
3. N. Hummel, « als ein Zeichen des Allerhöchsten Wohl- 
gefall ens an der Ausstattung dieses Werkes, und als huld- 
vollste Anerkennung seines eifrigen' Strebens für die Be- 
förderung der vaterländischen Industrie, durch die k. k. 
' oberste Polizey- und Cehsur- ffofsletlc,' einen werft vollen 
Brillantring zustellen zu lassen geruhet. ■ 



Das Institut ie' fr a nee hat Herrn 'Nty.'Hummei das 
Diplom als Ehrenmitglied nach London gesendet. ' ' 



Der Kaiser von Brasilien hat dem berühmten Compo- 
nisten Mayerbeer die Decoration des Südordens zustellen 
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Mit besonderem Vergnüge» nehmen wir folgende, 
unsorn vielverdicnten Fr. Schulder noch Verdienst eh- 
rende Hachrichten an» der Leipz. Mos; Zig, Kr. 35. auch 
in unsere Blätler auf i.:. üt. . -. f. f .* 

Der Kapellmeister und Dr. Fr. Schneider ist nun ancii 
Ton der Leipziger Universität, für welche er zum Jubel- 
fetie der Augsburgisoben Confesilon ein, Te Deum. com- 
' ponirte, wlchefl.in der Universitätaaircho iplonn aufge- 
führt wurde,, »um Doc.tcr, der Pbilosophia und Marter 
der fr. K. ernannt worden. 



Bekanntmachung. 

Unterzeichneter macht hiermit bekannt, dass mit Anfange 
Octobers d. J. in seinem theoretisch- musikalischen Institute 
ein neuer Cnrsns beginnt. Es wird angefangen i) mit Har- 
monielehre KTÖebsntlioh zweistündig; und- 2) mit Rhythmus, 
Melodieenbau u. i, w. ebenfalls wöchentlich iweistßndig. — 
Die Bestimmung das Honorars ist anf folgende Weise fest, 
gestellt: für wöchentlich zweistündigen Vortrag beträgt das 
Honorar «) bty einer Theilnahme von 4 bis 6 Sebülern, für 
jeden, monatlich 3 Thlr. 8 Gr. pr. Conr. h) bey einer 
Theilnahme toii 1 bis 9 Schülern zahlt Jeder des Monats 
2 Thlr. c) bej Theilnahme von 10 bis 13 Schülern entrich- 
tet Jeder monatlich 1 Thlr. 16 Gr. — 

Wer noch Thril zu nehmea_gesonn*n sejn mochte, be, 
liebe sieh baldigst tu melden, dasi ich wenigstens 3 Wochen 
Tor Beginnen des Gursns darüber im Klaren bin. — 
.1 Denan, den töten Angust 1830. 

Dr. Friedrich Schneider, 

Ilenogl. Hoft »pclliastr. 
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Uebcr das 

sogenannte Geueralbassspielen bei 
der Aufführung vollstimmiger Musiken, 
insbesondere von Kirchenmusiken, 

, und über 

würdigere Anwendung der Orgel. 

Von 

Gfr. Weber. 

Schon Im Jahr i8i3 erschien von mir eine .Abhandlung 
über denselben Gegenstand in derLcipz. all gem. musikal. 
Zeilg. Seite >o5 u. ff., und zehn Jahre später geriet es 
einem andern Mitarbeiter eben jener Zeitung, die von 
mir gewagten Ansichten treulich als die scinigen, drucken 
su lassen: Jahrgang 1811, Nr. 4a, S. 677 u. ff. 

Ich habe seitdem einige auf den Gegenstand bezieh- 
liehe Materien tbeils schon in der zweiten Auflage meiner 
Theorie, % 661 — 675, tbeils auch zum Behufs der 
bevorstehenden dritten Ausgabe, und auch gelegen Zeit- 
lich meiner nächstens erscheinenden v Kursen Gene- 
ralbasslohre«, ausführlicher bearbeitet, und halte es 
nicht für gans unnütelich, die an den genannten ver- 
schiedenen Orten niedergelegten Betrachtungen, Beleuch- 
tungen und Wünsche hier eigens geordnet z usain nie- niu. 
•tcllan. 

Es ist, Tornchmlich unter den Kirchen -Compo- 
nisten, ein altchristl übliches Herkommen , die Instru- 
mentalbassstimme ihrer Cempositionen genemlb a ss- 
raüssig zu, beziffern. 

Dieses Beziffern bietet allerdings manchen prac* 
tischen Nutzen dar. 

CUM» XIII Bad dp (lltfi S.J 10 
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Nützlich ist es nämlich B fÜrs Erste schon da- 
durch, dass es beim Parliturlescn das Ycrslä'nd- 
nis des Harmonie enge web es oft gar sehr erleichtert, 
indem Eine Basszeile mit unmittelbar darüber ge- 
zeichneten Generalbasssiguaturen meislenlheils leichter 
schnell zu übersehen ist, als eine Gcsammtheit Tic- 
ler, in vielen Notenzcilen hoch über einander gc- 
Iinueter, in vieHallig verschiedenen Schlüsseln »zu ]e- 
sender Sing- und Instnimentiilstininicn. Sie gewährt 
also liier ungefähr dieselbe Erl eich lemng, welche es 
gewahrt, wenn unter der vollen Partitur zugleich 
auch ein Clavicraus/.ug gesetzt ist: nämlich nicht 
allein den, das* derjenige, welcher mit der General- 
ita ss Ziffern schritt einmal vertraut ist, diese Ziffern, 
erscheinen sie anders nicht gar zu zahlreich und 
unüberschaulich aufeinander gehäuft, leichter als die 
volle Partitur überschauen und etwa eine Singstimmc 
danach aconi^apiiicn liann, — sondern die General- 
basssignaturen können gar manchesmal auch dadurch 
nützlich werden, dass sie verhindern, dass der Auf- 
merksamkeit des Partitur spielet» , — des Dirigenten 
bei der Probe — oder sonst des Lesers, nicht etwa 
ein unerwarteter Leitton, oder sonst, ein entschei- 
dendes Intervall, unbemerkt entschlüpfe, welches 
vielleicht in einem unwichtig scheinenden Blusinsli'u- 
mente , in einem ungewöhnlichen Schlüssel , oder 
sonst wo versteckt liegt, wo man es nicht gleich ge- 
sucht hätte. — Diese jViil/.lichlieit solchen Ge- 
brauches an sich isl so einleuchtend, dass man sich 
schier wundern darf, warum er nicht eben so gut 
auch in der profanen Musik. Aufnahme findet. 
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Ein zweiter in mancher Hinsicht nützlicher Ge- 
brauch der Generalbassschrift besteht darin, dass man 
zu einem Tonst ticke, oder zu einzelnen Thcilen des- 
selben, z. B. zu einer Choralmelodie, einem Solfeg- 
gio, zu Becitativen u. dgl. zuweilen, statt sonsti- 
ger Instrumentalbegleitung, Mus eine be- 
zifferte Bassstimme schreibt. 

Auch zu diesem Gebrauche ist diese Schreibweise, 
als Abbreviaturschrift, ohne Anstand Tön ganz practi- 
schem Nutzen, in so weit, als nur von einer sehr 
einfachen, blos aus anzuschlagenden Accovden be- 
stehenden Begleitung die Hede ist, welche sich in 
den meisten Fällen leichter und kürzer durch ein. 
Paar Generalbass Signaturen, als durch ausgesetzte No- 
ten andeuten und, von demjenigen, der die General- 
bassschrift nun einmal versteht, sich auch eben so 
leicht lesen und mitunter selbst noch leichter über- 
schauen lä'sst, als in vollen Noten ausgeschriebene 
Accorde. Dies ist z. B. der Fall im sogenannten 
trockenen, d. h. blos durch angeschlagene Accorde 
eines Pianofortc, oder (wie zuweilen in der italieni- 
schen Oper) eines Violoncells, begleiteten Recita- 
tive, recilativo seccOj in welcher Gattung z. B. fol- 
gende Bass stimme 




10* 
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nicht allein leicht zu lesen ist, sondern zugleich ne- 
benbei den, Vortheil darbietet, dass eine solche, nur 
eine einzige Zeile erfodernde Generalbässe lim me 
nach Belieben entweder auf dem Pianoforte, oder 
auch auf einem anderen Instrumente ausgeführt wer- 
den bann, z. B. auf dem Violoncell, der Harfe, al- 
lenfalls auf der Guitarre, u. dgl; — z. B, auf dem 
Pianoforte, auf der Harfe, nflw auf der Orgel fol- 
gend ermasen : 




auf dem Violoncell: 




auf der Guitarre: 




Und eben so mag man es in manchen Fallen leichter 
und bequemer für den Schreiber und den Leser fin- 
den, eine einfache Melodie, z. B. eine Choralraelo- 



Digitized ö/ Google 



U. Würdigere Anwendung i(. Orgel. 149 

die, oder etwa ein Solfcggio u< dgl. folgend ermasca 
zu schreiben: 



als in ausgesetzten Noten: 




(wiewohl freilich auch hier wenigstens der grossen 
Mehrzahl von Lesern und Spielern wirkliche Noten 
ohpe Vergleich ivillliommener sein werden als dio 
Gencralbasssignaturen , war es auch, nur darum, weil 
Ziffern jedenfalls wenigstens weit weniger anschau- 
lich sind als Noten.) 



Minder zweckmässig, als zu den vorstehend er- 
wähnten Uestimmungen, ist ein anderer Gebrauch, 
den man von der Generalbassschrift zu machen pflegt, 
darin bestehend, dass man zu einer an sich vollstän- 
digen mehrstimmigen Composition , z. B. zu einer 
Missa, zu einem Oratorium u. dgt auch noch eina 
eigene bezifferte Bassstüumc, Geueralbasnrtimme, 



Veber das Generalbassspielen 



schreibt, um sie, b.ei der Auffuhrung, von ei- 
nem Gener albassspieler, etwa auf demPiano- 
forte oder auf der Orgel, neben den andern 
Stimmen, mit abspielen zn lassen, welches 
denn vorzüglich bei Mu sitt auffuhr ungen in der Kirche 
■wirtlich za. geschehen pflegt und von gar Vielen, wenn 
auch nicht für etwas Nothwendigcs , wenigstens für 
etwas zur Sache Gehöriges und der guten Wirkung 
Zuträgliches gehalten zu werden pflegt. 

Man wird mich vielleicht einen Orgelfeind sehet' 
ten, wenn ich behaupte, dass diese Art von Ol*- 
gclbegleilung dem Effekte der Aufführung gradezu 
schadet; und doch bann ich redlich bethenern, dass 
es nicht leicht einen wärmera Verehrer dieses yiel- 
scitigen Tonwcrlizcuges geben mag, als ich es bin. 
Aber grade je höher ich den eigen thümlichen Werth 
der Orgel schätze, desto ärger verdricsst es mich, 
sie so häufig zu einer Art von Dienst erniedrigt za 
Sehen, in welchem sie ohne Vergleich mehr schaden 
muss, als zu nützen vermag. Dies Letztere ist es, 
was ich durch Gegenwärtiges begreiflich machen 
mögte. 

Es wird einleuchtend werden, sobald man nur un- 
befangen bedenken will, dass die Generalbassschrift, 
welche ihrer Wesenheit nichts anderes ist als eine 
Abbreviaturschrift mittels Ziffern und anderer Zeichen 
statt Noten, eben darum auch ein njavollboiumncres 
Wittel ist, dem Generalbassspieler das, was er spie- 
len soll, genau so, anzuzeigen, dass es zu den esderji 
Stimmen gehörig passt. 
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Die Generalbasszilfernschrift ist im Mittelalter, 
in eben der Epoche entstanden , wo das Abbre- 
viren auch in der Sprachschrift so häufig TOrkain, 
und durchgehends so ganz gewöhnlich war, dass es 
sogar auch in die Druckschrift herübergezogen wurde, 
Damal, wo eich unsere Musik noch in der Kindheit 
befand, als es blos darauf ankam, zu einer höchst 
einfachen und langsamen Choralmelodie , eine eben 
so einfache harmonische Begleitung an f der Orgel, 
und ohne Hinzutritt einer figiiih'ten , vielstimmigen 
Vocal- und Instrumentalmusik, Zu spielen, — da 
konnte eine solche abbrevirte Schreibart wohl genü- 
gen, da konnten ein Paar Ziffern, ais blose Denk- 
zeichen, wohl ihren Zweck erfüllen, dem Organisten 
•das Wenige, was bei einer solchen Begleitung zu 
bemerken war, zu sagen. — So wie nun die Musik sich 
mehr auszubilden anfing und complicirtev wurde, da 
bildete sich zwar zugleich mit ihr auch die Beziffe- 
rungskunst mehr und mehr aus ; aber Schritt halten 
konnte eine, an sich so mangelhafte Sache nicht mit 
der Kunst selber. — Und jetzt, wo die complicirtere 
Beschaffenheit unserer Figurahnusik weit mehr Um- 
sicht in der Auswahl der Lagen, in der Wahl der Be- 
wegung, im rhythmischen Anschlag, in der Vermeidung 
Ton Härten, Anstössen u. dgl. nüthig macht, wo man 
also dem Organisten ungleich Mehr zu sagen bat, 
als Tor ein Paar hundert Jahren — jetzt langt 
eine so unvollkommene Zeichensprache, langen hlosc 
Abbreviaturen nicht mehr, und so wenig hin, als 
Egyptische Hieroglyphen heut zu Tage hinreichen, eine 
philosophische Abhandlung zu schreiben. — Die Zif- 
fern.» so dienlich sie zur Erleichterung der lieber- 
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sieht der Harmonie sein mögen, oder als Abbrevia- 
turen, um, gleichsam mnenionisch oder stenogra- 
phisch, eine Harmonie zu skizziren, — zu gehö- 
riger Bezeichnung Yon etwas so Verwickeltem, wie 
unsre heutigen Harmonieengewebe sind, taugt eine 
solche Hieroglyphen-, Augen-, Blumen - Sprache, 
taugt solch ein Schrift- Surrogat nicht mehr, und der 
Ziffernspieler kann nicht anders, als grossentheils ef- 
fehtwidrig begleiten, gerade wie auch der beste 
Declamator, wenn er eine unleserliche Handschrift; 
TOrlesen soll, worin kein einziges Wort ausgeschrie- 
ben, sondern alle abbrevirt sind, nicht ändert als 
schlecht und holpernd vortragen kann. 

Statt dieses ausführlicher zu erörtern, wird es 
hÜrzer und genügend sein, hlos auf einige in die 
Sinne fallende Beispiele hinzudeuten. 

Fürs Erste wird in der Generalbassschrift in 
manchen Fallen doch eine so grosse Anzahl von Zif- 
fern und sonstigen Signaturen erfoderlich, wie z.B. 
in folgendem Satze: 




dass dieselben, weit entfernt, eine leicht äberschau- 
lichc Abbreviatur heisscu zu können, dem Auge 
vielmclu- als ein verwirrt durcheinander wimmelnder 
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Ameisenhaufen erscheinen, welchen auch ein geübter 
Generalbassist schon überhaupt nur mühsam auf den 
ersten Blich durchdringend zu entziffern und sofort 
die geeigneteste Art und Weise der Ausführung zu 
Wahlen und zu vollziehen vermögen wird. 

Es ist, fürs Zweite, bekannt, dass die Gene- 
ralhassschrift die Höhe, in welcher die durch die 
Signaturen angedeuteten Intervalle gegriffen werden 
sollen , unbestimmt und der Discretion des Spielers 
übcrlä'ssL Nun frage ich aber: wird denn der Gcfne- 
ralbassspielcr aus der vor ihm liegenden trockenen 
Ziffernbassstimmc alsbald zu errathen vermögen, in 
welcher Lage er dieses und jenes Intervall greifen 
müsse, um zu derjenigen Lage, welche der Com- 
ponist den anderen Stimmen gegeben hat, in gehö- 
rigem Verhältnisse- iu stehen, und nicht vielleicht 
gar gehörwidrige, technisch fehlerhafte Fortschrci- 
tungen zu bilden, wie dies gar leicht geschehen 
liann, wenn er etwa das Unglück hat, eine Stelle, wie: 




etwa folgendermasen zu begleiten: 
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und dadurch Quintparallelen zu erzeugen ; welche 
wenigstens nicht besonders wohlklingcn, und die er 
doch, unwissend iu welcher Höhe die anderen Stim- 
men liegen, gar nicht voraus errathen und vermei- 
den konnte? — Ist es etwa gleichgültig, ob er 
eine Stelle, wo die übrigen Instrumente oder Sing- 
stimmen folgende Lagen haben 




so dass bei j sein a mit dem h der Stimmen bei 
J eine grosse Secunde, bei A aber sein Iis gegen 
as der übrigen Begleitung bei K, eine vermin- 
•derte Terz bildet, inilcss doch bei Jj, anstatt der Sc- 
cunilcidagc, - die Septimenentfernung ohne Zweifel 
wüiiscbenswerther wäre, so -wie bei Kk statt der 
verminderten Terz die übermässige Sexte, — was al- 
les aber der Generalbassspieler aus seiner beziffer- 
ten Bassstimmc unmöglich errathen konnte. 

Es ist, fürs Dritte, eben so bekannt, dass die 
Generalbassscbiift auch die ß t i m m c n f ührung 
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dem Spieler iiberlässt, dessen Discretion es demnach 
grösstenteils anheimgestellt bleibt, die durch die 
Generalbassziffern angedeuteten Intervalle bald auf- 
wärts, bald abwärts, schreiten, oder springen zu lassen, 
— grade, Seiten-, oder Gegenbewegung zu wählen etc.' 
Ob nun in einem vorkommenden Falle diese, oder 
jene Fortsein' eitung dem durch die übrigen Stim- 
men beabsichteten Effecte zusage? ob diese oder, 
jene gewählt werden müsstc, um der in den an- 
deren Stimmen liegenden Zeichnung und Schweifung 
zu entsprechen? — dies vermag der Generalbass- 
spiclcr aus seinem Ziffernbassc nicht zu errathen; 
und wenn daher z.B. in einem Salze wie folgender 




wo der Tonsetzer vielleicht grade in der Gegcnbo- 
wegnng der beiden Stimmenpaare seinen Effect suchte, 
dem Generalbassspieler eine bezifferte Bassstimme 




zum Abspielen vorgelegt wird, — wird er dann 
wohl aus diesen Ziffern die vom Tonsetzer beab- 
sichtete und in den Stimmen liegende Bewegung zu 
erralhen vermögen? — und wenn er dieses nicht 
vermag, wird er nicht in Gefahr gerathen, die ganze 
Ges^agschwcUung 2,11 verdunkeln, und zu verwischen 



156 lieber das Generalbassspielen 



durch eine steife, schwunglose j vielleicht schulgc- 
recht harmonische, aber wenig melodische, oder we- 
nigstens nicht der Art von Stimmcnfluss , -welche 
der Tonsetzer beabsichtete , entsprechende Beglei- 
tung, gleichsam auf einem Klumpen beisammen sitzen 
bleibender Töne ohne Fluss und Beweglichkeit? — 
wird er nicht in Gefahr kommen, seine Generalbass- 
Signaturen etwa auf folgende oder ähnliche Weise 
abzuspielen? ! 




Viertens ist die Generalhassschrift natürlich, 
nur dazu recht geeignet, harmonisch geltende In- 
tervalle zu bezeichnen, nicht leicht aber Durch- 
gänge u. dgl. Hieraus entspringen denn wieder neue 
Uebel stunde. 

Sollte z. 15. zu einem dreistimmigen Satze wie 
folgender 




die Bassstmunc, zum Zwecke des Abspiclens eines 
Generalbasses auf einem Clavicrq oder einer Orgel, 
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generalbassmüssig beziffert werden; so hat man die 
Wahl, entweder die sämmtlichen Achtelnoten der 
Oberstimme durch Ziffern anzuzeigen, etwa folgen- 
dermasen: 



oder aber dem Gcncralhassspicler nur einfache Ac- 
corde hinzuschreiben, etwa fblgendermasen: 



Die erste Beziffernngsweise würde nicht allein 
die Grenzen einer blosen Generalbassbegleitung über- 
schreiten, sondern es würde, sollte der Spieler die 
Oberstimmen solchergestalt mitspielen, dieses ihm 
weit besser in wirklichen Noten hingeschrieben wer- 
den können; — zumal wenn die Oberstimmen etwa 
noch minder einfurmig waren, z. B. wenn sie 
punetirte: Achtelnoten; f J* f ' J *i haften; 

Aber auch die zweite Bezifferungsweise äst mit 
erheblichen Uebclständen behaftet, wie man alsbald 
einsieht, sobald man sich die vom Generalbassspieler 
solcher Bezifferung gemäss gegriffenen Accorde 
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als zu dem Gesänge der Oberstimmen mitklingend 
denkt: 




wo, durch das gleichzeitige Anschlagen der Wcch- 
selnoten und ihrer Hauptnoten, Zusammenklänge ent- 
stehen, von welchen sehr zu bezweifeln ist, ob der 
Tonsetzer sie wünschen soll. — 

Ganz ähnliche Anstände begegnen uns, wenn wir 
etwa zu dem, auf der letzten Notentafel abgedruck- 
ten vierstimmigen Choräle *) eine Generalbassstimmo 
schreiben wollen; wo wir ebenfalls an unzähligen 
Stellen in die Verlegenheit gcrathen, entweder zu 
Viel, oder zu Wenig zu ziifern. Soll man z. B. im 



•) Dass Ich gerade Heins Musikslüct. hier benutze, ge- 
schicht thciU aus dem Grunde*, weil dasselbe ohne- 
die» schon (als Notenblatt suin 4> Bande meiner 
Theorie) gestochen ist, wodurch Kostenaufwand er- 
spart wird, — thcils auch darum, weil grade in die- 
sem Stücke si>'li lahlreiehe Stellen vorfinden, welche 
als Belege tu dem iiier bcfragliclien Zwecke benutzt 
werden können. (Das Ganze ist übrigens an" sich 
Erlöst, wie man leicht sieht, ein bioser Versuch, die 
bekannte Clioralmelntlic A, unverändert als aus C- 
dur gehend zu begleiten , welchem sonst anspruch- 
loscn Versuche einer Deinen Künstelei, man denn 
e. B. eine gewisse Wideriiaarigkeit der Führung dos 
ersten Taclcs zu Gute halten möge.) 
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zweiten Tacte die (frei ersten Achtel des Basses so 

beziffern, wie auf dem Notenblatte bei C geschehen? 

was sehr umständlich ist; — oder soll man dem Gene- 
ralbass spiel er für die ganze Dauer dieser drei Achtel 
nur die ©-Harmonie andeuten ? — wo er dann, zu den 
Durchgängen « des Basses und des Tenors, die Tone 
g h d festhalten wird. — Will man ihm in dem- 
selben Tacte das letzte Achtel des Basses so bezif- 
fern, wie liier .geschd^n isl? oder will man die 
Töne als blos durcHgehcnd betrachten, und dem 
Generalbassspieler für die ganze Dauer des letzten' 
Viertels nur die (S-Dreihlangharmonie andeuten, wo 
er dann zu dem ™ die Intervalle c e g festhalten 
wird? — Man durchgebe auf ähnliche Weise das 
ganze Tonstiich, und man wird sich an unzähligen 
Stellen in der Verlegenheit sehen, entweder gar zu 
viele, die Grenzen einer blosen Genei albasshegloitung 
überschreitende, auch un üb erschau Ii Hin und am Ende 
doch unzureichende Signaturen zu setzen, oder aber, 
durch spärlichere Bezifferung, An- und Widerstüsse 
und unwobltlmende Zusammenklänge der oben er- 
wähnten Art herbeizuführen. — Es ist bei all diesen 
Beispielen nicht meine Absicht, zu untersuchen, 
welche Bezifferung die rechte sei, sondern nur 
zu zeigen, dass jede Bezifferungsart, sowohl die 
möglichst vollständige als die spärliche, ihre Bebet- 
stände hat: die vollständigere den der Ueberladung 
mit nicht Mar in^die Augen und Begriffe fallenden 
Signaturen, — die andere aber den der UnvoIIstHn- 
digbeit und der dadurch herbeigeführt werdenden 
oft herben An- und Widerstüsse- 



160 Veber das Generalbassspielen. 



Um diesen Schwierigheiten auszuweichen, pßegen 
daher die Tonsetzer solche Stellen, -welche, wollte 
man sie g e nfl g e n d beziffern, durch Ueberladuog mit 
Signataren allzu braus und unüberschaulich ausfallen 
Wurden, lieber gar nicht zu beziffern, sondern kurz- 
weg, (wie z. B. in nebiger Fig. I. zu sehen ist), mit 
Tasto Solo zu bezeichnen, — (was denn freilich 
zuweilen grade solche Stellen trifft, wo rielleiclit 
das Mitwirken des Gcncralbass Spielers eben noch am 
meisten an seinem Malze s4R würde!) — oder aber 
mitunter stellenweise eine andere als die Bass- 
stimme zu beziffern, wie in Fig. IL, oder, — 
(was am Ende allemal das Natürlichste ist und eben- 
falls zuwcücn, nur bei Weitem zu selten, geschieht,) 
dem Generalbas sspieler das, was er spielen soll, we- 
nigstens theilweis mit Noten hinzuschreiben, wie in 
Fig. III. geschehen ist. 

Bios als Nebenumstand will ich es endlich er- 
wähnen, dass die Gencralbassschrift es auch nicht 
anzudeuten vermag, ob die durch die Ziffern reprä- 
sentirten Intervalle getragen und gebunden, oder ob 
sie abgestossen werden sollen, und der Generalbass- 
spicler aus seinen Ziffern nicht erralhen hann, ob 
die InterTalle der ihm angedeuteten llarmonieen Ton 
den anderen Instrumenten liegend wie bei oder 
hüpfend und beweglich wie bei ß, — ob sie ar- 
peggirend, wie bei y, — ob durch kleine Pausen 
unterbrochen, wie bei <?, ausgeführt wird, 
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Nach der vorstehenden Aufzahlung so "Vieler dem 
Generalbassspieler noth wendig zahlreich begegnen 
müssender Zweifel, Anstüsse und Gefahren, frage 
ich : ist dies Alles so unwichtig, dass man den Orga- 
nisten nach einer Stimme spielen lässt, aus welcher 
er van all dem, was ihm, um ganz zweckmässig und 
der Intention des Comp o nisten gemäss begleiten zu kön- 
nen, zu wissen nothwendig wäre, durchaus nichts erra- 
thenkann? — Welcher Gewinn lür die Wirkung eines 
mehrstimmigen Tonstücties liisst sich davon erwarten, 
wenn man, nebenden vom Tonsetzer mit grösster Sorg- 
falt ausgesetzten Stimmen, auch noch eine, in so un- 
zuverlässiger Hieroglyphenschrift notirte und daher in 
so vielen Füllen zu Uebel standen führende, Gene- 
ralbassstimme mit abspielen lässt? — Warum giebt 
man sich doch die Mühe, jedem anderen Instru- 
mente aufs bestimmteste vorzuschreiben, was und 
w ie es thun soll, und fertigt nur grade die Orgel mit 
einer so mangelhaft bezeichneten Stimme ab, wel- 
che so Vieles unbestimmt, so Vieles der Willkür 
und Divinationsgabe des Spielers überlasst? — Kurz 
welchen Vortheil kann man von der Mitwirkung ei- 
nes Instrumentes erwarten, dessen Thätigheit durch 
so mangelhafte, unvollständige und unzuverlässige 
Tonschrift geleitet wird? 

Ist es nicht offenbar, dass, schon als Folge der Un- 
vollkommenheit der Bezeichnungsart, auch selbst 
der geschickteste Spieler (von millehii;is.si';cii 
oder schlechten gar nicht zu reden) durch seine Or- 
gelbegleilung mehr verderben, als gut machen wird? 
Denn noch einmal: wie mag man von dem Orga- 

Cj.illt, XJll Bind, (Htlk St.) 11 
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nisten erwarten, er werde ans dem Stegreif, und blos 
nach den, nur das materielle Was, nicht aber auch 
das Wie amlculendeii 'Ziffern, diu passendste Orgcl- 
beglcituug gleich im Augenblick erfinden tind ausfüh- 
ren, wo doch der Componist selbst, wenn er, 
die Partitur Tor ihm liegend, eine Orgel* timme 
schreiben sollte, über Manches erst mit Müsse nach- 
denken, manche gcsclu-icbenc Note -wieder ausstrei- 
clien und anders und zweckmässiger wenden würde! 
Wer wird die Wahrheit von diesem allen verkennen, 
wenn selbst ein Vogler es gesteht, es sei zn viel 
vom Organisten gefodert, dass er aus dem Stegreif 
leiste, vom der f.iipellnieister sich Zeit nehmen 
würde! (Chorals)- st cm, S. ?3 /gg.) 



Aber auch abgesehen von der Unvollhommcnheit 
dieses Noten -Surrogates, oder angenommen, jeder 
Orgelspieler wäre so geschieht, oder vielmehr solch 
ein Glüclis- und Sonntagskind, Alles, was die Bezif- 
ferung unbestimmt lasst, im Augenblicli zu erratheil 
und zu beobachten; — selbst dann würden noch 
immer Naclilhcile genug aus dein constanten Abor- 
gcln der bezifferten Bassstimmo entstehen. 

Ich will hier nicht eben besonders viel Gewicht 
auf die Thatsache legen, welche doch Jeder, der 
dergleichen Musilten aufmerksam anzuhören pHcgt, 
gewiss schon häufig genug mit Unwillen bemerkt 
hat: wie häufig nämlich dieser oder jener Organist, 
bald aus Unverstand, bald aus Arroganz, oder w#il 
er sich überhaupt gar zu gerne vorhürt, oder auch 
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um sich dadurch j (so glaubt er wenigstens,) -wichtig 
zu machen, und es nicht aufkommen zu lassen, dass 
er hier entbehrlich sei, oder sonst um sich recht, 
-wie man sagt, zu zeigen, — nicht nur die übrige In- 
strumentalpartie, (dos gienge noch!) sondern selbst den 
Singchor, übertönt, oder -wenigstens, in Gemeinschaft 
mit dem übrigen lnstrumentalchore, sie so sein' deckt 
und druckt, dass die, in Kirchen ohnehin oft mager 
besetzte Ybcalpartie, das Gemälde, von dem reichen, 
schweren , plunipgeseluiit/.len , goldglänz enden Rah- 
men gradezu Terdeckt wird, statt dass es durch ihn 
hervorgehoben werden sollte j zumal in Kirchen, -wo, 
wie häufig, eine all zu verwirrte Resonanz in den Wöl- 
bungen des Gebäudes, die Yocalpartie ohnedies schon 
unverständlich genug macht; — so dass am Endo 
der Zuhörer nichts vernimmt , als einen Schwall un- 
arliculirter Instrumental töne, ohne Gesang und Text, 
ohne das belebende Wort, welches doch allein erst 
die Empfindung und den Sinn des Tonstückes erklä- 
ren soll. — Ich will, sage ich, solche Missbräuche 
nicht der Sache selbst zum Vorwurfe machen, (wenn 
gleich die ersteren freilich ordentlich unzertrennlich 
im Gefolge der letztern zu sein pflegen.) — Nein: 
schmücken wir vielmehr in Gedanken unser obiges 
;Ideal und Sonntagskind auch noch mit der seltenen 
Tugend aller möglichen Discrelion aus; auch dann 
noch, und immer, wird sein Mitwirken nur verder- 
ben, was der Componist und was Sänger und Spie- 
ker . gut machen. 

Die Orgel, dieses reiche Instrument, repräsen- 
tier, und cuthält auch wirklich, einen ganzen, melir 
11* 
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oder weniger vollstümmigcn Chor von Blasinstrumen- 
ten. Die gehaltenen Tone des Generalbassspielers 
auf der Orgel thnn eine Wirkung, welche den ge- 
haltnen Tonen ton mehren Blasinstrumenten ganz 
nahe verwandt ist. — Wer wollte nun aber ein 
ganzes Oratorium, eine ganze Messe hindurch, un- 
ausgesetzt Blasinstrumente mitgehen hören? Wie 
kann so ein rastloses Pfeifen und Snmmen anders, 
als das Gehör ermüden, und es abstumpfen für den 
Effect der Blasinstrumente selbst, wo diese an ei- 
ner gewissen Stelle mit dem ihnen eigentümlichen 
Schmelz eintreten sollen? — Wie sorgfaltig spart 
oft der Componist alle Blasinstrumente eine lange 
Zelt hindurch, nm demnüchst aus deren erfreulichem 
Wiedereintreten desto grossere Wirkung zu ziehen. 
-—Wo bleibt aber dieser wohlihnende Contrast, wenn 
man schon die ganze Zeit her einen Pfeifenchor un- 
ausgesetzt tüten gehört hat? 

So erscheint also der Generalbassspicler mit sei- 
ner, mcinelwegen grundgelehrt, mit Ziffern bespick- 
ten Stimme, überall nur als Effectr erderb er. 



Ist es denn aber nicht ordentlich sundhaft, das 
so effectreiche Instrument als harmonischen Ballast 
und verdunkelnde Hülle zum Nachtheil des Effectes 
anzuwenden, statt seinen Beiehthum an Mitteln zu 
den imposantesten sowohl, als den sanftesten Wir- 
kungen, auf würdigere Art zu benutzen? — Wäre 
es denn nicht Zeit, auch hier endlich einmal zu thun, 
was die Vernunft und Natur der Sache heische*? 
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Man lasse doch endlich das leidige General« 
bas&spiclen, und begnüge sich {'ein mit den vom 
Oompo nisten ausgesetzten Stimmen, (welche ja. im» 
mer schon die vollständige Harmonie enthalten und 
keiner Nachhilfe bedürfen , wie dies ja Aufführun- 
gen von Messen u. dergl. in Concertsälen handgreif- 
lich. genug beweisen.) — 

Auf diese Art wird durch die Orgel wenigsten» 
nichts verdorben. 



'- Mügte man aber gerne doch etwas Hehres thun, 
so setze man für die Stellen, wo man glaubt, der 
Beitritt der Orgel werde von guter Wirkung sein, 
eine Orgelstimme in Noten auf zwei teilen, oder, 
wo es auslangt, auf Eine aus, und benutze so das 
Instrument als, zwar nur zufällige, aber doch zweck- 
mässig geleitete, den Effect wenigstens nicht verder- 
bende, und am rechten Ort ihn verstärkende Hipien- 
stiinme, übrigens mit sorgfä'Uiger Bemerkung der Zahl 
und Qualität de» zu ziehenden Orgel-B cgister, u. dgl. 

Aber das herrliche Instrument, in dem so. schön 
Zartes sich mit Starkem paart, wäre auch wohl 
noch Mehres und Anderes Werth, als dieses: 
' es wäre wohl werth, dass man ihm weit Öfter, als 
zu geschehen pflegt, sein Recht als Solo-Instrn- 
inent wiederfabren Hesse, und es in Messen, Te- 
Deiim u. dgl.;' obligat concer tirond gebrauchte, 
um es, bald in seiner vollen erseli tili ern den Pracht don- 
nern und jubeln, bald durch die Zartheit, deren es 
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Zugleich fähig ist, wieder sanft rührend zürn Herzen 
fpfudicn. z» lausen]' 5 ) Wohl Manchesmal "würden 
«ängeniischte Org eis alz e in der Kirche von tiefe- 
rer Wirkung sein, als ehen dieselben Satze von 



*) Ich habe, seit icli Obiges zuerst im Jahr i9i3'gc- 
schrieben, in meiner Messe Op. 17, wo ich, die Or- 
gel auf solche Weise benutzend, ihr Solosatze, 
tli .. bald Mus mit einem einzigen Register, 
ohne Pedal, bald auch für dal ganze volle 
"Wer Ii zutheille, den Erfolg solcher Behandlung 
nicht nur meine Erwartung bei weitem übertref- 
fend gefunden, sondern mich auch überzeugt, 
tiass die ganze Masse der Blasinstrument« des 
vollständigst besetzten Orchesters kaum c i no n 
Schatten der prachtvoll imposanten Fülle Und 
Macht eines ton der ge wal t igen Masse des 
vollen Orgelwerkes ausgesprochenen^«., 
bclsalzes, z. B. in einem »Oiannat., oder vPleni sunt 
codi et terra«, wiederzugeben TCrmügcn. (Vori"sclbst 
versieht sii.il freilich, dass solches Spiel des vollen 
Orgelworks, gegen Kelches aucli der stärkste SÜn- 

xcitig mit dem Gesänge, sondern nur als Vor, 
Kaeh- Und Zwischenspiel, gleichsam als InterjcclLO- 
. nen , angewendet werden kann.) — In der Ihat 
finde ich es wahrhaft zu verwundern, dass, — so 
viel wenigstens mir bekannt ist, — von all unsera 
Iiirchencoinponi6ten noch Keiner die Ideo gehabt 
hat, etwa ein Te Deum, ein Gloria in exeetiis etc. 
.mit eingefluchtenen Solosätzen des vollen Orgel- 
werkes, (etwa in der Gestalt fugirter Intcrludionj) 
su schreiben. (Das schönste, höchste und heiligste, 
was mir von Kirchenmusik mit obligater Orgel be- 
gannt ist, 3. Uaydn'i cngcl frommes Salve regine, 
benutzt nur dio zarten und weichen Seiten des In- 
strumente), und nirgend dessen ganze Kraftfüll c, 
so nie auch seine beiden mit obligater Orgel ge- 
; ... sehriebenea Messen.) — 
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Oboen, Fagotten, Flöten u. dcrgl, vorgetragen- — 
So konnte der Componist , durch eine obligate Or- 
gelstimmc , sa'mmtliehe Blasinstrumente manchmal 
entweder ganz entbehren und sparen, oder letztere 
in zweckmässiger Abwechslung mit den Orgeihliin.- 
gen benutzen. 

Ja, noch auf manche andere Art könnte die Or- 
gel wohlthiitig werden, elten durch ihre Fähigkeit, 
einen Chor von Blasinstrum enteil zu repräsentiren 
und zu ersetzen. Wie oft muss man nämlich nicht 
darauf verziehten, diese oder jene Musik in der Kir- 
che auf zuf illircn , blos weil sie zu zaldrcich instru- 
mentirt ist, und so viele Blasinstrumente sich nur gar 
TO mühsam zusammen bringen, oft auch wegen Enge 
des Baumes sich nicht aufstellen lassen! liier kamt 
wieder die Orgel ins Mittel treten und, auf ange- 
messenen. Registern, einen Theil der Blasius tramen- 
talpartie ausführen. — Ja, manche Messe wurde viel- 
leicht gar niehts dabei verlieren, wenn man ihre 
sä'mmtlichcn Blasinstrumente in eine Orgclstimmc 
umschriebe* 

Solche Anwendungen der Orgel — nächst ih- 
rem ursprünglichen und eigenthümlichen Zwecke, 
der Begleitung des Choral-Gesanges, und der freien 
Phantasie — wären der Wurde des Instrumentes 
wahrhaft entsprechend. Aber es ist nun einmal so, 
dass, so in, wie ausser der Kirche, gar Manches 
jahraus jahrein zu verkehrten Zwecken dienen muss; 
und so sitzt denn auch beinah überall, wo eine Musik 
in einer Kirche gegeben wird, so ein Gencralbnss. Spie- 
ler auf tl,-r Orfclbnnli , iui.1 greil! mit Fingern und 
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Füssen, und verdirbt den Effect nach Vermugcn; 
und das liebe Auditorium duldet es mit christlicher 
Resignation, glaubt sogar, das müsse nun einmal so 
sein, der Organist müsse »die Harmonie ausfüllen,! 
und »das Ganze im Geleise halten«, und untersteht 
sich gar nicht, einen Zweifel laut -werden zu lassen 
gegen das altchrisÜÜbliche Herkommen, gegen 

vund morgen gilt, teül't haute hat gegolten.* 



Logogriph, 



Bist auch wenig du belesen, 
Kennst du doch das lose Wesen, 
Eine Güllin einst genannt, 
Zwitter nun im teutseben Landt 
Schon in alter Vätcrzoit 
Schenkt' es meistens, so wie heut, 
Thoren seine Licbesgunst, 
Sölten dem Genie, der Kunst. 

Wechselst du den Mittellaut, 
Zeigt, den Musen wohl vertraut, 

Der durch seine Werke dich, 
Auf der Bühne unsrer Zeit, 
AlUusclien mehr erfreut. 
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Recensionen. 



Fxa Diavolo oder das Gasthaus in Ter- 
racina, komische Oper in drei Acten, 
vonScribe; Musik von Auburg*) zur bei- 
behaltenen Musik bearbeitet von Carl 
Blum. Vollständiger Clavierauszng **). 

Fra Diavolo etc. (das vollständige Text- 
buch, 1830. 5iBogeu in Octav,) u\ ba«,. 



Fabel des Stückes. 

Dirgutelll von lltrro Tb. », U>» r >. 

Diese neue Oper des in unseren neuesten Zeiten, 
namentlich durch seine Stumme, mit Recht so 
allgemein belichten Tondichters Auber, durch, deren 
Verpflanzung aiif die teutsche Bühne , die rühmlichst 
bekannte Musilivcrbyhandiung B. Schptt's Sühne 
in Mainz sich abermals ein neues Verdienst erwor- 
ben, bat in Frankreich, verdienten allgemeinen Bei- 
fall gefunden. 

Indessen hat man von mehreren Seiten die soge- 
nannte Fabel des Stückes, die Charactere, die An- 
lage, die Handlung, die Schürzung und Lösung des 
Knotens, getadelt. 

Eine unpart heiliche Siiizze der Oper in Beziig auf 
das Bueh, und einige B einer kun gen mögen die 



*) Mit franzüsiselicm ixn<l lettischem Texte und eigen« 
voran gedruck tum Test der Gesänge. lid. 

**) Dia ChvierhearbeitunR »1er Ouvertüre ist von 
Herrn Kapellmeister Rummel, Rd. 
Cicitk, XI1L U.iJ. (IWlSg.) 12 
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Leser der C Scilla über den Grund oder Ungitmd 
jenes Tadels entscheiden lassen. 

Erster Act. 

Intr.oduction: mimische Dragoner zechen 
vor dem Gasthnusc nnil erfvericn .sich schon in voraus 
der auf Fra Diavolo's Hopf gesetzten zehntausend 
Piaster. Loten»», ihr Officicr, dessen geliebte 
Zerline, die Tochter des Wirt lies Matteo, mor- 
gen einem Andern, dein reichen Francesco, angetraut 
werden soll, drückt seinen Schmer/., seine Verzweif- 
lung aus; Zerline stimmt in seine Klagen ein, und 
versucht ihn zu trösten. 

Sc. 2. Drnussen entsteht Lärm. F.in reisender 
Engländer,. Hookhurn, und seine Gemahlin, Pa- 
mclla, mit Dienerschaft treten ein. Sie sind von 
Ilnubem geplündert worden. Wehklagen der Dame. 
Milord ist mit seinem geradbr echten Teutsch eine 
wirklich ergiilzlitlie l.'i;;>ir , dahei äusserst trüg und 
phlegmatisch, übrigens auf seine junge Frau gewaltig 
eif er süchtig. — Lorcnzo bricht mit seinen Drago- 
nern zur Verfolgung der Räuber aui. 

Sc. 3- Milord setzt dem Finder der ihm ge- 
raubten Gegenstände einen Preis aus. Dann erfolgt 
zwischen ihm und Pamella eine ergötzlich e Eiipli- 
cation, in der Kookburn sich über seiner Dame Ko- 
ketterie beklagt; und wir erfuhren, dass er, um ei- 
nem,, ilim auf seiner Reise folgenden, galanten Cava- 
liere zu entgehen, die Landstrasse verlassen und 
diesen Seilemveg eingeschlagen habe. — Duett Mi- 
lords und Pamellas. 

Sc. 4. Fra Diavolo erscheint, höchst eleg. nt, 
als Marchese Don Marco. Er ist der Cavalier, 
der Pamellan wie ihr Schatten folgt. (Quintett; 
Milord, Pamella, Marchese, Matteo, Zer- 
line. Milord drückt seinen A erger, Pamella und 
Marchese ihre Freude, die beiden Andern ihr Er- 
rathen des gegenseitigen Verhältnisses aus.) — find- 
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lieh führt Koohbura seine, im Abgehen den Marcheso 
noch verbindlichst grüsseude Gemahlin halb mit Ge- 
walt fort. 

Sc. 5- Per Marcliese erkundigt sich nach den 
Verhältnissen des Hauses: ob -viele Gaste anwesend? 
und eriahrl von Matteo, dass er noch diesen Abend 
zum Abholen der Hochzeitgä'ste verreisen ■will. 
Dieser und Zerlinc erzählen dem Marchcse allerlei 
alberne Mahrchen von Fra Diavolo. Allerliebste 
Romanze Zcrlinens mit dem Refrain: Diavolo! 
Diavolo! Diavolo! *) 

Sc. 6- Bcppo und Giacomo, Banditen von 
Piavolos Bande, erscheinen und bitten um Herberge, 
wenn auch nur für diese Nacht. Von Matteo, als 
Vagabunden '"i f Gülgengcsiehlcni, aligewiesen, iiinimt 
der VVirlh, da der .Marchcse ihre- Zeche zu zah- 
len sich erbietet, sie auf. 

Sc. 7- Marchcse, Beppo, Giacomo: Bep- 
po ist ein Dümmling, der vom Marcliese, nun als 
Bandit enhauptmann auftretend, wegen seines unchr- 
mliieligcn Benehmens und seiner Albernheit über- 
haupt, derb zurechtgewiesen wird. Jene Beiden sind 
bei der Beraubung Milord's gewesen; seine Diaman- 
ten sind erbeutet, eine Chatoulle mit 100,000 Lire 
in Golde aber war nicht zu finden. Fra Diavolo 
gcdcnlit durch Pamclla's Zuneigung zu erfahren, 
was aus dem Golde geworden sei. 

Sc. 8. Marchcse, Pamella: zärtliches Duett 
Liebliche B <i r c a ro 1 e des Ma. diese. Er bemäch- 
tigt: sich, hall) mit Gewalt, eines reich in Brillanten 
gL'i.tsslen I'ortraits der Dame, als eines Andenkens 
dieser süssen Stunde. — Milord erscheint. Aus- 
hriiclie seiner Eifersucht. Marchcse macht ihn end- 
lich etwas zutraulicher , erfahrt von ihm und Pa- 
niclla'n, dass das fragliche Gold, aus Vorsicht in Pa- 
piere omgesclzl , in ihren 11 eise Ii leidem eingenäht, 
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den Batibcm entgangen sei. — Kriegerischer Marsch 
in der Ferne. 

Finale. Sc. 9. 'Die Vorigen, Beppo, 
Giacomo, Lorenzo, Dragoner, Zerline, 
I, a .1 (I I e u 1 e, Holl n ,_■ r. Siegesehnr der Dragoner. 
Zwanzig Räuber von Fra Diavolos Bande sind ge- 
blieben. Der wiedererbeutete Schmuch wird Pamel- 
lan von Loreny.o wieder eingehändigt. Dieser soll 
den von Milord ausgesetzten Preis der 10,000 Lire 
erhallen. Auf seine Weigerung ihn anssu nein neu, 
erhält ihn Zerline* um der Verbindung mit 
Francesco zu entgehen, und ihren Geliebten ehe- 
lichen zu können. March es e und seine Bandi- 
ten drücken ihren Rachedurst aus. Lorenzo 
roarschirt mit seinen Leuten ab. Alle Ucbrigen 
begeben sich, zur Ruhe. 

Zweitor Act. 
Sc. 1. Zerline tritt in ihr Zimmer; Klagen 
über die Beschwerlichkeit ihrer Geschäfte. Arie: 
Gefühle beglückter Liehe. Nahe HoiFnungcn. 

Sc. 2. Zerline, Milord, Pamella: Neuer 
Zank des eifersüchtgen Lords mit seiner Ehehälfte; 
besonders hei der Entdeckung des Verlustes des Me- 
daillon. Zerline leuchtet den Abgehenden zu Bette. 

Sc. 3. Marchesc schleicht herein, untersucht 
die Localiläten. Milord soll im Gasthause neuerdings 
beraubt -werden. Barcarole, als Signal für Bep- 
no und Giacomo, denen auf dem Heuboden im Hole 
ihr Nachtlager angewiesen worden. 

Sc. 4. Beppo und Giacomo steigen durch 
das Fcnsler ein/ Marchese tlieilt ihneu seinen 
Plan mit. Draussen lässt sicli Zerline hören. Die 
Räuber schlüpfen in die, an deren Zimmer anstos- 
st-iult', diüililo Hümmer. 

Sc. 5. Die Räuber versteckt. Zerline tritt, 
mit Licht ein. Während ihrer Nacht -Toilette bc- 
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lauschen sie- die Räuber. Cavatine. — Bei den 
Worten ihres Selbstgesprächs : 

»Für ein einfach ländlich Mädchen, 
»Da bin ich schon gans fein gebaut!« 
vermag der Mnrchcse (Ins 1 j;u;hen nicht zu licmei- 
stern. Zerline horclit auf; glaubt, es sei Milord 
gewesen; beruhigt sieh; kniet nieder, und fleht in 
ihrem ' Nachtgebete (eine gana vorzügliche Preghi- 
era), zur h. Jungfrau. Der Schlaf überwältigt sie, 
sie sinlitj 'auf ihrem Bette siUcnd, auf das Kopfkissen 
nieder. — Marchesc, Giaeomo, Beppo, schlci- 
eben vor. Unenlschlossejihcil , ob Zerline, um den 
beabsichteten Raub an Milord sicherer ausführen zu 
höhnen, ermordet werden soll? In dem Angonbliclio, 
wo Beppo, auf des Marchesc Befehl, den Dolch 
zucht, fesselt Zcrlinens Ausruf: »Heifge Jungfrau, 
dich rufe ich!,-c seinen Ann. Als er sich fasst, und 
eben zustossen will, wird draussen heftig angchlopft! 
Lorenzo mit seinen Dragonern Terlangt Ein- 
Ibss. Die Banditen verbergen sieh wieder in dio 
'Kammer, Das Pochen wiederholt sich. Zerline, dnreh 
den Lärm aufges dir echt, h leidet sich schnell etwa* 
an. Lärm yon allen Seiten; man hört Milords 
Stimme. 

■ Sei 6- Vorige, Lorenzo, Milord. Lo- 
renzo ist auf Fra Diavolo's Spur. Ein von ihm ge- 
fangen gewesener Müller hat ihn in einer Kalesche 
auf dem Wege hioher gesehen. Lorenzo verlangt 
•Labung für seine Leute. Zerline ab, ' 

Sc. 7- Lorenzo, Milord. Während ihres 
Gesprächs wird in der Kammer ein Stuhl umgewor- 
fen. Als Lorenzo ins Cabinct will, tritt' der 
Marchesc heraus. 

Sc. 8- Vorige, Marchcse. Eifersucht Lo- 
rcnzo's wegen Zerlincn's, Milords wegen Pamel- 
la's. Milord droht; Lorenzo fordert den Mar- 
chesc. Dieser sagt zu, und deutet seine Absichten 
im, den Gegner am Orte der Zusammenkunft durch 
seine Banditen ermorden zu lassen. .< 
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Sc. Q. Vorige. Pamclla, Zcrlinc: Bittre 
Vorwürfe Milord's und Lorenzo's. Bewegtes Tableau. 



volo, hommt den Berg herab. Seine Banditen Hegen 
umher im Hinterhalte. Rccitativ, Arie, Cava- 
tine und Rondo, worin er das Gefühl seiner RÜu- 
hergrüssc, seine Sinnlichkeit und Frivolität ausspricht. 
Dann wirft er einen, seine Befehle für Beppo und 
Giacomo enthaltenden Zettel in e- : ncn ihnen bezeich- 
neten hohlen Baum, und eilt ab. 

Sc. 2« Mattco, Francesco, geschmückte 
La n diente: Festchor. 

Sc- 3- Vorige, Giacomo, Beppo. Aus- 
druck ihrer Bandit uiifi-ömiuigltcit, da heute das h. 
PÜngstfest. Alle A invesenden sinken, auf Matteo's 
Einladung, auf die Knie nieder, und beten zur h. 



Zettel des Hauptmanns im hohlen Baume. Nach. 
Lorenzo's Abgänge zum Duell, dem Aufbruche der 
Dragoner gegen die Bande, und der Gaste zur 
Hochzeit, sollen jene Beiden durch Lauten der 
Glocke in der Kapelle, das Signal zum Herbeieilen 
des Hauptmanns mit seinen Leuten, um sich Milord's 
und Pamella's zu bemustern, geben, 1 Sic verbergen 
sich bei Lorenzo's Annäherung. 

Sc. 5. Lorenz o: Arie, worinn er seinen 
Sehmci-z ausdrückt, sich von der Ungetreuen verra- 
tben zu sehn. 

Sc. 6. Lorenzo, Matteo, Zerline. Lo- 
renzo weist Zerlineu, die sielt mit ihm zu verstän- 
digen 'sucht, entrüstet zurück. 

Sc. 7. Vorige; Beppo und Giacomo tre- 
ten auf und lassen sich, Alles in der JNähc genau 
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zu beobachten , auf eine steinerne Bank in einer 
Laube des Vorgrundes nieder. Lorcnzo weist 
Zerlinens Bclheurungcn ihrer Unschuld nochnial 
erbittert zurück. 

Sc. 8- Vorige, Dragoner. Lorenzo be- 
ordert einen Unterofficier, ihn eine Viertelstunde am 
■Walde zu erwarten uiul, falls er nicht selbst zurück- 
kehre, mit seinen Leuten gegen die lläubcr aufzu- 
breelieu. Zerliiicus Uesorgnisse uui den Geliebten 
in jenem so gel akr liehen Walde. 

Sc. 9- Vorige, Geschmückte Landleate mit 
Jlhimenki änzen , Milord, Pamella. Chöre der 
Lundlcutc und Dragoner, Lorenz« entgeg- 
ne! noch ei neu letzten Versuch Zeiliueii's, im Augen- 
blicke wo Matteo ihre Hand in jene' Francescos 
legt, mit den bittersten Vorwürfen, entfernt sieh mit 
stul/ei' Gertiigscliiilzuiig von ihr, und ordnet seine 
Dragoner. Bcppo hat sich mit Giacomo etwas 
bezecht, und wiederholt, Zerlineu lüstern musternd, 
deren Worte: 

»Für ein einfach ländliches Mädchen, 
»Da bin ich schon gaax fein gebaut!» 

-SArlinc wird aufmerksam , erinnert sich, dass sie 
■damals gnna i-Mt in gewesen, also belauscht worden 
sei n müsse, slürz.1, w ährend des obigen Doppelchors, 
Lorcnzo nach, und theilt ihm ihre Entdeckung mit. 
Lorenzo liisst Beppo und Giacomo verhafte«. Der 
unter den Anwesenden befindliche Müller erkennt 
in keinem von Beiden Fra Diavolo. Sie weilten 
dcnnoeli visitirl; in ilu'en Taschen linden sich Dol- 
che und des Hauptmanns Zettel, der Lurcnzon das 
ganze ISoniplot enldeckl. Er vcrtheüt seine Drago- 
ner in der Bunde, beordert einen von ihnen mit 
Giacomo nach der Kapelle, und befiehlt ihm, wenn 
jener Widerstand leiste, ihn sofort nicder/.ustussen. 
■Bcpjio'n gebietet er, bei seiner ersten verdächtigen 
Bewegimg ihn niederzuscliicäscn drohend, zurückzu- 
bleiben. 
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. De.ppo bleibt allein . „auf' 4er .Biihuev ,. lAllc 
L'ebrigcn verbergen, sich. h In der Kapsle sieht man 
Giaconio lauten.. Als Fra Diavo.lp. auf dem Berge 
erscheint, schlügt Lorenzo auf Bcppo an. Dieser 
bejaht in Todesangst dos Hauptmanns Frage: Ob er 
itübesui^i nahen i-.uimc'.' Fra Diavolo steigt vom 
Berge herab. .Der Müller bedeutet Lorenzo'n, 
dass dies der Ranberhatiplmann sei. Indem Jener, 
in seiner Freude des Gelingens seines Plans, sich auf 
Benpos Schulter leiuu, springt Lorenzo vor. Al- 
les i'ulgi seinem Beispiele. Fra Diavolo und seine 
erscheinenden Leute werden von den Dragonern 
und Landleulcn ergriffen. Fimfatimmigc- Wie- 
derholung der Romanze des ersten Acts mit dem 
Refrain „Diavolo", -während der Räuberliauptmann 
abgeführt wird. Siegeschor. 



T)ass dies Sujet und dessen Behandlung Toll Be- 
ben und Interesse sei und, einige Unwahr sehe inlieh- 
liciicn abgerechnet, mit denen man es ja bei keiner 
Oper überhaupt so genau nehmen darf, allgemein 
anspreche, ; wird.nach obiger Skizze schon einleuchten. 

Dass Auher auch diesmal keine mittelmässige 
TondiciiUmi; geliefert habe, lüsst schon .sein wikl- 
.verdienter Ruf unterstellen: Die zum Lieblings- und 
Modeartikel .gewordenen Barcarolen und Pre- 
ghieras hat -er auch in dieser Oper meisterlich 
benutzt. j)io Situatiöncn sind mitunter höchst 
komisch und heben sich mit den ernsten, gefühlvol- 
len gegenseitig; besonders glücklich gedacht und 
durchgeführt ist der bereits erwähnte originelle. Cha- 
racter Milords. 

, Hau hat getadelt, dass Fra Diavolo nicht gleich 
von Tom herein • in seiner bekannten furchtbaren 
Individualität erscheine. — Da grade solche Verkap- 
Pttiige.il (z. U. Hinaldini, Mandoin, Cai touche, Hessel) 
»las Interesse au Räuburchefs ganz besonders erhö- 
hen, niügte jener Tadel wohl ungerecht seyn! — 
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Oder* sc-U Fra Diavolo etwa gleich mit Moni und 

ljrantl, dcbüüven? . ; ,■ , .,■ '.. 

Die Dichtungen des Textes sind durchgängig gut^ 
und vorrathen, Vilich imiuifi^woüiil /-u sein. Einzelne 
um m cm sind in di'r 'I'Jiat sehr gelungen zu iieunen, 
so z. D. die Barcarole: 

.sDcr Gondolier auf leichtem Boot,« u. 8. w. 
und eine zweite: 

»Dorina, jene Kleine.« u.s.w. 

i Kurz, dieser neue Zuwachs der dramatischen 
Opern unserer Zoit (man s. darüber Heft 45 der 
Ciicilia) ist jedenfalls eiu selu' willkommener. 

Der Frankfurter T>irection, wo Fra Diavolö 
bereits einstudirt wird, gebührt auch diesmal für ih- 
ren Eifer, durch erfreuliche Erscheinungen imme^ 
schaeUmSglichst unsere tentsche OperobShiie zu be> 
mehern, vorzüglicher Dank, und wenn dieser Oper 
ftuch nicht jener „Furore" der „Stummen 14 werden; 
mügte,; eignet sie sich doch sicher zu einer bleiben- 
den Stelle auf den Ropcrtoir's, und wird sich gewiss 
eines ausgezciclinetcn . Beifalles erfreuen. 



Wü r digung des Gedicktes,', 

\ ,] ; ,. .. vu= Iknji Prof. St. Slhtttl«. 

1 Wenn es der echt liomisclicn Opern nur wenige? 
gicht, so ist der allgemeine Grund davon ohne 
Z w eil el" darin zu suchen, dass in der Musik, ihrer 
■Natur nach, das lyrische Element vorherrscht,' und 
das' Lyrische sich mit dem Komischen nicht gut ver- 
trägt. 

Es treten also verschiedene Bedingungen ein, 
.wenn sie mit dem Komischen sich verbinden soll, 
und diese Bedingungen alle zu erfüllen, erschwert 
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Uta Unternehmen, einen Test zu erfinden, der durch 
unti durch komisch, und doch i'iir die Musik pas- 
send ist. 

So liebt .das Komische z. B. eine rasche Intriguc, 
— und die Musik nimmt mit ihren Tönen gern eine 
gewisse Breite ein, die. den schnellen Lauf hemmt 
und so die Wirkung des Komischen schnackt. 

Unter diesen Umstünden gelingt eine Oper, wie die 
heimliche Heiralh, die durchaus komisch .ist, 
sehr selten, und man ist schon zufrieden, wenn nur 
das Ganze, auch mit Vermischung von ernsten Ge- 
fühlen, auf das Komische hinstrebt und es mit einem 
Heb ergewicht erreicht 

Es sind vornehmlich drei Eigenschaften; 
clurchj^lclie die Musik mit dem Komischen in Ge- 
meinschaft tritt: das r'Kirhtige (Muntert;, Itii/irige; 
man denke z. B. an den Anfang von Cosi Jan 
iutte, oder an die Ourci-turc von Doctor und Apo- 
theker), — das Lustige (wie z. B. namentlich hei 
den Possen), — und das Mimische (das persillirende 
Nachahmen, des Affects in dem Aui- und Absteigen 
der Töne.) 

Vorliegende Dichtung min scheint vorzüglich auf 
das erste Mittel der Gemeinschaft berechnet zu sein, 
denn der Inhalt ist munter, bunt, abenteuerlich; List 
und Verschlagenheit spielen eine Hauptrolle darin, 
wozu eine rasche Bewegung erfordert wird. Des 
unmittelbar Lustigen ist weniger. Der Unschuld ige 
Muthwiile fehlt. Nur Naivelatcu und fröhliche Clior- 
gesiinge führen dazu. Indcss sind diese schon liinrci- 
chend, dem Ganzen eine heitere Einlassung zu gehen 
juul den schweren Ernst mit Leichtsinn zu überwinden. 
Ja, der Leichtsinn ist es recht eigentlich, der diese 
Oper gedichtet k.M. Der erfinderische Scrihe hat 
seine Neigung und seine Geschicklichkeit, Fremdar- 
tiges auf eine leichte Weise zu einer Geschichte 
au vereinigen, hier vorzüglich in Anwendung ge- 
bracht. 
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Die Speculalion eines Raub erb nupt man ns (Fra 
Dlavolo vom Volke genannt) hängt er einem 
trägen, steilen Engländer an die Kursen, der eine 
reiche Erbin nach Italien entfuhrt hat. Dazwischen, 
wird das Leben von zwei unschuldig Liebenden 
bedroht, auf die er aber einen Theil des geretteten 
Baubes fallen lasst , tun sie glücklich zu machen. 
Durch mancherlei Formen hat er so die Anfmcrk. 
samkeit gespannt, und das Interesse, das bald auf 
die Reisenden, bald auf den JBäithor, bald auf das 
Liebespaar hingezogen wird, so zerstreut, dass der 
Zuschauer am Endo vor lauter Ucberraschung nicht 
weiss, wie Alles gekommen und v.ugegangeii sei. Al- 
les in Eins zusammenzufassen, muss er sich an das 
Gasthaus halten, wo das Abenteuerliche sich begichl, 
und das daher mit Flciss auf dem Titel als das zu 
erwartende Thema aufgestellt ist. Am meisten wäre- 
man wohl geneigt, dem Fra Diavolu seine Theil- 
nähme zuzuwenden, der auch als die Hauptperson 
aufgeführt wird; denn im Homiiehen- hüllen wir es 
in der Hegel mit dem Listigen und seinen Erfindun- 
gen ; allein — der Betrug des vorgebliehen iUarnuls 
ist gar zu grob, indem er nicht nur mit Beraubung, 
sondern in allem Emst mit Ermordung umgeht. 
Das ist denn doch ausser allem Spass, und wir müs- 
sen am Ende zugeben und sogar gerne sehen, dass 
der interessante HÜ über gefangen abgeführt wird. 
Das Komische seiner Partie Hegt mir in dem Ver- 
hältnis zum Engländer, dessen Frau er bethört, 
wozu der schläfrige Ehemann, der sie, wie er ver- 
sichert, mit der Aussteuer ausblosser Inclinäscheu 
(Inelination) geheiruihet hat, possierlich genug ge- 
behrdet. Dieser Engländer ist auch die eigentliche 
homisehe Person des Stücks. Auf unser er Bühne 
sieht man freilich in einer solchen gefoppten Person 
gewöhnlich einen Franzosen; indess wird steh -der 
3'outsche auch wohl gern gefallen lassen, auf pariser 

he.!.' "nie" ErsrhelmiNg hat dafür etwas Neues. Es 
ist zu verniutben — ■ Heu. kennt die Musik nicht — 
dass- folgendes Duo. des streitenden Ehepaares sich, 
mit mimischem Ausdruck, sehr komisch ausnimmt. 
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M i I or d. 

Ich bin so gut, ich bin so gut, 
SiO müssen mir das eingestehn, 
Um Sic modern geschmückt zu sahn, 
Verschwende ich mein Hab und Gut. 
Ich bin so gut, ich bin so gut. 
Doch gieng es nur nach Ihrer Bitte, 
Müs 6 t' ich naah dieses Landes Sitte, 
Iiier stets ein Cicisbeo seyn. 
Das will icli nic£t, das will ich nicht ! 
Nein, nein, nein, no, no, no Goddam! 
Das will ich nicht, das nill ich nicht. 
' , 1 P a m o 1 1 a. 

Ich möchte gern, ich möchte gern 
Geneigt mich zeigen Ihrem Lobe, ("™ 'J'.T 1 '" 
• Hübsch sparen in der Garderobe ! 

Das müclit' ich gern, das möeht' ich gern. 
Dimn mein Gemiith ist sanft und still, 
Gehorsam war mir stete Pflicht ! 
Doch trotzt man mir und ruft: ich will! 
Dann will ich nicht, dann will ich nicht. 
Nein, nein, nein, no, no, im mein Herr! 
Das will ich nicht, das will ich nicht. 

Zu dem Naiven gehört , wie (Ins liebende Mäd- 
chen, <Zeriine, die Wirlhstochtcr), beim Auskleiden 
ihren Wuchs in Betrachtung zieht, und singt; 

Für solch ein einfach ländlich Mädchen 
Bin. ich ganz zierlich wohl gebaut. 

Diese ganz leicht hingeworfene Sccnc, der man gor 
nichts Absichtliches ansieht, hat Scribe, der überhaupt 
in Verknüpfung kleiner Umstände so geschieht ist^ 
zur Lösung des Knotens benutzt, indem die Räuber, 
die sie belauerten, nachher bei vollem Becher das 
Liedchen lachend Triederholen, und sich dadurch ver- 
rathen — unstreitig der originellste und schönste 
Einfall des ganzen Stücks ! — Freilich kann man ei 
auch mit der Yerhnüpfung lileiner Umstände zu 
weit treiben, so dass der Glaube an einen nothw en- 
digen Zusammenhang darüber Terloren geht, oder 
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das Ganze an einem gar zu dünnen Faden hängt 
Etwas misslfch und gewagt scheint denn auch hier 
die Herbeilockt! ng des liaiibeihauptiimnns zuletzt, 
da sein Spiessgeselle , durch die auf ihn gerichtete 
Flinte, gezwungen wird, dos verabredete Ja zo. ru- 
fen. Imiess muss dies ansgepresste , zitternde Ja 
wohl eine recht komische Wirkung tliun. — 

Aber ist es auch erlaubt, ein Gehet zum Komischen 
zu benutzen? — Der Humor findet oft darin zur 
Verspottung der menschliche n Beschränktheit wohl 
Stull' genug j aber soll man sich damit vor das Volk 
auf diu Iiiihne wagen? — Iiier wird feierlich zur 
Mutter Maria geliebt, und ein Mädchen bittet Sch- 
einen Mann aus. 

Zu den Unwahrscheinlich!; eilen darf man rech- 
nen, dass Lorenzo, der Gelichte, sich so schnell zum 
Verdacht der Untreue gegen seine Geliebte verleiten 
lässt; wenigstens die Zuschauerinnen werden nicht 
damit zufrieden sein. 

Manches wäre nnn noch zu sagen über die nächt- 
lichen Scencn im Gasthause, die Diesem und Jenem 
vielleicht ein wenig anstössig vorkommen mochten. 
Indessj ob sie es bei der Aufführung wirklich sind, 
darüber bann nur die Darstellung entscheiden, da 
die Musik in solchen Fällen Tie! Milderndes hat. 

Am besten ist es, bei dem flüchtigen Leben 
tind Weben des Ganzen, das den Leichtsinn schon 
an seiner Stirne trägt, es damit nicht so genau zu 
nehmen. Sind doch der guten theatralischen Scenen, 
die die Erwartung un'S'gtm, .spannen und überraschen, 
immer noch genug, und wenn man auch aus dem 
Stück heinen bewiesenen Satz oder eine Lehre mit 
nach Hause nehmen kann, so wird dach sicher jeder 
leidlich gestimmte Zuschauet' diese abenteuerlich 
komische Oper, mit der wahrscheinlich angeneh- 
men und ansprechenden Musik, sehr unterhaltend 
und ergötzlich finden. 
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III. 

Würdigung der Composition, 

von Horm MusiUir. Carl Totlweilir. 

Auher beur kündet in dieser Oper von Neuem 
Sein Talent für die komische Oper. Er ist uncr- 
srhüpilich in Erfindung angenehmer , leicht (asslicliuf 
und sangbarer Alelodieen , und weis dieselben auf 
so ansprechende und interessante Art. f Vu-f v-.n JiHnoti 
und sie so ßiessend mit einander Zu verbinden, dass 
selbst Iteminiscenzeu aus seinen früheren Werken 
nicht störend cinivirkeu. Namentlich da, wo solche 
Abklänge aus seinen beliebten alteren Opern am 
deutlichsten hervortreten, in den ISarearoien , sind 
-sie auch am leichtesten zu entschuldigen. Gewisse 
Gänge und Modulationen und der Scchsachteltact 
müssen dieser Art von Studien d;is (JnirnnteriMrieht! 
und Eigeullniintu'lie verleihen: und dadurch wird es 
dann unvermeidlich, dass liaicarolen mehr oder we- 
niger einander ähneln. 

Ein Vorwurf, der dem Dichter und dem Compomstcn 
gemacht werden kann, ist der, dass jener in die 
.meisten Ensembles ätze gar zu viel Couvcrsation ein- 
gestreut hat, wodurch Eiiifiu'miglicit entstellen muss; 
und dass letzterer, um dem raschen Fortgänge der 
.Handlung nicht hinderlich zu sevn, manche ."Momente 
in im is i Ii alischer Hinsicht nicht so herausgehoben bat, 
als wohl hatte geschehen können. Der Wirkung des 
Ganzen schadet dieses jedoch keineswegs. Die Hand- 
lung, auf welcher eigentlich das Hauptinteresse die- 
ser Oper beruht, ist mit vieler Kenntnis des Biih- 
.ncncfi'ects erfunden, und enthüll überraschende, zum 
Theil spannende und für die musikalische JUchand- 
lung günstige Situationen. 

Die Musik ist , der Form und dem Inhalte nach, 
der Handlung ganz angemessen- Ohne angestrengte 
Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen, ohne über- 
haupt grosse Ansprüche zu machen, unterhält sie an- 
genehm. Und mehr wird von einer Oper wie die 
vorJicgende nicht gefordert. 
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Der eiste Satz der Ouvertüre aus einem Mar- 
sche bestellend, fängt mit einem Trommelsolo an. 
Hierauf wird ein Satz von den Violinen, zuerst 
bloss zweistimmig, pp angefangen. Kr steigert sich 
durch den aälinühligcn Zutritt der übrigen Instru- 
mente bis zum ff, und nimmt eben so wieder ab, bis 
er im ppp triiu/.lii'h verschwindet. Hierauf tritt ein 
Allegro ein, dessen Thema die Trompete vortrügt. 
Nach dem Uchergimge in die Dominante wird ein 
Motiv aus dem ersten Finale als Mittelsatz aufge- 
nommen , der noch der Wiederholung des Thema 
noch einmal in dem Haupt tone vorkommt. Eine Coda 
im L 2 Tant bescliliesst die eiTcctvoile und ziemlich 
lärmend instrumenlirte Ouvertüre. 

Die Introduction beginnt mit einem Chore zechen- 
der romischer Dragoner. Durch die darauf folgende 
Convcrsalion, welche während einer Slaccatofigur der 
Violinen fortgeführt wird, erfahren wir, dass der be- 
rüchtigte Hanbcrhauptmann Fra Diavolo in diesen 
Gegenden haust, und dass ein Treis auf seinen Kopf 
gesetzt ist, den die Dragoner gewinnen wollen, Lo^ 
renzo, ihr Officier, (Tenor) liebt Zerline, die Tocli- 
ter desWirthes, (erster Sopran); der sie aber einem 
Officier, der keine Aussicht hat, als seinen Sold und 
eine Büchsenhugcl , nicht geben , sondern sie an 
eben reichen Pachterssohn aus der Nachbarschaft 
verheirathen will. In einer romanzenartigen Melodie, 
die durch einige Dissonanzen in der Begleitung ge- 
würzt ist, spricht Zerline ihrem Loreuzo Muth ein; 
dieser aber, hoffnungslos, will im Kampfe den Tod 
sn cb en. 

Durch Hülfernf von Aussen, (Allegro, tf-moll, 
|-Tact) wird man unterbrochen. Milord Kookbnrn 
und seine Frau Famella, sind von Diavolos Bande 
überfallen und geplündert, worden , kommen in vol- 
ler Verzweiflung herein, und Milady klagt: „Ach 
welche Qual gewährt das Reisen" etc. (als 
Gegenstück zu dem: „Ach welche Lust ge- 
währt das Reisen" aus Johann von Paris.) 
Diese Stelle erlodert viel Zuagengcläufigkcit und 
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lebhaften Vortrag. Der SchlnssNler Introduction, wo- 
bei der erste Oior noch einmal aufgenommen wird, 
ist effectvoll, konnte aber wohl etwas kürzer gehal- 
ten sein. 

In dem nun* folgenden Dialogo erzählt Milord die 
näheren Umstände seiner Beraubung, und bestimmt 
dem, der ihm die geraubten Sachen zurückbringt, 
eine Belohnung u. s. w- (wie bereits vorstehend zu 
lesen.) 

'Durch den 'deutsch- englischen Accent und das 
Einstreuen mehrer englischer Wörter, so wie durch 
die echt komische Behandlung der Musik, muss dies 
Stück, bei nur eifiigermascn richtigem Vortrage, 
Sehr belustigen. Der Wirkung des Ganzen schadet 
es indess, dass Milord die beiden ersten Strophen, 
Milady dagegen die letzte Strophe zu singen hat, ia- 
dem Letztere als Frauenzimmer nicht so niedrig-ko- 
misch sejn darf, als Ersterer, wodurch denn der 
Schluss etwas matt ausfällt Ref. glaubt, dass die- 
ses Musikstück sich besser steigern würde, wenn dem 
XmtA die erste, der Lady die zweite Strophe znge- 
theilt wäre,und die dritte theils abwechselnd, 
theüs von Beiden zusammen, vorgetragen 
würde. Alsdann würde dieser Nummer auch dag 
Prädicat: „Duetlino" eher zukommen als in der vor- 
liegenden Gestalt. 

Kaum hat Milord seiner Frau hetheuort, sie 
werde den galanten Herrn Marquis nie wieder sehen, 
so kommt ein Wagen an, und — der Marquis steigt 
aus. Niemand vermuthet, dass es Fra Diavolo selbst 
ist, der, als Gentleman verkleidet:, den Knglä'iideni 
nachreist, um sieh desto sichrer in Besitz, ihrer Schätze 
zu setzen. Das Quintett, welches bei der Ankunft 
des Marquis beginnt, wird in einem a parte eröff- 
net, worin sich einige Stellen durch elfectvolle Stim- 
menfühi'img auszeichnen. Das sieh daranschliesseiidc 
Allegvo tragt einen heitern Charakter, und gibt '/cr- 
imen Gelegenheit, ihre Kunstfertigkeit in allerlei Co- 
loraturen zu zeigen. Der Engländer zieht sich nun 
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mit feiner Frau zurück, und der Marquis setat sieh 
KU Tische, während ihm Zerline eine artige Romanze 
singt, deren Inhalt Diavolo's Thatcn sind. Einen an- 
genehmen Contrast bildet die ansprechende , freund- 
liche Melodie der ersten Hälfte derselben, mit der 
diistern , g eh eimniss vollen Behandlung der zweiten 
Hallte bei den Worten: „Bebet! denn in des Stur- 
mes Drohn" etc. *) , .-; „■ /: , , ■' 

Es treten zwei verdächtig aussehende Kerle ein, 
denen der Wirth, auf des Marquis Fürsprache, Nacht- 
lager in seinem Hause bewilligt. Ep sind zwei von 
lliavolo's Gesellen. Der Marquis bestürmt ßlilady 
mit tausend Schmeicheleien und singt ihr eine äus- 
serst süsse Barcarole vor. .Sein heuchlerisches Ent- 
zücken ist, besonders bei dein Ucbergange in As-dur, 
in der Musik ungemein treffend' bezeichnet. , 

Diavolo's Diebsaugen ltann es indessen nicht ent- 
gehen, dass Milndy ein reiches Medaillon an ihrem 
Halse trägt, welches ihr Bild einschliesst. Er weis 
es ihr abzuschmeicheln, und als Milovi! sich im Hinter- 
gründe zeigt, nimmt er geschwind die vorhin abgfti 
brochene llarcarole wieder auf. Der Schlusssntz die- 
ses Terzettes (Allegrelto i-Tact, A-dur), worin. Mi- 
lord zwar br(tvi! bmvi! ruft, für sich aber seit» 
Missfallen über die vorgefallene Scenc zu. erhennen 
gieht, erfordert wieder geläufige Zungen, und sehr 
deutlichen, belebten Vortrag. Koch ist in diesem 
Satze h cm erh ens werth, dass der Marquis in den ho- 
hem Tönen des Tenors die Melodie führt, während 
Milady sich in Tönen bewegt, die eigentlich höher 
sind, die jedoch nur als Begleitung erscheinen , weil 
sie in den tiefern Umfang des Soprans fallen.,, 

' Das Finhle' 'beginnt mit einem marschähnb'cheh 
Sechsachteltact, dessen Melodie schon in. der Ouveiv 
ture gehört wurde, indess die Dragoner von ihren 
Nachsuchungen ' zurückkehren. Sic 'haben die Bande 

^iwdlU^BÄ- 'S.**/' - ' ! '^'- V " £ 
. ~ .nun 
CfaUu, xui. put s,.i IA 
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DiavoloV gefunden j mehre Räuber getMtet, nnd ih- 
nen die geraubten Sehätze abgenommen. Lorenzo 
beschreibt diesen Kampf in einem Zwischensätze («»- 
moll), von charakteristischen Figuren der Instmmente 
begleitet, worauf der erste Chor wiederholt' wirdJ 
Während einer fortgeführten Figur, die meistens yuit 
der Flöte vorgetragen wird, überreicht 1 alsdann Le-f 
renzo der Lady den Schmuck, und erhalt dafür die 
Belohnung von zehntausend Lire. Durch den Besitz 
dieser Summe lebt seine Hoffnung auf Zerlinons 
Hand wieder auf. Die Stelle, wo Beide sich ihrem 
Entzücken darüber hingeben, halte in der Musik be- 
deutungsvoller ausgedrückt werden können. — Iii 
der. Streit« rüsten sich die Dragoner wieder zum 
Abzüge, wobei der frühere Marsch wieder arvgewandt 
ist. "Zerline und Loronzo, freuen sich ihres bevorste- 
henden Glückes, wobei eine sehr sanfte Melodie 'tri 
die verschiedenen Blaseiustrumente übergeht. Kurz 
vor den\Schlusse hebt sich besonders die Stelle her- 
aus-, wo bei einem plötzlichen Ausfalle ins ,67- durj 
der eben so schnell wieder in i>-dur zuriick^el ei- 
tel wird, alle Singstimmcn unisono d aushalten. 

Im zweiten. Acte beschäftigt sich Zerline mit 
dem Gedanken an Lorenz« In eitler folgenden Ro- 
manze, die sowohl durch ' angenehme Melodie,' als 
durch geschmackvolle Verzierungen anspricht. Die 
Engländer treten ein; Ks entspinn! sjch ein Terzett, 
iii w'clchem Mdörd zum Schlafengehen aulreibt , Mi; 
iady sieh dagegen sträubt, und Zerline sich über sr) 
viel UehereinslHiimung bei Eheleuten wundert, T)ic 
Seblnfrigkeit und das Gähnen des Lord ist in de,f 
Begleitung, durch allerlei gesuchte Harrmmicfolgcri 
und vorgehaltene Dissonanzen, 'treffend nusgedriiekf. 
Von, komischer '\Yirliuug ist die Stelle , .wo .Milord 
das Medaillon au Milady's Halse vermisst,. und fliese^ 
um seinen Argwohn zubeschwichtigen, nun selbst 
mit den Worten: » Milord, Sie wollten schlafen ge- 
hen!« einfallt. — Die Engländer 'gehen in ihr Zim- 
mer, und der sich verlierende Schluss der I ns tr um ente 
soll ■wahrscheinlich das Einscldafcn ÄCliOrd's heBeicli- 
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Kaum ist das Theater leer, so. kommt Diavolp 
hcrbeigeschliehen j um zwei von seinen Gefährten 
zum Fenster hereinzulassen, und Milord zu bestehlen. 
Er singt, um ihnen dadurch das Zeichen zu geben, 
eine Barcarole, von welcher er versichert, dieses 
Lied sei in Italien in Jedermanns Munde; und es 
ist in der That so lieblich und gesangvoll, dass es 
gewiss auch in Deutsehland bald ein Licblingsstück 
des singenden und spielenden Publilmm's seyn wird. — 
Gegen Ende des Gesanges kommen die beiden Räu- 
ber zum Fenster herein, müssen sieh aber gleich, 
nebst Fra Diavolo, in eine dunkele Ncbcnhammerver.. 
Stecken, da Zerlinc, die den Engländern in ihr 
Zimmer geleuchtet hat , zurückkehrt. Unglücklicher 
Weise ist dies ihr Schalgemaeh , , und die Räuber 
müssen sich so lange veiMleckt hallen, bis Zerline, 
während einer eben so niedlichen, als dem Charak- 
ter Zerlinens entsprechenden Arie; entkleidet, zu 
Belle gegangen und eingeschlafen ist. Diavolo kommt 
nun hervor lind sii^gt erst allein, (Linn mit seinen 
Gesellen: »Wagt nicht zu : aihmen , 5i;ild '. ist's ge- 
'.thanJa Das Abwechseln von iis.und. f in .der Be- 
gleitung und verschiedene enharmmnsche Auswei- 
chungen, so wie die fortgesetzte punhtirte Bewegung, 
bezeichnen das Herumseid eichen mud die Unschlüs- 
[sigkeit, der Räuber. Endlich sehen sie kein anderes 
.Mittel, sicher zum Zimmer ; des .Engländers zu ge- 
gangen, als Zerlmen zuvor aus dem Wege zu schaf- 
fen. Indem der Eine den Dolch, auf sie zückt, Jä«t 
jsich ein starkes Klopfen von aussen hören; und ein 
lustiger von Trompeten vorgetragener Marsch . yer- 
_ .kündet, dass die Dragoner wieder angekommen. sind. 
..Zerlinc erwacht, und steht auf,' um, sie einzulassen, 
; .während die Rauher in ihr, Versteck zurückeilen. 
: Dic ganze Sccne ist vom Dichter, wie vom Componi- 
. sten mit viel Gewandtheit und theatralischer ' Wirk- , 
sainhcit bebandeft. ( | (ii ,' ; (ll „i, 

„, ,ßas Finale, befriedigt, weniger. . Die musikalische 
Behandlung ^ist mclit .sojir bedeutend , kann es auch' 
.uiqht wojil.&ein, da dqr. grös.ste. Thcil . dieses Steeles 
13* 



188 



Fra Diavolö. 



am Conversation besteht , und dem Comporiislcn we- 
■nig Gelegenheit zum Verweilen darbietet. Nur ein 
'Würrfett Ton Männerstimmen zeichnet sich in diesem. 

Finale durch schone Stimmenftihrnngaus. Das Uebrige 
'besteht meistens in mehren Figuren, die in verschie- 
dene "Wendlingen und Modulationen gebracht sind, 

'che Conversation auf dem Theater zu begleiten. 

" Nachdem die Ila'uber in ihr Versteck zurilelige- 
eilt, sind, kommt Lorenzo, und bald darauf Milord 
'herein. Auf einmal lässt sich in dem Zimmer, wo 
die ltiöiber stecken, ein Geräusch hürert. Indem 
Lorenzo nachsehen will, trilt der Manpiis allein aus 
dem Zimmer, vorgebend, ein Stell - dich - ein sey die 
Ursache seines Hierscvn s ; dem Lorenzo sagt ei', 
: dass Zerline, dem Lord aber, 'dass Pamella ihn hier 
"erwarten wollte. .Beide glauben es ihm, und for- 
1 derri 'ihn heraus.' Endlich kommen noch die beiden 
Damen dazu, und. während sie sich das zuriieh- 
slossrndo Betragen Lorenzo's und Milord's nicht er- 
klären können, trinmpliirt Diavolo über das Gelingen 
seiner List. Unter diesen Bewegungen fallt der Vor- 
"h'a'ng. ' , 

" ' ''Der' dritte Akt beginnt mit einer grossen Arie 
" Diavolo's, die als selbstständigos Mrisikstüch wohl 
~'jmi meisten Werth hat. Der dieselbe einleitende 
■jiiitrumcntalsatz ist . die in Ji-dur versetzte Bo- 
'ma'n/e Zcilinens aus dem ersten Akte. Da dies 
fitiieti dreimal in der Oper vorkommt, so wäre wohl 
"jiier der geeignete Platz gewesen, es durch mehr 
Abwechselung in der harmonischen Begleitung anzie- 
hender /.u machen, wasaher nicht geschehen isr. ; J>- 
■!Dle ; Arie selbst, in welcher 'Diavolo' die Freuden 
-'des IS Ii Überlebens preist, fängt mit einem kräftigen, 
• "brillanten Marschtempo an. Nach einem kurzen Afi- 
dantiuo, ahmt Diavolo die Stimme eines von Räubern 
angehaltenen Mädchens nach. Das darauffolgende 
"Tempo: „Wie ' belauben wir" u. s. ; iv.^isf 7 ebitfn si> 
"'■<. es,. ng reich, als dankbar für den Hünger. Fin riWrhei- 
'SccbMch'teltakt heschHesst die A ! riei" , «i , #ftftj/-Vbr- 
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trag bedeutender Stimmenumfäng, viel Gewandtheit 
und Ausdauer erfordert werden. .. >■. 

Wach Diavolos Abiritt, hehrt der Wjrtli mit 'denv 
Pachters söhne, den er zum Bräuligamc seiner Zcr- 
line ausersehen hat, und mit den Hoehy.eitgKsien 
zurück, welche einen Chor (F-du'r, Allegrctto, -J- 
Tact) singen, dessen , Mittelsatz ein Gebet ist, 
welchem eine gleichsam Hellende Figur erst von düif 
Violine, dann von der Oboe vorgetragen wird. Lo^ 
renzoV Romanze muss durch ausdruch vollen Yor- 
trag gehoben werden. J 

Lorenzo will abgehen, sich mit Diavolo zu schla- 
unterdessen kommen Matte» und Zerlinc aus 

i Wirthshause; die beiden Banditen setzen sich 
an einen Tisch, um Alles zu beobachten, nnd später 
hommen auch die Engländer, ihren Thee im Jreieu 
einzunehmen. t>as Finale beginnt mit einem' Chore 
der Dragoner, der schon im zweiten Ahle gesungen 
worden, hier aber in Es -Am versetzt und weiter 
ausgeführt rät. Zerlinc sucht verschiedene Male sich 
ihrem Lorenzo zu nähern, wird aber unfreundlich 
von ihm zurückgewiesen. Auf einmal erblichen di? 
beiden verkappten Räuber, die bisher unbemerkt 
in der Ecke sauen, Zerlinen. Sie erinnern sieh der 
Scene in der vorigen Nacht, und vergessen sich so 
weit, dass sie Zeriincn's Gesang bei ihrer Nachttoi- 
Jeltc nachäffen. Zcrline wird dadurch aufmerksam; 
sie beschwört ihren Geliebten, die Sache näher zu 
untersuchen. Die Banditen werden ergriffen , und 
man findet bei ihnen einen schrift Hellen Befehl Fra 
Diavolo's, wodurch sie angewiesen werden, sobald 
Lorenzo mit den Dragonern abgezogen sei, die Gloclie 
der nahegelegenen Kapelle zu llluten, zum Zeichen, 
dass sich Diavoio mit den übrigen Banditen unbe- 
sorgt nahen könne, um dem Engländer die Uebcr- 
reste seiner Baarschaft zu rauben und seine Frau zU 
entführen. Lorenzo baut hierauf seinen Plan, sieh 
der Person Diavolo's zu versichern. Der Eine der 
Banditen muss die Gloclie läuten, um dadurch Dia- 
voio herbeizulocken; der Andere bleibt ganz allein 



490 



Fra Diuvolo. 



traf der Bühne, während sich alle Ucbrigen ver- 
stecken. Alles dies ist in der Musik so rasch als 
möglich, und dabei angemessen und mit vieler Ab- 
wechselung, behandelt Während sich nun Alle ver-. 
stecht halten, wird das Gebet wieder angestimmt, 
Wozu die Glocke bei jedem Takte ilio Dominante f 
anschlügt. Endlich kommt Diavolo den Berg her- 
ab; Mit Erstaunen erkennen Alle in ihm den Herrn 
Marquis aus Neapel. Er nähert sich sorglos, und 
singt von seinem bevorstehenden Glücke, als Alle 
hervorstürzen und ihn gefangen nehmen. Die Musik 
modulirt in's tr-dur und die Romanze des ersten 
Aktes, die Diavolo"s Thaten beschreibt, erklingt funf- 
stimmig, wonach, wieder in Es-dur zurückgegangen 
und mit allgemeinem Jubelrufe geschlossen wird. 

Dass die Oper auf der Bühne von guter Wir- 
kung !st, wurde schon oben bemerkt. Aber auch 
einzeln am Claviere vorgetragen, werden sich die 
Stücke schon ausnehmen und um so allgemeiner 
brauchbar seyn, da sie durchaus keine bedeutenden 
Schwierigkeiten darbieten und sich auch, einige Par- 
tien Diavolo's ausgenommen, in kleinem und in mitt- 
leren Stiinmenuinfaiige bewegen. 

Auffallend ist es, dass sich in der ganzen Oper 
kein einziges Duett findet, und zwar um so mehr, 
da Auber in frühern Opern , namentlich im Maurer 
und Schlosser, in dieser Gattung von Gesangstücken 
so glücklich war. 

Die deutsche Uebcrsetzung von dem als Compo- 
nist und als Schriftsteller rühmlichst bekannten Carl 
Blum in Berlin, zeichnet sich in mehr als einer Hin- 
sicht aus. Sie stimmt genau mit dem Sinne des 
französischen Originales und mit dem der Musik über- 
ein; auch ist, so viel als möglich, darauf Bedacht 
genommen, dass aushaltcndi: .iVilen, Fermaten, Ver- 
zierungen u. dgL auf klingende Vocale, wie a und O 
fallen. 

Das vollständige Textbuch, Dialog sowohl als 
GcsangstÜcke, ist besonders, in grossem Octavfbrmat, 
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abgedruckt und wird dem Clavierausssuge beigege- 
ben. Noch-moss lobend .augeführt werden, dass in 
diesem sehr oft die Eintritte der Instrumente be- 
zeichnet sind. Iis ist zu wünschen, dass dies immer 
dabei geschehe 

Auch das Aeusserc des Werkes verdient alles 
JLob. Dur Notenstich ist sehr schön, deutlich und 
möglichst corrcet. 

Zum Schlüsse noch die liemerlning, dass die 
Verlagshandlung, die es sich seit einigen Jahren an- 
gelegen seyn lüsst, das deutsche Publikum mit deh 
neuen französischen Oper», in möglichster Schnelle 
•und in den verschiedensten Gestalten, bekannt zu ma- 
chen, auch von dieser neuesten Scribe. Juber'schen 
Oper, die in Paris auf der Aeadömie royale unter 
dem Titel: Le dieu et la bay ädere aufgeführt 
wurde, das Eigenthumsrecht tür Deutschland erwor- 
ben hat. 



IV- .. 

Als Kachschrift: 

Einige Worte über deutsche Qp erntexte, 

Deutschlands Theaterdirectionen. 

Der Carl Blum sehe Text zu Auber's trefflicher 
Oper »Fra Diavolo« mit dem die Verlags- und 
Musicalicnhaiulliutg B. Schott's Söhne in Mainz, 
unsre deutsche Opcnibülire abermals bereichert, ver- 
anlasst zu einigen, von den Yurehrliehen Theater- 
directionen unseres Vaterlandes wohl w.u beherzigen- 
den Worten über Operntexte im Allgemeinen, deren 
vorzügliche "Wichtigkeit, besonders bei der iu den 
neuesten Zeiten ganz ausgezeichneten Vorliebe zum 
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Fache der so erfreulich aufgeblühten dramatischen 
Oper, jedem Sachkenner einleuchten mos*. 

Wie erbärmlich zum Tbeii, wie seicht wenig- 
stens, wässerig, gegen Sprache, Versbau und ao 
Tielos Andre verstossend, in der Regel bis erst vor 
einigen Jahren fast die Mehrzahl unserer deutschen 
Operntexte gewesen, ist nur all zu bekannt. Umso 
löblicher muss daher das Streben jener Masikhand- 
lung erscheinen, sich vorzügliche französische Origi- 
naltexte, durch Uebereinhunft mit den Autoren und 
..Verlegers, selbst mit bedeutei.den Opfern, zu ver,- 
schaffen, und diese aui' cmpfeblungs wertheste Weise 
ins Deutsche übertragen oder frei bearbeiten zu lassen. 

Einem Mangel unserer Opernbühne wäre nun da- 
durch allerdings abgeholfen; allein noch immer be- 
steht ein Uebelstand, dessen Beseitigung allen Thea- 
terdirectionen Ton Verdienst recht ernstlich am Her- 
Ken liegen sollte. Ausser jenen von der Schott'schen 
Handlung besorgten Texten, erscheinen nämlich, Ton 
jeder auf ttnsrc Bühne verpflanzten neuen Oper, deren 
mehrere, theils guteu, theils auch höchst mittelmassi- 
gen, auch wohl ganz schlechten Gehaltes. Was ent- 
steht nun daraus? Eine Bühne hat die Oper nach 
ihrem erstandenen Texte einstudirt; ein oder meh- 
rere neu engagirte Mitglieder ersetzen abgegangene; 
oder gastirende Künstler treten auf: — und siehe 
da! die Auffuhrung der Oper wird eine Olla po- 
trida von drei-, vierlci verschiedenen Texten, in de- 
nen zuweilen der Chor zu den Couplets wie etwa, 
tun trivial zu reden, eine Faust aufs Auge, passt 
und in einem zärtlichen Duette ein Liebespaar 
sich, wie Kraut und Huben zusammengestöppelten 
Nonsens zusingt u. s. w. 

Uebereinstimmende Einführung eines 
und desselben Operntextes erscheint daher 
'zur Vervollkommnung unserer deutschen Oper, als 
ein ganz vorzügliches Requisit. Erkennt man aber die 
Richtigheit dieses Grundsatzes an, so dürfte wohl 
grade die obengenannte Musikhandlung die Beguu- 
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stigiinp, onsern Bühnen einen solchen Normaltcst 
zu liefern, am ersten verdienen. Denn sie ist es, die, 
durch ihre Verbindungen mit Paris, wo sie ein ei- 
genes Etablissement besitzt, vermittelst mit bedeu- 
tenden Unkosten verknüpften Abkommens mit den 
dortigen Operneigcnthümern , die neuesten und aus- 
gezeichnetesten derselben, mit vorzüglichen Teitety 
colorirten Zeichnungen der Decorationen und Co- 
Itiime, in gedruckten Partituren, mit fast. unglaub- 
licher Schnelle, zu höchst billigen Preisen, auf unsre 
deutschen Bühnen verpflanzt Diese ihre Leistungen 
erhalten besonders noch durch die sorgfaltigste VeaS 

tleichung der Teste mit der Musik durch sachkun- 
ige Männer, und deren eben so exaete Unterlegung, 
sowie durch schnelle Lieferung trefflicher Klarier- 
auszüge, noch höheren Werth. 

Bei solchen Verdiensten um Deutschlands Opern- 
huhnen lasst sich, nach Anerkennung des Grund- 
satzes der wichtigen Vortheile eines , bei unsern 
Theatern uberei ns ! im m enden Opevutextes, von der 
billigen Anerkennung der Verdienste der Schott'schcu 
Handlung um die Musik im Allgemeinen und die 
Oper insbesondre, deren vorzugsweise Berücksichti- 
gung in jener Beziehung durch die vcrehrlichcn 
Theaterdirectionen, um so zuversichtlicher erwarten, 
als ein solcher Vorzug, die Unternehmer zu fortge- 
(etzt thatigen und gesteigertem Streben in Förde- 
rung unserer teutseben Oper ermutbigend, auf deren 
gedeihliche Fortschritte selbst, in der erfreulichsten 
Weise rückwirk en müsste. 



Das Strassburger Musikfest,*) 

beleuchtet unter dem Gesichtspunct: 

Welchen Einßuss hat auf die Kunst der 
Dilettantismus? 

Schon mehnnal haben achtbare Künstler die Klago 
ausgesprochen : der üb erb and nehmende Dilettantis- 
mus bereite der Kunst ihr Grab; dtirch das viele 
Mnsiciren werde auch viele schlechte Musik ge- 
macht; dadurch gewöhne das Gehör sich au das 
Schlechte, und das Bedürfnis nach etwas Besserem 
höre zuletzt auf. 

Mag eine solche Behauptung auch in einem ge- 
wissen Grade wahr sein, so ist sie doch eben so 
wenig im Ganzen richtig, lals wenn man behaupten 
wollte, durch das viele und immer mehr überhand- 
nehmende Lesen werde die Aufklärung aufgehalten. 

Es kommt nur darauf an, welche Richtung man 
diesem Geisteshange gibt, womit man ihn nährt. — 
Sind nicht diu Musikfoste, welche diu' Dilettantismus, 
wenn auch nicht grade hervorrief, doch allein ausfüh- 
ren half, die beste Widerlegung jener Behauptung? 
— Wann ist für die Kunst, kräftiger gewirkt worden, 
als grade seit der Entstehung und Fortpflanzung die- 
ser Musikfeste? Und ist also dieses Gedeihen nicht 
allein dem immer mehr um sich greifenden Dilet- 
tantismus zu verdanken? 

Es ist zwar nicht /.u lüugnen, dass der Dilettan- 
tismus häufig Gefahr läuft, seine Elemente zu zer- 
iplittern und dass dann der Kunst selbst Gefahr 
droht; allein wie viel Herrliches kann auch gelci- 
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Stet werden, ■wenn diese Elemente, zu einem Gänzen 
verbunden, ihre Kräfte vereinigen? 

Einen glänzenden, unwiderlegbaren Beweis dafür 
zeigt uns das Strassburger Mnsikfest, wo- 
die Kunst einen über jede Erwartung sotiönen Triumph, 
feierte. 

' Die Kunststufe aof welcher Strassborg bis jetzo 
gestunden , berechtigte diese Stadt nie , sich unter' 
diejenigen Städte zu zählen, welche auf die Kunst 
und ihre Verbreitung bedeutend einwirken. • War- 
anph von Zeit zu Zeit einiges Gute von hier ausge- 
gangen, so halte sich dieses wieder in 'der Gcsammt- 
massc aller Kunster Zeugnisse verloren und war kaum, 
bemerkt worden. Das Meiste beschi'iiiili te sieh auf den 
innera Wirkungskreis der Stadt, und hatte liaum, ei- 
nen andern Erfolg, als die, Honst aufrecht zu er- 
halten. 

Um wie viel mehr musste es deswegen den wah- 
ren Kunstvcrebrer freuen, dass auch hier die Kunst 
in ihre Rechte getreten ist und ihr unwiderstehliches 
Fortsehreiten auf eine Art bewährt hat, welche alle 
Erwartung übertraf. 

Wer je mit ■ der Organisation eines Musütfestes 
Vertraut wurde, wird die unzähligen Schwierigkeiten 
kennen, welche ein solches Unternehmen begleiten. 
Um wie viel grösser mussten aber diese hier sein, 
wo eine gelheilte Sprache gleichsam zweierlei Watio- 
nen bildet, und ein teutsch -fühlendes , und ein fran- 
zösisch - denkendes Publicum, in ihren Ansichten sich, 
häufig widerstr eben. "Wie viele Hindernisse mussten 
ila aus dem Y\ ege geräumt werden, um ein gemein* 
ichaUlich.es Wirken zu erzielen! — Wie viel grösser 
mussten ferner noch die Schwierigkeiten sein , da 
seit vielen Jahren das Musikwesen hier eher riluk- 
als vorwärts geschritten war und, hei dem immer 
grüssurn Verfall des Theater - Orchesters, bei der. 
gänzlichen Auflösung des Liebhabercoiiccrtcs , die 
Kunst gleichsam ihrem Verderben eutgegeublicktu 



106t Stra&hurger Musiltft&b <1S30£ 



und, die Symptome zu ihrem Untergänge Stell täglich^ 
vermehrten. — .'t :i-v 

Und, in solch einem Augenblick konnte 
ein Musikfest entstehen und — gelingen! — Aber., 
grade in der Besiegung aller dieser Schwievigliciten. 
zeigte die Ilunst ihre göttlichen Hechte und lieferte 
einen von den vielen Beweisen, wie das wahrhaft 
Schüne, Grosse und Gute in jedem Fache und auf 
jedem Boden immer mehr Wurzel fassen und die ( 
Menschheit ihrer geistigen Entwichelung näher brin-! 
gen muss. .„. . 

Ein Wunsch, welchen einzelne Kunstverehrer 
schon Jahrelang hegten, ging endlich in Erfüllung. 
Unserm Elsass kam die Ehre zu, dem übrigen Frank-' 
reich ein Muster solcher Vereine aufzustellen. Sein' 
vaterländischer Charakter und seine Empfänglichkeit' 
für alles Schöne und Gute verläugneten sich auch 
diesesmal k eines wegS. Zahlreich und freudig ver- 
einigte sich die Mehrzahl der elsüssischen Musiklieb- 
haher zum Musilifestc, welches am Ostermontag und. 
Dienstag statt fand. 

Friedrich Schneider's herrb'ches Oratorium \ 
Das Weltgericht, wurde zur Aufführung des " 
= J ersten Tages 

bestimmt. 

Obgleich schon früher, in der Kirche und "im 
Concerlc, Mehreres davon gehört und gewürdigt 
worden war, so rümpften doch Viele die Nase dar- 
über, dass man es nur wagte, ein Publicum, und' 
vollends ein zahlreiches, mit einem so trockenen, 
monotonen Goncerte zu langweilen, wie die Auffüh- 
rung eines Oratoriums ihnen zu versprechen 
schien. Ja Viele wollten gar nichts davon wissen, 
das erste Concert zu besuchen, und nur die Furcht, 
flir das zweite Ii eine Platze zu bekommen, trieb sie 
an, auch für das erste zu unterschreiben, (indem 
man nur für beide zugleich sich zum Voraus der 
PIStzc versichern lu>nnte> 
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-ü i. TVie gamt anders war aber da« Unheil, als dieses 
-treffliche Werls gehört wurde! Nun erkannten und 
'fühlten erst die Meisten, was denn eigentlich .wahre 
Mnsib sei , und, Wenige ausgenommen, \ war Alles 
entzückt über das Gehörte. Einen ganz neuen, noch, 
■nie .empfundenen Genuas gewährte ihnen das Zu- 
sammenwirken Von beinahe 400 Eiccutanten ,: (unter 
. welchen allein 180 Sänger waren) welche diese herr- 
liche Composition mit einer Liebe und einem Zusam- 
menlOang ausführten, von welchen man sieb, nur 
schwer einen Begriff machen konnte, | ; ( 

i) .Keine günstigere Wahl hätte aber auch getrof- 
, fen werden können, als grade dieses Werk , in wul- 
clicm der Verfasser so schiin die Cfassjfiitüt der iU- 
tereti Componisten mit dem fniifusicrcichcn Aufschwung 
der neuern verband;' Kur ein soHehes Werk war 
auch fähig) den nölhigen Eifer aufrecht zu erhalten, 
welchen das Einstudiren erforderte. Man bedenke, 
: ,dass:die für die Proben bestimmte Zeit' einen Ilauni 
„Tflu Teilen drei Monaten einnahm* . und; dass ,b csa 
grade in die Faschingszeit fiel, wo.beijonde)«, die, Aus- 
wirkenden Damen manches rühmliche Opfer hringen 
-'fhussten! — Nur 'dieser anhaltende Eifer, welcher 
-'6ib(ger und Instrumcntisten in gleichem Mase er- 
- füllte, war vermögend, das treffliche Gelingen her- 
•^eizttführcii. 1 _\ ' ' . "' *' ! ( .'' ^ ' '"'^ i •*■■'>' ^"i')' • ■) 

-' ' Welche Frendeiimiss es nieni 5 fttr 'jeden eebtCn: 
''IhinsWcrebrer sein,' wenn er wahrnimmt, tlass, 4o 
-Probend auch' der Modetand einzureiben sWht gellte 
-einWg« Aumitrtnngi der Art denselben in Ii »ein o 
-/Schranken' wieder nurüoltwcisetv' : »'■'• ■ '■■■■>■.! vn 
lUßläl'iwil 'j;>nb Jtnufi ml>Li> t i,o'jnf.i t *i-ii'I '1m.ii 
Auch war nur Eine Stimme über die Wirkung 
des Weltgerichtes, und so gewählt und gehaltvoll 
auch das zweite Conccrt war, so musstcTes diesem 
,»Wte ft dp ( )h, l ^ s t 4! ) tfl n tt 1Ä ,„[, j 

■•W* Vrfl'üh™.«; oimpr.Bj. Es ge.uicht ckc. sowohl 
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«lern Werlte seihst zur Ehre, als auch dem Publi- 
cum, welches ein solches 7.11 empfinden und zu. wür- 
digen vermag. Das Wohl gefallen an cl assischen 
W erhen beurkundet die Bildungsstufe , auf welcher 
-ein Publicum steht, den Grad Ton Empfänglichkeit, 
dessen es fähig ist. W ie erfreulich nmsstc nicht für 
den Beobachter eine solche Wahrnehmung sein! . 
"/ Herr Kern, dessen Eifer für die Kunst unser 
3Iusi!il'est haunliiklilicli seine Entstehung rerdankto, 
Jeiteie' das" Ganze .mit einem Flciss und einer Sorg- 
falt, welche ihm zur grüssteu Ehre gereichen 1 , 

•'■ ' Enriiickt Terli essen alle Anwesende das Göncert 
-HitiA "waren' schon mit dem Vorschmack des Genusses 
-'erfüllt, welchen ihnen [das ' - '•■ <»—'.* 

".„r ,\-,f T ■ *\%weite Concer[t.> \> .1 -.*!*», 

• ■Verspräch- .: >'> >■ ^ ' [ - 

'■ Änch diese' Erwartung wnrde in hohem Grade 
"erfüllt. ' Genüsse anderer Art drängten sich gleich- 
-8(du *adteminarf.' ' - ; ; '»■'• «'< •« i ** f ) 

I i,l. L 0 -ni-.ili ..!■' . ■■■-;''■■■» »"» '<«« 

,„i Noch tue Jiatye unser Publicum,. die W'irhung, 1 em- 
.. pfänden, w -Ichp. ein. . ■'.ahfruiches, M«]dcingpul;tcs, Qr- 
_-c,liesU'r\ !ioi-vgr*iil)i;jiigcii. vermag.-^ Die, beidim; ;0r- 
ch est er stii che : Beethoveri's Sy mphquie.riW-iSjjPt 
welche das Concert eröffnete, und die herrliche Ou- 
n¥l#f4»Hlfri!T»llfl VMkfUt Ohier.tffl, -welche .arji An- 
.fange : >des 'iRWöitenVl'heiles ,sJatt,.hoite, ■. Wurdea.tfjit 
f.trincrijPfc&n&MWi: ; und einem GlaiK6,,',l)eso(*der» .fcüflk- 
;i fliukUieh deniiViplitien,. *ufgefii]irt ti wBlclic, I do*i^Ku)¥f- 
rer ganz Gberrascfateftd-jf^l giaultW) -ttkh -i* : ,'fifti«e 
nach Paris, London, oder sonst einer Hauptstadt 
j^oräöffcf. <fy todii i>nnii!% '>mrt inn iro d .nA 
Uofilt J-A Lim ■M&vttg iw l./m r »tiforctgtl» // »>b 
iirV.ü!» f'j Mf-rüm ii' ,iBTf immr.) nli-jvfx kj t» ibna 
*) Unler den drei So To * tfl^ti'*^ 1 ,' "weiaie'^ ai's : rVb- 
«Jim« bildeten, war das erste: Variationen für 
£ "die Vlotliiö. 'corojiottirt u'nrl'-fcespfldt lon'd'eni jW 

r ^rt.s Vl.mio« AVal ti te-uÜBif ^'■«iiicW kaum awltt- 
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Alle Arien oder isolirten Gesangstü(;lie 

waren aus einem Concerte verbannt, dessen Zwecft 
nur einem gemeinschaftlichen ZusammenwHicn galt, 



nielil an UiiEiicn, dass sein S] 
■VVirliung für die Übrigen Stielt < 
so K !.-,:.- .. l.!': i^. 1: .-t -V. ' • m; . Iiis 
inf^D-c ci:),^ l,.,i, f ,.,-ifq ;:niurt nfr.'.n. f>!n 
xitat a»f '■in--,,, ,-md,-rn vcr.na. „i.-ht 



[,) Spiel eine nachtheiligo 
liicilio h error brachte *** 

l'nnil .1-1 uiclm sei.ie ]-:nKv:--!:l-(ii S aufruli.lllem ¥ev- 
mag. (denn die frühem Letora'sjlihre de« juHjjcn 
n. .. Künstlers und die Umstände, unter welche« sriuu 
... ,. musit;.li-^!iL' J.-i-iil- Im .'irr. enhvidid :i mtisstc, nn- 
ren höchst iiiigiiiLsNi'.) Iis !,l im Interesse der Kunst 
wal.Hiafi 7.u ,vfiinc!ien, d.i-s er b;.l dir.o : ;lic!>at in 
St»nd gesetzt werde, irgend, eins tinnptstadt au be- 
suchen, um siel. zun/, dem Slii.Uum seiner Kunst tu 
widmen, den» bis jet/t bildctD er sich so r,u sagen 
mdir noch geahnten , als nach wir Wichen V or- 

Das «weito Solostück war ein Violoneoll- 
Concert, cumponirt und vorbei ragm) durch rlasnt 
Uorgmüihr, Mimik, lirorii.r in 11 Lili Iii ,i ii.en. hiescp 
Junge ferdlensIrollE CnmpouJst', VcUltir siit de« 
■ ■ ! nähern Ümgani-es mit unsorm *oi>ewii>tcn Carl M». 
- W'tbe-f noch zu erfreuen .Gelegen' 

besonders ein" tiefe? Gefühl, verbunden 



mtrpmm tank I M .»,» , Gr.sic „M 




n Vatcfl.nnda- 

, grossen Künstlers .mbekannt? Wer, der ihn .schon 
' gehört hat, war nicht von seinem herrlichen Spiele 
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niid nur Ewemble-Stüeke bildeten die Yocalpar- 

Hie des zweiten Concertes. 

'" Das erste dieser Stücke war das Finale des 
ersten Actes von Tancred. Wenn auch gleich, 
die Wahl desselben einen Gegenstand getroffen hatte, 
•weicher die Neugierde nicht reizen konnte, so ver- 
, r diente derselbe doch in diesem Concerte einen eh- 
renvollen Platz; denn Tancred, dieser Vorgänger 
-aller übrigen ItSssinischen Opern, ist gleichsam der 
■Tfpus, welcher das Wohlgefallen an den übrigen 
am meisten bestimmte und unstreitig auch am mei- 
sten verdiente. Das Finale wurde mit PräcUion auf- 
geführt und erndete allgemeinen Beifall. 
'' Das zweite Gesangstüch waren Chöre 
aus der Preciosa, mit Begleitung einer, durch ei- 
■ nen hiesigen Liebhaber arrangirten : Blechmusik. 
'Wenn auch einige Kritiker es tadelten, das» man 
eine solche der ursprünglichen Begleitung vorgezo- 
Igen habe, so war dieses darum zu entschuldigen, 
veil es geschah, um einer sehr wohleingeübten Blech- 
inusUt ebenfalls Gelegenheit zu geben, ihr Scherflein 
'zum Feste beizutragen. Auch war die Wirkung, 
welche der geistvolle Vortrag der ^ Chor stimmen, durch 
-die Natur dter Blechinstrumente uc^. verstärkt, her- 
vorbracht«, in der -That einzig. , i r i 
w fc' Das dritte und zugleich „ 'Schlussqtück 
-'des ganzen Concertes war eine zu Ehren des El- 
■Ü'ass gedichtete Hymne, in Musik gesetzt von 
'ilerrn Jupin, '.unserm verdienstvollen Violinlebrer 
an .der vor einigen Jahren gestifteten Vioüns cbule. 



, entrückt? 5t,oeh sollen hat ein Künstler so tief den 
Geist der,öb'oj.. Ä uf«ef a t.t wie -Herr Vogt, welcher 
,:datselhe ni)t.,B;ner Grazie und einem Gefühle zu ne- 
handeln vels, weldie du.i /.„Imrcr ■n„ ,, 1 f , jh ? 1 ' 1 f . 0 
., . Überraschen. Der rausclicndstc Jicifaü begleitete 
.," . sein öpitl, und (Jochficf iilil belebte aller Brust, da 
.... dicsi'r Hnliill einem £ a n dam a n n e galt, der , so 
„ -wie iler vy, -berseliilrte j.. uge Waldteufel erneu snre- 
,,, eilenden ■.Beweis, gib, »cl<ü cm crßiebigcr, Boden 
:i( „l . Jüf %,Uiifl»frdM>l*>iMM, : -..jltsnii,! u.-. h ..-3 „- 
ol»iij3 .i'iilailnail mutig* im tibi* ikw .j-.il )wils» 'J' 
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Das Ganze Lestand aus Choren, mehreren Sologesang- 
Stücken, worin der Verfasser sehr sinnreich 10 Har- 
fen angebracht halle, mit Begleitung des vollen 
Orchesters. — Ein Gelegenheilstiieh, und vollends ein 
solehes, welches in der grössleu Eile verfertige wer- 
den musste , darf nie mit dem Jlasstabe einer streng 
gen Kritik helegt werden. Obgleich mancher lieb-- 
lose Tadel über dasselbe ergieng, so erkannte doeh 
der billiger Denkende eine gewisse poetische Ten- 
denz, welche dem ganzen Studie zum Grunde lag, 
und gewiss hätte der sonst verdienstvolle Verfasser 
etwas Ausgezeichnetes geliefert , hatte nicht diese 
Cantate mit einer solchen Eile verfertigt werden 
müssen. So aber geschah beinahe \lkrs ^leii.'Ii/.eiüg, 
das Compnuireu, Abschreiben und Einstudireu ; und 
dass dabei L iii'egi:liu;issigheil.eii unvermeidlich mit- 
unterlaufen, wird jedem Unbefangenen einleuchten. 
Ueberdies vereinigten sich hei der Auffuhrung meh- 
rere unvorhergesehene Zufälle, welche sehr" störend 
auf den guten Erfolg des Stückes einwirkten. 

Dennoch war dieses thcilwei.se Misslingen heines- 
weges nach th ei) ig für den Total - Eindruck des Con- 
cevtes. Dieses, so wie das erstcre, wurde mit einer 
PrScision von Seiten der Chöre und des Orchesters 
aufgeführt, die man der Sorgfalt der Herrn -Hern 
und Jupin nicht genug danlien bann. Erster«- be- 
sorgte die Leitung des Ganzen, während der Andere 
der ersten Violine vorstand. Beide bewiesen dabei 
einen Flciss, der des grössten Lobes würdig ist 

Von hohem Genuss erfüllt, verliessen alle Zuhö- 
rer den Saal. Begeisterung erfüllte wiilu-end mehrcr 
Tage jede Brust, und noch lange wird die Erinne- 
rung an diese so festliche Zeil, fortleben und schöne 
Resultate für die Kunst zur Reife bringen. 

Der nächste Verein wird wahrscheinlich in 
Colmar, um die Fnngsfciertagc von 1831, statt haben. 
Schon freut sich Alles auf jene Epoche, und es ist 
vorauszusehen, dass die Liebe zur Kunst, welche 
den Oberrhein stets auszeichnete, auch dort schöne 
Erzeugnisse hervorbringen wird. CB. 
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Opposition 

gegen die, von Seiten der Redaktion auf- 
gestellte Bemerkung, über eine Mittheilung 
von Heinrich Birnbach, das Tremuliren 
gewisser Töne auf Geigeninstrumenten 

betreffend. 
(Cudfo XH. Bd. S. rBl J» i 7 . H.d«) 

Auf die Frage, 'warum das unangenehme Tremoli- 
ren eines Tones doch immer vorzüglich häufig gerade 
in Ansehung des Tones f der #-Saite sich zu zei- 
gen pflegt, (Heft 47- S. 185.) habe ich bereits er- . 
klärt, dass auch der Fall auf andern Saiten sowohl 
als auch auf andern Tönen derselben statt findet. *} 
Aber auf folgende Bemerkung:] 

»die Ursache solchen Tremulirens überhaupt in 
»dem Umstände zu suchen, dass sich an dem In- 
strumente irgend eine Faser oder Stelle des Re- 
sonanzbodens befinden möge, deren ■ Eeschaffen- 



•) Der Umstand, dass ein Tremuliren der befraglichen 
Art auch auf anderen Sailen und Tönen »tatinndet, 
bann wohl nicht als Erklärung desjenigen dienen, 
wovon eben einzig die Frage und worüber 
grade viim Herrn [lamnuTininilnis Garu angefragt 
war. (Caecil. Bd. X, Holt 38, S. m.) Wir hörnten 
das (an dem von Herrn Masiii dir. Himbach ange- 
führten Orte S. i85) Gesaglo hier nur buchstäblich 
wiederholen: »Was den, von Hrn. Birnbach er- 
wähnten, Umsl.iiid angeht, dass auf manchen Gei- 
sgen auch andere Tiitie ein unangenehmes Tre- 
xiniilircn iizr im Hingang crwiiimtrii .Art äussern, — 
■10 bleibt, der Ricbtiglicit dieser Erwähnung Uli ab- ' 
»brüchig, Immer die Frage übrig, warum die be- ' 
»fragliche Erscheinung sich doch immer vorzüg- 
lich häufig gerade in Ansehung des To- 
«... / l.rj.'s.!,. » ..Ig." p*.gl J.^; 
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»heit den, dem befraglichen Tone entsprechenden 
»Schwingungen widerstrebe, — scheint aus dein 
»Grunde bedenklich, weil alsdann eben dieselbe 
»Erscheinung sich auch dann zeigen müsste, wenn 
»derselbe Tony auf der (/-Saite gegriffen wird, — 
»welches aber nicht ist, und weil sie, umge- 
»liehrt, bei dem auf der g-Saitc gegriffenen Tone 
»wegfallen müsste, wenn das Instrument tiefer oder 
»höher gestimmt wird, — welches aber ebenfalls 
»nicht der Fall ist« — 

erwiedere, dass es gross tentheils bei gut gearbeiteten 
Instrumenten gerade solche Töne trifft, die durch 
matematische oder arithmetische Verhältnisse hervor- 
gebracht, dem Ohre, nach unserm gewohnten Stirn- 
uiuiigssvjstem entweder zu tief oder zu hoch sind. 
Und weil das erstere vorzugsweise bei dem Tone f 
ist, indem flieser, wenn er durch die Theilung der 
Saite erzeugt wird, immer dem Ohre zu tief ist, 
weshalb er höher und besonders fester gegriffen 
werden muss, als die Töne, welche sich mit den 
malhum.MiscIii'N Schwingungen vereinigen oiler iLiians 
hervorgehen, so könnte man darin schon einen Grund 
vorfinden. 

Da aber die Meine Septime vom sogenannten Sat- 
tel ans, auf lindern Saiten mittelst eines slarlicn Fin- 
gevdruclles rein hervorgebracht wird, so dürfte die- 
ser Grund unzulänglich sein, und nur für gewiss 
angenommen weiden, dass der wahre Grund und 
die Ursache des unangenehmen Tremolirens des To- 
nes f auf der g'-Saite, oder anderer Töne eines In- 
slrumenles darin liegt, wie ich bereits ausgesprochen 
habe, dass entweder irgend eine Ader des Holzes 
im Resonanzboden nicht gestaltet, vermittelst , der 
auf dem Instrumente angenommenen Mensur den Ton 
rein hervorzubringen, oder dass die, zu dem Tone er- 
forderliche Saiten länge und deren Schwingungen ge- 
rade unmittelbar nur an diesem Orte sich entweder 
mit den des Resonanzbodens nicht vereinigen, oder 
den ganzen Korpus in eine, der Natur widrige, und 
iiwar zu starke Schwingung versetzen. 
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Wollte man einwenden, dass in eben .der Entfer- 
nung vom Sattel aus, auf' andern Saiten die kleine 
Sen ti ine gegriffen, eine gleiche. Wirkung Urne, nilei* 
derselbe Ton auf andern Saiten auch dem Ohre un- 
angenehm sein müsse: so erwiedere ich hierauf, dass 
im ersten Falle, wenn die Sep'.ime vom Slimiuioiie 
aus auf andern Sailen gegriffen wird, der Kiiqicv i" 
eine andere Schwingung versetzt wird, und dass das 
j\ auf' der g-Saile, wenn es ein unangenehmes Ti cmn- 
\< .11 verursacht , auch auf andern Saiten nicht so 
in hervorgebracht werden kann, als es statt finden; 
.-ürdc, wenn der Ton,/ auf der g- Saite gegriffen, 
ohne allen Mahel wäre, welches ich damit beweisen 
kann, indem auf meiner Violine nicht nur das leere» 
a, sondern der Ton auf der rf- und g-Saitc gegrif- 
fen, mehr oder minder ein unangenehmes Geräusch 
macht Es scheint um so gewisser zu sein, dass 
nur gerade die angenommene Saitenlänge und deren 
Schwingungen hei Ilervorbringung des Tones f auf 
der jj-Saite sich mit irgend einer Ader des Ilcso- 
nauxholzcs oder des Korpus nicht vereinigt, weil man 
dem Ucbel, welches sich durch eine praktische F.r- 
fahruiig auf meinem und andern Instrumenten bestä- 
tigt, durch eine längere oder kürzere Mensur, und 
zwar durch erst er es mehr als durch das andere, im 
Stande ist, abzuhelfen. J)ie Mensur des Instrumen- 
tes muss aber, sobald es von diesem Uebel beireit 
werden soll, soviel langer oder kürzer gemacht wer- 
den, welches entweder durch Verlängerung oder 
Verkürzung ( l cs Halses, oder durch Versetzung des 
Steges geschehen kann, dass au dem Orte, im der 
Ton / gegriffen wurde, weder./ noch fis, noch ir- 
gend ein anderer Ton gegriffen werden darf, sobald 
(igt sc Operation wirken soll, widrigenfalls erst an« 
derc, bereits angegebene Mittel versucht werden 
dürften. 

Sollte übrigens bewiesen werden kennen, dass 
vielleicht mehr die angenommene Starke des Holze» 
an dem Körper des Instrumentes, oder irgend ein 
anderer Fehler Ursache dieses Treinolirens .sei, so 
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wiirdo es mir angenehm sein, hierüber belehrt zu 
werden, wiewohl alles, was als Ursache angegeben 
werden könnte, nicht nur mit dem blossen: es sei 
ja natürlich, sondern völlig bewiesen sein muss, wenn 
man den bereits angegebenen Grund für unzuläng- 
lich oder gar für unrichtig beachten will. *) 



»J Wenn der Hr. Verf. um jetzt Tersichert, dasi er auf 
seinem Instrumente, (welchem er bisjetio nur ein 
unangenehmes Tremulircn der leeren a-Saite und des 
auf der »-Saite gegrilfcnen a, vorgeworfen Latte, 
— s. Caetilw XII. Band, Heft 47, S. it)6,) auch ein 
ähnliches Tremuliren desselben Tones, wenn er 
aucli auf der <I-Saite gegriffen werde, entdecke, so 
ist diese Versicherung , obgleich sie nur Aufklärung 
der Frage : warum "grade vorzugweia so häufig 
Ans, auf der g - Sailo gegriffene / zu tremulirea 
pflegt? nicht wohl dienen kann, — doch jedenfalls 
beaditenswürdig,und macht e» w Busch en swertb, data 
auch andere Künstler und Instrumcntcnbesitzer, 
welche etvra ähnliche Erfahrungen gemacht haben, 
dieselben bekannt machen mögen. Was aber den 
Gegenstand der hier vorliegenden Aufgabe ulnar 
angeht, so finde ich, auf zwei mir grade iezt vorlie- 
genden Instrumenten, den hier befraglichen Makel 
des Tones / nur allein an dem auf der »-Saite ge- 
griffenen, vermag aber an dem auf der d- Saite ge- 
griffenen f eben so wenig etwas Achnliches r.u ent- 
decken als ich es auclijcmal auf anderen, mit ähn- 
lichem Mangel des auf der {-SaiM gegriffenen / 
behafteten , gefunden habe. 

Was aber den Umstand angeht, das« das Seh wup. 
yern des auf der G- oder g-Äaite gegriffenen Tones 
f oder / sich etwa daraus sollte erklären lassen, daaa 
er gegen das, durch die Theilung der Saite, als har- 
monischer Aliquot- oder Flageolettton oder l'rdpor- 

tionalton s= 1:7, entspringende zu tiefe / oder/ 1 
contrastirc, — (eino Erhlärungsart nelcho aueh Hr. 
Birnbach selbst m verwerfen scheint, > — so wird 
eino solche Erklärung wohl ohnedies Niemand 
adoptiren wollen, weil ja In dem Augenblicke, wo 
auf der C- oder »■•Saite / oder /'fost gegriffen 
wird, eine harmonische Proporlionnlllicilung ja nicht 
.«islirt, die G- oder »-Saite durch den festen /- 



Das Adagio. 



Wehmuih— sage, was bist du für ein Gefühl? — 
ein gÜttHches gewiss, was auch der Mensch Ton den 
ewigen ununterbrochenen Freuden der Götter denken 
mag. Ohne vVehmuth — • wenn auch Freude sein 
könnte — Seligkeit nimmermehr! Aus dem zarten 
Mitgefühle stammt das Götterkind. Ich fühle ohne 
Rauhigkeit, die so oft den Schmerz begleitet, das 
Leiden empiiudsanier Wesen. Ich fühle meine eignen 
Leiden (die wirksamsten Mittel zur Veredlung bei 
nicht gefühllosen Geschöpfen) in der Erinnerung an 
die Vergangenheit, in der Ahnung einer Tcrbängniss- 
reichen Zukunft. Der süsse Balsam des Trauernden, 
die wohlthaende -Thräne schwillt im Auge — aber 
ohne Drang, herrarzu stürzen. Ich fühle und denke 
zugleich .... zwar nur wie im Traume, nur mit der 
Einbildungskraft . . aber wie viel denke ich, in die- 
sem Helldunkel der Gefühle!' Ausdrücken kann ich 
mich nicht. Wie wäre der Mensch im Stande, einem 
andern Menschen die zarten Seelenschwiugungen 



oder /.Grift^aufgeliört hat, als G- od*r g'SMetu. 

/-Salle verkürztes Slücli derselben ctistirt, auf wel- 
ches Stück das 'andere, durch den Fingerdruck ah- 
geschnittene , hinter dem Finger befindliche . lodte 
Stück gar keine Einwirkung mehr haben kann, so 
i dass also der Klang d«s tonenden Stückes unmög- 
lich darum so oder anders schwingen und klingen 
* kann, weil, wenn das hintere, vom tönenden Theila 
abgeschnittene Stück nicht abgeschnitten wäre, und 
beide gemeinschaftlich schwingen, der Ton dieser 
ganzen Saite C oder g, und der sechst« Aliquot ton 

dieses G oder ■ g der Ton f oder / sein würde, und 

als solches etwas ticler als die Doppcloctave / oder / 
des gegriffenen /oder// OW. 
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sichtbar zu machen v die. uusrewehmüthige Rührung 
erzeugen ? . Aber: iÖmliclie .Hewe%iMgen völlig 
gleichlautende, wenn auch bei weiten nicht so feine 
— kann ich in amiern Seelen durch die bewegliche 
Luft hervorbringen, wenn ich den Tonen zu gebie*- 
ten vermag. ■ ■• < ■ ■ <■' i 

Caccilia gab uns AasAdngio. Nimmer kann das 
Mi'iisrlii'iilii'iz suis rohen Stein gebildet sein, welches, 
Km jif anglich keit für das, Ädngtff von der Natur em- 
pfing. Du hast wohl wenig gefühlt, und empfunden,' 
sage ich /.u dem ll;iilliiirigen, der das Adagio nicht 
vertragen bann. Ich gönne dir deine heitre Stim- 
mung. Ich theile sie gern mit dir in den Stunden 
der Fröhlichkeit und des Vergnügens. I.ass mir da- 
für den Glauben, dass wer des Lebens Emst zu er- 
kennen und zu seh;'': vn unveriuilgeiid ist, die wahre 
Freude noch bei weiten nicht erblickt, Sie thront 
nicht auf der iaehenden Stirne der Lustigkeit. Sic 
wohnt in tiefer Brust bei denen, die der Schöpfung 
Sinn entra'thselt haben. Sie wohnt im liebenden Ge- 
müth. I>ti gilist umsonst du- Mühe, sie aus'dcr Farbe 
des Gesichts und aus dem Spiel der Mienen zu er- 
klären. Wer nie empfunden hat, was tief der Andre 
fühlt , der bann sich auch nicht denken, was nur 

Sagt, ihr Virtuosen, was meint ihr, dass man von 
euch denken soll, wenn ihr zu jeder Tagesstunde 
bereit seid, auf Verlangen ein Adagio uns vorzutra- 
gen? Es wäre ja fast um euern Ruf geschchn, wenn 
eure Fingerfertigkeit sich nicht vorher am fliegenden 
Allegro schon ermüdet hätte. Und ihr Sinfonien und 
Sonaten, sagt, ists euer Ernst, mit euern Tönen uns 
zu rühren? Die Ohren rühren — das ist eure 

Erholung nach der Arbeit ists, wenn ihr zum 
Wechsel der Dinge ein Adagio in eure »litte nehmt. 
Den Eindruck., den es vielleicht auf fühlende Ge- 
müther machte, vertilgt ihr bald durch euer Finale 
Prestisaimo. 

Ho rit ig. 



Neue Erfindung, 



Ein Mechanicus aas der Gegend des Schwarzwal- 
des hat ein musi kalis chus Ruhebett erfunden, 
dessen Wirkung folgende ist: Ulan legt sich auf das. 
Iluhcbett und augenblicks wil d durch den Druck des , 
Itürpcrs die Maschine in Bewegung gesetzt. Sic be- 
ginnt eine Arie von Rossini zu spielen«; bei 
der man gar Niehls denken 'bann, und sanft ein- 
schläft, — oder wenn man auch nicht schlaft, so ist 
es doch grade so gut, als hätte man geschlafen. — 
Mit dieser Vorrichtung ist sodann auch ein musihaü- 
seber Wecker verbunden, der, je nachdem man 
diesen richtet , wir gesetzten Sliinde einen Marsch 
von Spontini anhebt, bei dem auch der beste 
Schläfer unfehlbar wieder aufwachen muss. 

Per Neat Htoisfrtuad. — 



Druckfehler. 
Vorstehend S. tj3, Z. 5, statt *nq»t s. lt. ungut. 
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Skizzen 

stur Lehre vom 

doppelten Contrapuncte. 

Von Gfr. Weber. 



II.) FoOT doppelten Contrapuncte der 
Octave überhaupt. 

S 13- 

Indem wir uns nun auf die Betrachtung des dop- 
pelten Contrapunctes der Octave beschränken, be- 
merken wir zuvorderst im Allgemeinen , dass er im 
Ganzen nichts Anderes ist als, im Grossen, Ebendas 
was wir in der Harmonieenlelire und Oberhaupt in der 
Grammatik des reinen Satzes Umgestaltung der 
Lage nannten. Ein durch Vermehrung im Con- 
trapunet der Octave umgestalteter Satz ist, (wie 
wir bereits Torstehend § 8 erwähnt,) im Wesent- 
lichen ein treues Wiedergeben desselben, nur in 
einer andern Lage der Stimmen gegeneinander. 
So, wie bei der Versetzung Eines Tones ciiics einzel- 
nen Accordcs tun Eine oder mehre Octaren höher 
oder tiefer, wodurch er über oder unter den an- 
deren herab niler hinauf lierticht: wird, eine Cinge- 
staltung der Lage dieses Accordcs entsteht, eben so 
entsteht durch die oetavenwoise Versetzung einer 
Melodie oder Stimme eines ganzen Satzes ühcr oder 
cätiiii, Xiu. trieft s..) 15 
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unter die andere, eine Umgestaltung der Lage der 
ganzen Reihe aller Zusammenklänge des ganzen 
Satzes, bei welcher aber die Grundbedeutung dieses 
Satzes eben so wesentlich dieselbe bleibt, wie wir, 
in der Accerdenlehre, bei der Lehre von den Um- 
gestaltungen der Lage eines einzelnen Accordes, 
die Grundbedeutung desselben, die Grundharmonie, 
immer Eine und dieselbe bleiben sahen. 



Erläuterungen aus der Theorie. 

E B| «*t>It« s .. *.r L, fl 

Th. % 55. ■ 

. . . Es ist wohl natürlich, das« man nwei Zusammen- 
itänge, welche im Grunde aus denselben Tönen, nur in 
etwas veränderter Lage, bestehen, tu einer und dersel- 
ben Gattung rechnet, b. B. den Accord [C E G] ta eben 
der Gattung wie [c e g], oder i g] u. s. w. , — auch 
den Accord [G G e] eu eben derselben wie [C E G], und 
eben ao auch, solche nie [C og], — oder auch wie 
[E c g], [G e e] u. dgl-j denn all diese Ilarmonieen be- 
stehen ja im Grunde doch aus denselben Tönen, nur der 
eine oder andere nach grosserem, oder kleinerem Mas- 
stabe: sie sind also nicht wesentlich von einander ver- 
schieden, sondern die eine nnr gleichsam eine Spielart 
der anderen! oder mit anderen Worten, die Lagen oder 
Gestalten [E c g], [G e £] u. dpi. sind gleichsam^ nnr 

ingcnommen haben. 

Solche veränderte Lagen der, eine Harmonie bilden- 
den Töne, begreift man unter der allgemeinen Benen- 
nung Verlegung, Versetzung oder Umkehrung 



Eine natürliche- Folge der Yerhehrung der Stim- 
men gegen einander ist übrigens der (sonst unwcscnt- 
liche) Umstand t dass durch solche Umltehrung die 
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Tonentfernungen, -welche die Töne der Ober- 
stimme gegen die der Unterstämme bilden, sich 
sämmtlich verändern. In folgendem Beispiele 




bildet beim ersten Vierte! die Oberstimme gegen 
die Unterstimmo eine grosse Terz, beim zweiten 
Viertel eine kleine Sexte, dann eine Meine Quinte 
u. s. w. In nachstehender Umltehrung ober 




bildet beim ersten Viertel die Oberstimme gegen 
die Unterstimme eine kleine Sexte, dann eine grosse 
Terz, eine grosse Quarte u. s. w. 

Hier tritt also eine Anwendung von all demjeni- 
gen ein, was in den % xlh bis xi.T der Theorie 
über den Wechsel der Intervalle durch deren Um- 
kehrang gesagt worden ist 



Erläuterungen aus der Theorie. 

CnUhrnng dir Iiltitilli, 

Th. % XLII. 

Wenn man, ron tffoi v ers ch i o den en Tönen, 
den tiefsten um eine Octave, oder um eine 
Doppeloetave u. a. w. erhöht, so das« er höher 
wird als der andere welcher suvor der hö- 
15* 
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here war, oder, was nufDasselbc herauskommt, wenn 
man den höheren Ton oetavenweise solang 
erniedert, bis er tiefer wird als der andere, 
kurz, wenn man ein Intervall auf den Kopf stellet, das 
Unterste r,u oberst kehrt, z. B. den untersten Ton des, 
hier bei 3 



vorgestellten, Intervalls um eino Oetavc höher verlegt, 
wie bei K, oder, wie bei L, den höheren um acht Time 
tiefer, (welches Iel/.tcro in dieser Hinsicht Dasselbe ist, 
indem es auf Eins herauskommt, oh man den tiefen Ton 
über den höheren erhebt, oder den höheren unter jenen 
hiiiabdrüclit, indem dadurch allemal das Unterste zu 
oberst, und das Obere zu unterst En stehen kommt,) 
so nennt man dicis Verfahren Umhehrung oder Vor- 
kehrung des Intervalls. 

Vorstehende Fig. K ist also die Umlselirunß von J, 
(oder, was Dasselbe ist, J die L'mliehriiiig von K. Denn 
wenn man Fig. -K wieder umkehrt, so kommt natürlicher- 
weise wieder die Lage J heraus.) Die zwei verschiede- 
nen Lagen sind demnach, rückwärts nie vorwärts, wech. 
selseitigo Umkehrungen von einander. 

Th. $ XLIII. 

Da die Wesenheit einer Umkehrung darin besteht, 
data von zwei »crschicdcncn Tönen der tiefere über den 
höheren versetzt wird, oder umgekehrt, so folgt daraus i 

i.) dass der Einklang, imUonas, die reine Frime, sich 
gar nicht umkehren lässt, »eil man von zwei Tönen, de- 
ren keiner hoher ist als der andere, auch nicht den hö- 
heren unter den tieferen Selsen kann. 

a.) Es folgt zweitens daraus, dass man, um zwei 
Tone umzukehren , welche weiter als eino verminderte 
Octave von einander cnLfernt sind, den unteren um zwei, 
oder mehre Octaven erhöhen , oder den höheren um 
ebensoviel erniedern, oder aber beide zugleich um 
eine oder mehre Octaven gegen einander ver- 
seilen idiui, Denn nenn man, am etwa eine Hone, 
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e. B. e-f, umiukchren, Fiff. i, nur den unteren Ton c 
um eine Octave erhöhen wollte, wie bei k , *o wäre das 
Intervall c-f nur ent in c-f verwandelt, wo aber immer = f 
noch da* c tiefer als das [, fole.lieli noch keine Um höh- ■ 
rung vorhanden wäre. Eine Umkehrung erscheint er?t, 
wenn man das c um s«ei Octaven erhobt, J-B, p £ 
Fig. /. Eben so Ist Fig. i durch die Versettung kk noch 
nicht umgekehrt, wohl aber bei II oder m. 

Eben so kann auch die reine Octare Fig. i, bei Ä und 
fcÄ nicht, sondern bei l und ZI umgekehrt genannt werden: 



und auch die übermässige Octare Fig. i ist bei k und kk 
nicht umgekehrt, sondern erst bei /, II und m. 



Th, % XHV. 

Man bemerkt leicht, dass, bei Jeder Umkehrung, die 
Tonentrermin B en im-ln dieselben bleiben. Die zwei Töne, 
■welche bei J, % XL1I, um eine Seeundc entfernt wa- 
ren, stehen, wenn sie, wie bei K oder L, gegeneinan- 
der verkehrt werden, um eine Septime von einender 
ab; oder, iiadi dem ^ewiiliiilii-liirii ,S|ir;ii;]i gebrauche : aus 
der Sccunde wurde durch die Linlicfirunu eine ,Ser>tiiiio. 
Eben so wird die Tore zur Seite, z. B. %-e wird c-f, 
oder E-e; und die Ouarte wird Quinte; c-fi f-£, oder 
F-c;_(weshalb denn auch Manche die Sccunde, die Ter* 
und die Quarte Stammintervalle, die übrigen aber 

ncn). Und da, wie wir eben gesehen, liier alles wech- 
selseitig, und rückwärts wie vorwärts gilt, so folgt dar- 
aus, dass die 7 umgekehrt sich iu eine 1, die 6 in ein« 
3, und die 5 in eine \ verwandelt; ». Ii. d-ö wird c-d, 
oder c-J> e-c wird c-o, oder i-G; f-e wird c-f, 
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oder £-?■ {Man könnte daner eben so gut die 7, 6 und 
6 Stammintervalle nennen, und die 3, 3 und 4 als von 
jenen abgeleitet anaeben). • 

Eine Ueberskbt obiger Verwandinngen u 
raungen gewähr! nachstehende Tabelle: 



wo den höchsten Ziffern immer dio niedersten gegen, 
üb erstehen, und den niedersten die höherem indem bei 
einer Umkebrung alles umgekehrt itt> 

Nur die reine Octave giebt in der Umkebrung kein 
anderes Intervall , sondern wieder eine reine Octave, also 
nur wieder dasselbe Intervall in einer höheren oder lie- 
feren Lage. 

Auch geben alle Intervalle, welche grösser sind ala 
eine reine Octave, e. B. die Decime, die Kuno u. a. w. 
und aelbat auch die übermässige Octave, ebenfalls 
keine eigenen Umbchrungen, sondern nur eben die, wio 
die Terjs, die Secundc, dio übermässige Frime, u. *. w. 

TL 5 XLV. 

Was wir im vorstehenden § von den Zählnamen der 
Intervalle bemerkten, gilt, aus gleichen Gründen, auch 
von den Beinamen. Aus einem Intervalle mit dem Bei. 
nimeii klein, wird eines, mit dem Beinamen gross, 
und umgekehrt; aus verminderten Intervallen wer- 
den übermässige, aus übermässigen vermin- 
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7~» 



"3, 
fr; 



"4. 
6"s 



-S, 
1", 




d. b. die kleine Secunde wird grosso Septime, die 
grosse Septime aber kloine Secunde. Die kleine 
Septime wird grosse Secunde, die grosse Seounde 
aber kleine Septime. Und eben in wird die "i cur 
7", die 7" aber wird "s. Die -8 wird 1", und diese 
wird "8, u. i. it. . . . 



Namentlich wird man aus dem dort (§ XIJII , 2) 
Erwähnten, auch in Beziehung auf den doppelten 
Contrapunct der OctaTe leicht von leibst erkennen, 
dass, wenn die gegeneinander zu verkehrenden Me- 
lodieen sich um eine volleOctave oder noch 
weiter von einander entfernen, wie in 
folgendem Beispiele, 



es alsdann nicht genügt, die untere Melodie bloa um 
Eine Octavc hinauf zu versetzen, 



§ 15- 
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oder dte untere um Eine Octave zu erniedern; 
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Denn setzt man falos die untere Melodie um Eine 
Octave hinauf, wie oben Lei k, oder blos die Ober- 
stimme um Eino Octave herab , wie bei l, so bilden 
die beiden Stimmen, welche bei i Terzen (Decimen) 
gegen einander gebildet hatten, auch bei k und l nach 
wie Tor nur auch wieder Terzen; — die Melodie J, 
welche bei i höher war als die Melodie B, ist auch 
bei k und l nach wie vor höher als B; es erscheint 
also nirgend das Höhere unter das Tiefere hinab 
versetzt, oder dieses über das Höhere erhoben. 

§ 16- 

Eben so ist es in folgendem Beispiele, 























zweiten Tacte 


die Stimmen 


sich um M 


br a 


1* 



eine Octave voneinander entfernen, nicht hinreichend, 
die Melodie B um Eine Octave zu erhöhen, 




Oder die Molodie A um Eine Octave tiefer zu ver- 
setzen; 
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Denn in den beiden Contraponcten k und l geht 
zwar im ersten Tacte allerdings eine Vermehrung 
der Melodieen im Contrapuncte der Octave richtig 
vor sich: die Melodie A, welche bei i im ersten 
Tacte ans höheren Tonen bestand als die Melodie 
By hat nun hei A, wo sie als Unterstimme erscheint, 
auch wirklich tiefere Töne als die Stimme B, und 
ist also richtig im doppelten Contrapuncte der Octare 
verhehrtj statt des Intervalls einer Sexte h-jj, mit 
welchem der Satz i angefangen hatte, fangt der Safcs 
A nun mit der Umkehrung dieses InterTalles, mit 
der Terz g-fi an; und eben so sind auch alle fol- 
genden Intervalle dieses ersten Tactcs bei k umge- 
kehrt ; — und so auch die des zweiten Tactes 
von m. 

Im folgenden Tacte aber, wo bei i die Melo- 
dieen A und B anfangen sich um mehr als eine 
Octave voneinander zu entfernen, findet bei k und l 
keine Verlichrung mehr statt. So wie beim Anfange 
des zweiten Tactes von /die beiden Stimmen das Inter- 
vall einer Terz h- J, gegeneinander bildeten, so bilden 
sie auch bei k die Terz fi- ( T, oder bei/die Terz h-d; 
denn die Melodie J, welche bei i im zweiten Tacte 
höher war als die Melodie B, liegt auch bei k und 
l während des ganzen zweiten Tactes tiefer , und es 
ist also hjgr nicht das Höhere unter das Tiefere hinab, 
oder dieses üher das Höhere hinaus versetzt wor- 
den, mithin hier keine Umkehrung im doppelten 
Contrapuncte der Octave geschehen. 

Erst vom dritten Tacte an, wo bei f die Stimmen 
sich einander wieder auf die Entfernung von weni- 
ger als einer Octave nähern, findet bei A und l auch 
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■wieder eine wirkliche Umliehrung derselben statt, 
indem von hier an die Stimme A wieder tiefer ist 
als die Stimme £• 

5 17. 

Man bemerkt wohl von selbst, dass all das im 
vorstehenden 5 Erwähnte daher rührt, dass die bei 
k und l eo nlrapunc tisch vcrltehrtcn Melodiecn 
sich beim zweiten Tacte überspringen oder 
durchkreuzen. Die Stimme B, welche_bci i 
Unterslimme gewesen und, durch Erhöhung um 
eine Octave, bei k als höhere Stimme aufgetreten 
war, schreitet hier am Ende des ersten Tactes 
wieder unter jene hinab, wird also wieder Unter- 
Stimme, was sie auch bei t gewesen, wodurch also 
auch die Stimme A wieder als Oberstimme er- 
scheint, und also die contrapunc tische Vermehrung 
von diesem Augenblick an wieder aufhört, bis .end- 
lich, mit dem Eintritte des dritten Tactes , die Stim- 
men sich abcrmal kreuzen und dadurch wieder in 
die verkehrte Lage zurücktreten. — Eben dies ist 
der Fall bei L 

§ 18- 

Die Notwendigkeit, in dem im § 15 erwähnten 
Falle, die Melodieen um mehr als Eine Octave zu 
versetzen, kann indessen cim'germascn umgangen und 
das erwähnte, der Vorkehrung im Wege stehende, 
Durchkreuzen der Stimmen dadurch bemäntelt und 
gleichsam unschädlich gemacht werden, dass man 
entweder die nur um Eine Octave erhöhte Mclo- 
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die B durch eine begleitende Nebenstimme b, um 
eine Octave höher verdoppelt: 




wo dann die beiden Oberstimmen B und 
b zusammengenommen dem Gehöre fortwäh- 
rend als Oberstimme erscheinen, auch da wo die 
Stimme A vor üb ergehend über die Stimme S hin- 
aufschreilet; — oder dass man die zur Unter stimme 
gemachte Stimmet in der lieferen Octare Tcrdoppelt: 




wo dann auf gleiche Weise das Gehör geneigt ist, 
den Faden der beiden Unterstimmen Aa zusammen- 
genommen, als Eine Unterstimme zu verfolgen, auch 
da, wo die Stimme B, unter die Stimme A hinah- 
schrcitend und vorübergehend, gleichsam als Mit- 
tclslimme, zwischen die Stimmen A und a hin- 
cintretend, die Stimme A vorübergehend, als Ober- 
stimme erscheinen lässt. 
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Noch entsch eisender wird jene Zweideutigkeit 
(oder Mehrdeutigkeit) gehoben und dem Gehöre eine 
Nachhilfe beim Verfolgen der sich gleichwohl durch- 
hreuzenden Fäden der Stimmen A und B gewährt, 
wenn man beide Stimmen, zugleich in der höheren 
und resp. lieferen Octaye, verdoppelt: 




(Vgl. Thcor. § 6) — wie auch alle ebendaselbst im 
§34 erwähnten Umstände dazu beitragen liünnen, 
dem Gehöre das Verfolgen des Fadens der sich 
gleichwohl lireuzenden Stimmen zu erleichtern und 
zu sichern. 



Erläuterungen aus der Theorie. 



Th. $ 3 1/2. 

Es wfrd übrigen* dem Gehüre das Auffassen und Un- 
terscheiden mchrer Stimmen oft auch durch verschiedene 
Umstände erleichtert. Dies iat z. B. namentlich als- 
dann der Fall, nenn eine jede der verschiedenen Slim- 
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gani Ter« 
folgenden 



den übrigen so wenig ähnlich Ist, dasi es dem Gehöre 
nicht sehr schwor werden kann, sie von einander in un- 
terscheiden. 

Ferner wird eben diesei auch erleichtert , wenn die 
mehren Stimmen nicht za gleicher Zeit, sondern n n c In- 
einander eintreten; so dnss das Gehör das Ein- 
treten einer jeden eigens bemerken kann , wie dies e* 
bei den Totstellenden Mclodieen der FjJ 1 




Noch mehr wird dem Gehöre eben solche Auffassung 
erleichtert, wenn man es ku derselben dadurch schon im 
Voraus vorbereitet, das» man ihm vorher eine jede der 
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verschiedenen Melodieen, entweder ganz einzeln, oder 
doch nur in wenigsiimmiger Verbindung, zu hören giebt, 
— wie auch diese« in den 6 ersten Tacten der besagten 
Fig. 5J, wenigstens in Ansehung der Melodieen der drei • 
ersten Stimmen, geschieht. 

Ferner kann dem Gebore die Aufgabe des Unter, 
scheiden» mehrer zugleich gehört werdender Stimmen auch 
wohl durch die Verschiedenheit ihrer Klang. 

6 rage erleichtert werden, so wie auch durch allerlei 
ilfsmittel der Instrumentation u. dg]., worauf an 
seinem Orte zurü eh gekommen wird, (Verel. auch \ 6. 
und 4'" Absatz ( $ 43, zweiter Abs. } ~ § 46, u. a.m.) 



Th. $5. 

Es begiebt sich aber zuweilen, drfss 
... S. in ' Slimme e >ne andere (höhere oder tiefere) be- 
rührt, ihr auf einer und derselben Note begegnet, auf 
einem und demselben Tone mit ihr zusammen trifft, 
x. I). hier die Mittelstimme mit der überstimme auf 
dem Tone f 



2.) Ja, zuweilen giebt es sich , dass eine Stimme so- 
gar einen Augenblick ober die sonst höhere hinaus-, oder 
unter eine tiefere herabsteigt, und sie so gleichsam* über-' 
springt und ihre Bahn durchkreuz.!. Z. B. in Fig. 5*i, 





*aJ5!?m ■ Vierte ' J d l e üate "t ! ""n 8 über die beiden 

Md JSnSETfr, UD ^ daiUrch 8'«Icb S am einenAugen- 
blick aufhört, Untorstimme zu sein, indem der Ätz, 
F B V „T" t" '° S dcn Ko , len nach betrachtet, ohne den 

ÄtiaErmr?^ durch d!os UeI)c^8toi, 

CfaUk, XIII. Bold, OWt Sa.) 16 
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Th. % 6. 

BtMa*fUL 

Solches Ucbcrstcigcn bewirkt denn nieder eine neue 
Art von Mehrdeutigkeit, indem es die Ordnungsfolge 
der Stimmen gleichsam durcheinanderwirft, und das Ge- 
hür wenigstens ge wisjcrmascn in Zweifel setzt, ob es 
diese, oder jene Stimme, für eine Ober-, Mittel-, oder 
Unterstimme halten soll. 

Welche Partie das Gehör in Bolchen Zweifel fällen je- 
desmal vorsugweis ergriffen wird, lässt sich nicht grade 
allgemein genau bestimmen. Nur das lässl sich im Allge- 
meinen bemerken, dass das Gehör, seiner Natur nach* 
gern den Faden der Stimmen verfolgt; und es wird 
daher beim dritten Viertel dos obigen Beispiels Fig. 
Qa i, im Tone t auch gern die Stimme wieder erkennen, 
welche es von g durch ü und e, tu diesem g aufsteigen 
hörte. Koch bestimmter wird e* diesen Faden verfolgen, 
je mehr die Melodie der solchergestalt aufsteigenden 
Stimme sich, schon ihrer Gestallung nach, vor den anderen 
auszeichnet und erkennbar macht, wie z- Ii. bei /, 




wo die Unterstimmc nicht nur, durch die zwischcncingerc:. 
beten geschwinderen Noten, sich mehr vor den langsamer 
einherschreitenden anderen Stimmen unterscheidet, (vergl, 
5 i i/^,) sondern auch durch eben diese Zwischentöne als 
ununterbrochener, und auch darum leichter iu verfolgen- 
der, Faden erscheint. 

Noch geringer wird die Zweideutigkeit, wenn die 
übersteigende Unterstimme etwa durch die tiefere Octave, 
oder die Oberstimme durch eine höhere, verstärkt und 
hciwUicher bezeichnet iit, wie bei m und iw 
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Ferner wird das Verfolgen des Faden« dem Gehör 
unter Anderem auch dadurch erleichtert, nenn die Stim- 
men sich in Ansehung ihres Klanges (ihrer Klangfarbe) 
merklich von einander unterscheiden und aus/.eichiien. 
(Vcrgl. <j 3 iß.) Z.B. «onn in Fig. oii die beiden Obcr- 

Clar ictt I ohl durch- 

kreuzenden, laden offenbar leichter verfolgen Unn,<sn, 
«Ii wenn alle drei Stimmen von drei Violinen, oder ><in 
drei Ciarincttcn vorgetragen würden, oder etwa gar von 
Violinen pizzicato, ia lauter abgesetzten, nicht als unun- 
terbrochener ■ laden ancinanderhä'ngenden Tönen, oder 
alle drei auf Einem und demselben Instrumente, Z. Ii. 
auf dem Pianoforto, oder der Ilarfc, u. s. w. 



Th. % 43. 



In Ansehung dos Verhältnisses der Ii n w c- 
gung einer Stimme gegen die B lewe g u » gsar i 
einer anderen, und »war in der Zeit betm einet, 
unterscheidet man gleiche, uij.d ungleiche. Zwei 
Stimmen haben gleiche Bewegung, wenn sie gle i c h- 
eeitig f o r t ic h r ei t en , und die eine also einen Schritt 
in derselben Zeit vollbringt, wie die andere; ungleich 
aber nennt man ihre Bewegung, wenn diea nicht der 
Fall ist. 

Man sieht leicht, dais die gleiche Bewegung mebrer 
Stimmen mehr A c h 11 1 i c h ]i e i C ■ Gleichförmigkeit , und 
daher mehr Einheit , die ungleiche hingegen mehr 
Vor sc h iede n he i t, mehr ContrasI, und folglieh mehr 
Mannigfaltigkeit gewährt. Stimmen, welche rhythmisch 
gleiche Bewegung haben, sehen dadurch einander mehr 
ähnlich, und verschinelKen , rhythmisch betrachtet, gleich- 
sam in nur eine und dieselbe Bewegung, indes» im Ge. 

dere rhytbmlscho Bewegung hat, eben dadurch sich auch 
jede derselben deutlicher und fühlbarer vor den anderen 
auszeichnet, on3 'somit die' Mehrstimmigheit fühlbarer, 
der Faden einer jeden, von dem der übrigen leichter un- 
terscheid bar , und leichter von den anderen erkennbar 
■wird. (Vergi. § 3 1/2.) Schon im \ 6 laben wir dies in 
Ansehung des Beispiels 5a i bemerkt, und in gleicher Ab- 
sicht ist auch in Fig. ... 54 die ungleiche Bewegung 

16* 
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benutzt, damit jede Stimme sich recht 
die übrigen auszeichne. . 

31 % 44. 

Crado-, ü*gan-, und SeiEc&lkctt-cguni;. 

Wenn man die Richtung der Bewegung 
verschiedener Stimmen vergleicht, so bewegen 
sich dieselben entweder beide nach einerlei Rich- 
tung, also beide zugleich aufwärts oder zugleich abwärts; 
oder nicht. 

Ist Ersteres der Fall, so sagt man, beide haben grade 
Bewegung (matui rectal) ; besser wäre der Ausdruck 
gleiche oder einerlei Richtung; — andernfalls 
aber bei «st ihre Bewegung niebtgrade, oder ungra- 
de Bewegung; besser ungleiche oder verschie- 
dene Richtung 



In Rücksicht der cb ara ktor i sc he n Verschie- 
denheit der graden von der nichlgraden Bewegung, 
kann man, ungefähr eben so, wie wir von der gleichen 
oder ungleichen bemerkt haben, im Altgemeinen nur so 
viel sagen, dass die grade Bewegung mehrer Stimmen 
mehr Aehnlichkeit und Gleichförmigkeit, und daher mehr 
Einheit, die niohtgrada hingegen mehr Verschiedenheit, 
mehr Contrast, und dadurch mehr Mannigfaltigkeit ge- 
wahrt. Stimmen, welche grade, zumal parallele, Bewe- 
gung haben, sehen dadurch einander mehr ähnlich, und 
verschmelzen in dieser Hinsicht gleichsam in nur eine 
und dieselbe Bewegung, indess im Gcgcntheilc zwei Stim- 
men, deren eine steigt, indem die andere ruht, oder 
fällt, eben dadurch sich auch deutlicher und merklicher 
(Vergl. § 3 1/a.J 



§ 19- 

Aus gleichem (oder, wenn man will, aus umge- 
kehrtem) Grunde erkennt man auch leicht, dass zwei 
Melodicen, welche einander durchkreuzen oder 
übersteigen, niemal vollständig im Contrapuncte 
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der Octave versetzt werden Hunnen, dass viehnehn, 
indess die eine dieser Melodieen über oder unter 
die andere versetzt wird, diejenigen Stellen, an wel- 
chen das Ueber- oder Untersclireiten stattgefunden 
hatte , natiir lieherweise unverkehrt bleiben. Wenn 
man z. B. in .folgendem Satze, wo wahrend des gan- 
zen zweiten Toctes die Melodie A unter die Melodie 
B hinabsteigt, 




diese Melodie B um eine Octave höher herauf ver- 
setzt und dadurch zur Oberstimme macht, 




so geht zwar eine Vermehrung im Contrapuncte der 
Octave im ersten Tacte des Beispiels richtig vor sich: 
die ursprüngliche Oberstimme A, welche hei i im ersten 
Tacte auch wirklich aus höheren Tönen bestund als 
die Stimme B, hat nun bei A, wo sie als Untersrhn- 
me erscheinen soll, auch wirklich tiefere Töne als 
die Stimme 5, und ist also richtig im Contrapuncte 
der Octave verkehrt: statt des Intervalls einer Terz 
C-£, mit welchem der Satz i angefangen hatte, fangt 
der Satz A nun mit der Vmhehruug dieses IntervaiU 
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des; mit' der Sexto E-g an, und eben so sind auch 
alle folgenden Intervalle dieses Tactes bei A umge- 
ichrt. 

Im folgenden Tacto aber, wo im Satze i das 
Durchkreuzen anfangt, findet bei A keine solche Umlteh- 
ruiig mehr statt. So wie bei ( im Anfange des «weiten 
Tactes die beiden Stimmen das Intervall C-J gegen 
einander bildeten, so bilden sie auch bei k die Terz 
£—3 u. s. lv. — Die ursprüngliche Oberstimme A t 
welche bei i im zweiten Tacte vorübergehend unter 
die Stimme B hinab gescln'ittcn war, und also schon 
dort tiefere Töne als die Stimme B angegeben 
hatte, bei A aber ebenfalls tiefere Töne an- 
giebt, ist also in beiden Fällen (bei I wie bei A,) 
tiefer als die Stimme B; es ist mithin hier nicht eine 
höhere Melodie unter die tiefere hinab , oder eine" 
tiefere über eine höhere hinauf versetzt, mithin 
keine Umliehrung im doppelten Contrapunctc ge- 
schehen. 

Eben dieses findet man auch, wenn man die Me- 
lodie J. des Satzes i durch Versetzung um eine Oc- 




uenn auch hier findet im zweiten Tacte beine Ver- 
behrung der Stimmen gegeneinander statt, sondern 
dieselben sind (bei / wie bei A) in diesem Tact über- 
all nur weiter auseinander gerückt 
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Erst im dritten Tacte, wo bei i das Ueberstei- 
gcn oder Durchkreuzen aufhört, findet sich bei k 
und l wieder wirkliche Umkehrung im donpellen 
Contrapnncte der Octave. 

$20., ; ■ 

Dahingegen geht in Ansehimg derjenigen Stellen, 
wo die Melodieen einander solchergestalt durchkreu- 
zen, eine Verheb rang im doppelten Contraptmele der 
öctave dadurch allerdings vor, dass man die Stim- 
men A und B blos weiter auseinanderrückt, indem 
man die Oberstimme um eine Octave höher ver- 
setzt, 




oder die Unterslimme um eine Octave tiefer; 




wodurch allerdings eine Yerkennmg der b et rag- 
lich en Stellen, (des zweiten Tactes) vor sich 
geht, wogegen aber alsdann, gerade eben darum, 
durch daa Hose Ausemandemi eilen der Stimmen, 
der übrige Satz unverkehrt bleibt. 
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$ 21. 

Da übrigens auch die im vorstehenden § erwähnte 
Schwierigkeit ganz nur auf dem in dem Satze i vorltom- 
mendeii Durchkreuzen der Stimmen beruht', so fii]It 
das desfalls Erwähnte alsdann weg, wenn dieses 
Durchk reuzen durch Verdoppelung in höheren und 
tieferen Octaven bemäntelt und für das Gehör be- 
seitigt ist, wie im obigen Beispiele r, indem jener, 
dem obigen 22 ' entsprechende, aber durth Verdop- 
pelungen in höheren und tieferen Octaren auseinander 
gerückte Satz, in folgende Gestalt verkehrt, ( ,. 




dem Gehör allerdings anstandlos als im Contrapuncte 
der Octave versetzt erscheint. 

(Forisetaung und Beseblua» folgen nSchstcnS.) 



Selbsterfahrungen auf Berufswegen, 



/. v. S e yfr i e d. 

I. Drr Taitirttab. 

Zu den vielfältigen Neuerungen, so von unsern 
uberrheinischen Nachbarn (auch ausser dem uner- 
raesslichen Bereiche der albnächtigen Mode) in allen 
Zeiten uns zu geUoi innen, gehört auch, wenigstens be- 
züglich einer nil gemeinen Verbreitung, diu Art und 
W eise , das Orchester entweder durch den er- 
sten Violinisten, (Director, Vorgeiger} oder 
mittelst des Tactirs-ta b es , zu leiten; und so 
ist denn der sonst übliche Flügel jetzt ein über- 
flüssiges Meuble geworden. 

Die erstere Methode hat sich in so fern un- 
zulänglich erwiesen, als dabei die Thätiglieit eines 
vorzüglichen Ripiei listen wo niclit ganz beeinträch- 
tigt, doch gewiss namhaft verringert, wird, weil die 
Kii'eciiuiiji-l'llicht dessen volle Auiiiiorlisamlieit , ge- 
theiLt zwischen dem Sänger-Personale und der In- 
strumental-Partie, in Anspruch nimmt, .dass ihm, aus- 
ser dem Fixiren des Tempo in den I titoin eilen, nur 
auf wenige Momente wcvlithiiügcn Antiiüil zu neh- 
men vergönnt ist, da das geringste Schwanken oben 
auf dem Bühne seinen augenblicklichen r.eistand' er- 
heiselil und ihn /.willst , als metronmiusehcs Perpe- 
tuum mobile, die Luft mit dem Bogen zu durchflogen; 
abgesehen davon, wie viele Zeit, das immerwährend 
schnelle Umwenden der Parti lur-ß Iii Her raubt , und 
welch' genaues , in das kleinste Detail eindringendes 
Studium derselben unerlässlich vorausgesetzt werden 
muss, — 

Ungleich leichter kann zu^Siesem Zweclie der 
Capelhncister gelangen, welcbeftVes obliegt, die er- 
sten Gesang-Proben am C laviere abzuhalten. Ihm 
ist vorzugweise — (dass er seinem Geschäfte in je- 
der Hinsicht gewachsen sey, versteht sich von selbst) 
chiisi. xm. b»«a (H*ns..) 17 
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— reichliche Müsse zugemessen, den Geist der Ton- 
dichtung, ihres Schöpfers mannigfaltigste Intentionen, 
recht vollkommen zu erfassen, und der Ausführen- 
den gemeinsame Empfänglichkeit im ganzen Umfange 
eindringend daliir zu stimmen. — 

Diese zweite Manier, den Tact mit einem Stäb- 
chen zu schlugen, hat nunmehr auch in Deutschland 
allenthalben Eingang gefunden, obschon, mir wenig- 
stens, derselben priivalirender Vorzug — (wohl ge- 
merht: im Theater; — Concertsaal und Hircho ma- 
chen billig er masen eine Ausnahme) — noch nie so 
reclit eigentlich Idar geworden. Keineswegs aus Ei- 
gensinn, oder, wie Horaz sagt: laudator terrt- 
poris acti — aus Vorurtheil und Hinneigung zur 
Vergangenheit, aus alter Gewöhnniss und Anhäng- 
lichkeit für die ersten Jugend-Emil nicke , sondern 
Tielmehf aus geprüfter und bewährter Ueberzcugnng 
möchte ich denn doch wohl behaupten , dass die 
ehemalige Einriclilung grösstetithcüs zweckdienlicher 
und fordernder gewesen, und ich will den Versuch 
wagen , meine Ansichten hierüber , als Resultat 
' einer dreissigj ährigen Erfahrung auszuspre- 
■>> eben, ohne sie weder iür unfehlbar zn halten, noch 
als solche aufzudringen ; indem ich mich sehr gerne 
von wohlunterrichlcten Sachverständigen eines Bes- 
seren belehren, und mögliche Irrthiimer durch zu- 
reichende Gegengründe willfährig berichtigen lasse. 

Schwerlich dürfte gelllngnet werden hilnnen, dass 
die Stellung im Centimen des Orchesters, vis d vis 
der Bühne, an der Seite die beiden Grundpfeiler, 
Violoncell und Contrabass, welche aus der Spart ac- 
compagnirten, sitzend am Piano, mit der linken Hand, 
bei besondern Eintritten, oder, um den Vortrag 7.« 
bezeichnen, generalbassmässig begleitend, indess die 
Rechte das Zeitmas marliirt, und dem spähenden 
Auge offne Bahn und freyer Spielräum bleibt, aller 
Orten, wo es mir fikmer Noth thut, deutungSTolIe 
Bliebe und SignalwWie hinzusenden, — das Direc- 
tions geschürt wesentlich erleichtern, und dazu bchülf- 
lich sevn musste, solches möglichst ndi'gt anstiindig, 
and geräuschlos verwalten zu können, weil nämlich, 
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nach meinem Glaubensbekenntnisse, der Orchester- 
aufÜhrer nur gesehen, doch nie gehört werden soiL 

Die Anwesenheit eines gut, fest und dauerhaft 
gebauten Qucr-Pianofortc , von starkem, vollen Ton 
und hallbarer Stimmung — (des kreischenden Flu- , 
gels Exilirung gehört zu den verdienstlichen Wer- 
ken, — ) ist von entschiedenem Nutzen, und beson- 
ders bei einfachen Quartettprobert um io unentbehr- 
licher, als auf demselben die leidenden Blasinstrumente 
supplirt werden müssen; so wie es auch nicht selten 
in recilirenden. Stellen und schwierigen Intonationen 
zum freundlichen Nothhelfer für minder bü'gel- und 
sattelfeste Sänger sich gestaltet, — Zumal bei der 
' italienischen Opera buffa würden selbst Virtuosen 
di prima Sorte um keinen Preis auf das soulfli- 
rende Spinelt Verzicht leisten; schon darum, weil es 
ihnen im recifiittvo seeco zum verlassllchsten Weg- 
weiser dient, und der Nach wachs unserer Violoncel- 
listen die Kunst, nach der meist nur düritig bezif- 
ferten Fundiimeittalstiinmc, die y ollen Accordc niit 
dem bezeichnenden Leittone heraus zu arpeggiren, 
verlernt, oder vielleicht gar nicht erlernt hat. 

Man könnte indessen allerdings den Einwurf ma- 
chen: der Dirigent sey, stehend vor dem Pulte, mit 
dem Commandostabe bewaffne!;, noch vortheilhafter 
placirt, indem ihm diese Position auch nicht den klein- 
sten Zwang anlege, und ihm gestatte, nach allen Sei- 
ten hin sich zu drehen und zu wenden; — ich meine 
aber, solches wäre, .wenn ihm anders nicht selbst 
darum zu thun, von der eignen Wichtigkeit recht 
eclatantes Aufhebens , und die robothäbn liehen Be- 
schwerlichkeiten seiner Anitirung dem Auditorium 
möglichst anschaulich bemerkbar zu machen, noch 
fange keine Noth wendig keit. 

Ist nur sein etwas erhabener Sitz im Mittelpuncte 
so angebracht, dass er Alles* überblicken, und von 
jedem Einzelnen gesehen werden kann , bat er ein 
zusammen gewöhntes Orchester, das, mit seiner Tac- 
tik vertraut, dem unscheinbarsten Winke, einer kaum 
merklichen Handerhebung mit pünktlichstem Gehör- 
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.am Folge zu leisten lernte, _ w.rd nur mit den 

•o nuttreichen Uebung.proben nicht Shonomisirt, und 
das Werk erst dann iu die Seene und zur Darstel- 
lung gefacht, wann es von allen „,,d jeden dabei 
Beschäftigten vollstanllig erlasst, begriffen, und ma- 
kelos ausgetuhrt zu werden geeignet ist, - ,lsda„„ 
gibt »oh das Debrigc wohl Ton selbst, und es bedarf 
wahrlich weder das prieeptorische Schwingen, Um. 
herschwadroniren und widerhallende Kiedcrschl,»en 
de. Scepter. noch da. gleich ekelhaft störende sto». 
.en, Stampfen und Tacttreten mit dem Fussc, um 
das wohlorganisu-te und di.eiplinirte IVnppeiiror ,s iu 
schöner Ordnung zu halten. 

Die neue Alt zu Battiren zeigt sich noch beson- 
ders weniger vortlleilhaft, je zahlreicher die zu lei- 
tenden Sängermassen sind. Beispiclsh.lber : welch 
Zwiespalt, welche Irrungen nn.l Uebelsla'nde er 
eignen sich nicht mitunter bei festlichen Einzügen 
oderlYtumphrnärschen, wenn das Heer der Statisten! 
r,gu„„te„ und Chöre aus dem tiefsten Hintergründe 
emer grossen Buhne in gemessen langsamen ftr.de, 
T ;l lieraiirMrt, „ der bedeutenden Ferne nur 
schwach das leis ertönende Orchester Tornehmen, 
hon., blendenden Lampenschimmer k.„ m die Contu- 
ren des niaiiovcrirenden dünnen Stableins gewahren 
»iclveinger „„d, dessen lelcgrnplusclie Signale un- 
terscheiden kann; die Sängerseha.ron also schwan- 
«end, unsicher nud zweifelhaft eintroten, das. mar. 
g™ ffighch d,e Worte Ton Kirnb.rgcr. Canon: 
ander,""!" f 11 «"™""' »«' '«<>°' irret 
Münte! * «lleipassendsten Text unterlegen 



Um wie ral deutlicher lassen sich dagegen 
■ho mit fester Hand gelehrten rlivthmischen Bewe- 
gungen erkennen, und wie viele Falle warn i.-h 
nicht n„ Stande aufzuzählen, wo durch Beüüjfe de. 
Pianofortc w.clitige Störungen, zwar nicht Terhütet, 
doch wenigstens ui der Nachwirkung gemildert wurden. 

ei,™.'!'' m '" 'FT** Bele e- - E » 

"™ - »■*■■ zwanzig Jahre sind .citdeni 
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verflossen — ein fremder Tenorist als Tamino. 
Anfänglich ging Alles ziemlich honett, bis zum Re- 
citativ des ersten Finals. Von der Stelle: 

■Sil lebt, sie lobt! — Ich danke Euch dafür!« 

fing das Ungliiclisliind — so bei der Probe nur Mozarts. 
Noten gesungen und dje eigenen Hundekünste ■wohl- 
weislich, um recht plausibel zu überraschen, bis zur 
Producüon verspart hatte — dermasen zu Schnörkeln 
und sich zu versteigen an, dass alle zwischen den 
Worten : 

»O wenn ich doeh im Stando war«, 

Allmächtige! zu eurer Ehra, 

Mit jedem Tons meinen Dank eu schildern,« 

eingeschalteten Accorde schlechterdings nicht har- 
monirt hatten, lim das Missgeschick nicht weltkun- 
dig zu machen, war nur ein Hettiingsmittcl : zu la- 
viren. Ein leichtes Konisch iitteln verstündigte das 
Bogenquavtel r, und alles schwieg in gespannter Auf- 
merksam liuit- Endlich kants zur Cadenz. Per varioa 
casus hatte sich der Mann Gottes in seinem tollen 
Herumklettern gerade um eine reine Quinte höher 
geschwungen; anstatt auf der Dominante von C zu 
endigen ; 

„mc er Licr (nl - *p[aJJg N " 

schloss er in dieser Region t 



wohin er durch h abbrechendes Fistuliren, unbewusst, 
und noch von einem guten Engel geleitet, anlangte. — 
Jetzt galts; denn es war pericutum in mora, und 
keine Zeit zum Besinnen od«jf Ueberlegen. Drey 
Sylbcn: »ff-Cadenz!« dem ersten Geiger flüsternd 
hingehaucht, welche gleich einem Lauffeuer die ganze 
Colonne hinab sich fortpflanzten , — mit der linken 
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Hand dem Contrabassisteu die Harmonie ange- 
deutet; — nun kräftig eingeschlagen: 



■ Wie stark ist nicht dein Zauberton« 
erschien so vorbereitet, und mothirt, dass der Laye 
gar keine Veränderung bemerkte, ja der Delinquent 
selbst nicht einmal eine Ahnung von dem ihm ge- 
droht habenden Ungewitter hatte. — — 

Freylich pflegen die Götter mitunter nicht im- 
mer alles so zum Guten zu lenken, und es ereignen 
sich zuweilen un vorherzusehende Zufalle, die einen 
Capeltmeister in der Tbat zur Verzweiflung treiben, 
To gel wild und desperat machen können. 

So habe ich es erlebt, dass bei der — vielleicht 
fünfzigsten Reprise von Chdrubinis »"Wasser- 
träger,« im Duo zwischen Armand und Con- 
stanze, gegen die Stretta zu, erstem- im heili- 
gen Eifer einen ganzen Tact vorauseilte, während 
letztere in gleicher, nur verdoppelter Proportion zu- 
riiehbiieb. Da war guter Rath nicht allein theiier, son- 
dern eigentlich g.-.ir nieiil z\i haben ; dein einen Verirrten 
hiillrcicli lii-isju'ingen, hiess den Andern noch tiefer 
in die selbst gegrabene Grube hinabziehen. — Den- 
noch ward das Mögliche versucht: gegeigt und ge- 
blasen, was Zeug halten, wollte; — Alles fruchtlos! 
Vergebens blieben Winlie von unten und Zurufe aus 
den Coulissen; es war Consenucnz in diesem obsti- 
naten Iifen, und des zärtlichen Ehepaares grnssmü- 
thiger Wettstreit hatte einen so hohen Grad erreicht, 
dass es Alles,. ausser sich, vergass, und der flüchtige 
Herr Präsident zuerst, seine zur niedlichen Savoyarde 
umgewandelte Gattin aber acht Viertheile spater mit 

iarer I.ection fenig-^vurde. Die »wunderbare 

Harmonie« lasst leicht sich denken ; und das remnrka- 
bclste an der ganzen Historie war, dass beide Inculpa- 
ten erst mit der Schlussnote den errorent m calculo 
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gewahrten, wechselweise darüber sich die ernstesten 
Vorwürfe machten, und gar nicht überzeugt werden 
konnten, dass sie, wiewohl keineswegs einträchtig, 
deinungeachtet en compagnie, rezente Böcke ge- 
schossen hatten. 

Dies hier angeführte Factum entwaffnet nim- 
mermehr im geringsten den Probabilismus obiger, 
für die Beibehaltung eines Schlaginstrumentes, an- 
statt des seinem vielseitigen Zwecke keineswegs ent- 
sprechenden Tactirstockes — aufgestellten Gründe; 
es zeigt und verbürgt höchstens mir, dass bei der 
gegenwärtig bestellenden Einrichtung noch weit we- 
niger Hülle und Beistand hätte geschafft werden 
können, jede denkbare Unterstützung mit noch viel 
unübersteigbareren Schwierigheiten verbunden gewe- 
sen sein würde, und bestiiligt übrigens die liiitori- 
sche Authenticitüt der alten, ergrauten Wahrheiten; 

»Unter'm Monde sacht man vergebens absolute Voll« 

kominrnheitln — 
«Auch dem geübtem«« Halloren gelingt es nicht immer, 

gegen den Strom iu »rhwimmen ! « 
»Ei geschehen Dinge niif Erden , wovon unsere Schul- 

neiabeit nichts sich träumen IS ist!« — 
Sfrd, 



Nachschrift der Rcdaction. 

Wir erfüllen bei dieser Gelegenheit die angeneh- 
me Verpflichtung, in Beziehung auf den in der Cäc. 
Band XII. S. 227 erwähnten Vorfall rücksiebtlich "des 
uns vom obigen Herrn Verfasser eingesendet gewe- 
senen Artikels: »Ueber den cl i matisch en 
Ein flu ss auf die menschliche Stimme; 
von Dr. Krug«. — unsern Lesern zu berichten, 
dass Herr Bitter von S eyfr ie d uns nunmehr 
die befriedigendsten Aufschlüsse vorgelegt hat, wel- 
che dahin gehen, dass bei dem erwähnten unangeneh- 
men Hergange in derThatEr der Hintergangene 
war; dass nämlich allerdings zwarder befragliehe 
Aufsatz schon im Jahr 1819 in dc^kraier musikal. 
Zeitung abgedruckt gewesen warJH&Ter zu einer 
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Zeit, -wo Hr. c, Seyfried grade an einem Kopflie- 
ber gefahrlich dnmicderlag und von dem Inhalte je- 
ner xnusihal. Zeitung also keine Kenntnis genommen 
hatte; dass demnächst, nach AM auf von zehn Jahren, 
und noch obendrein in einer Epoche, wo er in Folge 
einer abermaligen, bekanntlich sehr schweren, Krank- 
heit, .an ausserord entlieh er Abspannung und nament- 
lichen grosser Gedächtnissen wache litt, ein gewis- 
ser Jemand, auf des Rceiinvalescentcn ursprüngliche 
Unken nt nis von der bereits gedruckten Existenz je- 
nes Aufsatzes so wie auf seine jetzige Abspannung 
und Gedächtnisschwäche, sekündlicher belt-ti^ei-ischer 
Weise sündigend, ihm jenen Aufsatz in Manuscript, 
und zwar als ein noch unge druckt es, vorlegte, 
mit der Eitle, dasselbe unter Seiner (fies Herrn v. 
Seyfried) Chiffre » Krug« zur Cacilia einzusenden; — 
dass Hr. f. Sey/ried, um jenem Herren einen "Ver- 
dienst zuzuwenden, sich dam verstanden, nickt al- 
lein das unleserliche Brouillon jenes Herren eigen- 
händig abzuschreiben und der Redaclion der Cacilia 
als Seine eigene Arbeit zu übersenden, sondern d*ass 
er sich von jenem Herrn auch sogar s.o weit überlisten 
Hess, demselben sogar sein Ehrenwort zu geben, 
ihn nie als den Urheber zu nennen ; — ein Versprechen, 
welches Hr. c. Seyfried auch seihst jetzt 
noch halten und jenen Herrn der Nemesis der 
Publicitiit nicht preis ireben will, — eine Schonung, 
welche, wenn auch vielleicht zn weit gehend, we- 
nigstens seiner nur allzugrossen Gewissenhaftigkeit die 
grösstc Ehre bringt, und die Achtung, welche sein 
ehrenwerther Bfame so allgemein geniesst, noch ver- 
doppeln muss. 

Uns, als Rcdaction, muss der Vorfall jedenfalls 
immer bedauerlich bleiben; indessen wird unser in 
dieser Sache eingehaltenes Benehmen im Ganzen , so 
■wie auch der vorstehende, vom Herrn Ritter von 
Seyfried gegebene Aufschluss, jedenfalls von Neuem 
beweisen, wie unbedingt strenge wir darauf achten, 
unsere Cacilia von jedem Plagiate frei zu halten. . 
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Ueber 

Etüden für das Piano f ort e*\; 

Insbesondere über die 
Etutles caraetdristiques pour lc Piano/orte; 
composees par Henry Bertini. 

(W. SC Fr. S fl. 14 kr. Mijtict cl Ante» dui 1» Ob J, B. Sdwlt. 

Ich gestehe im Voraus, dass ich heia grosser Ver- 
ehrer des ungeheueren Heeres gegenwärtig existi- 
render and sich täglich mehrender Etüden, Exerci- 
tien u. der gl. bin, deren gar manche entweder ihrem 
Zwecke nicht gehörig entsprechen , oder auch wohl 
gar keinen bestimmten Zwecli zu haben scheinen. 

Meines Wissens ist Cramer der erste, welcher 
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derer Art geworden als die frühem; und doch hatte 
man keine anderen Uebungen den Lernenden vorzu- 
legen, an denen er sich bilden sollte, als die Bach- 
schen, Hände fachen, und allenfalls' die noch filterer 
Componistcn , wclahc, wenn auch an sich ganz gut, 
doch natürlicherweise mit den neuern Compositionen in 
keinem Bezüge standen, noch stehen konnten. Cramer 
suchte daher diejenigen Veränderungen, welche seit 
Bachs und Händeis Zeilen im Ciavierspiele vor- 
gefallen waren, und überhaupt die neuem Spielarten, 
in seinen Etüden aufzustellen, um dadurch dem Ler- 
nenden Gelegenheit zu geben, sich für das neuere 
Clavierspiel zu bilden, ohne dass er dadurch die 31- 
tern Exemtion vernachlässigen , sondern gleichsam 
auf dieselben fortbauen sollte. — I>ie günstige Auf- 
nahme, die ungemein schnelle Verbreitung und der 
ungetheitte Beifall, welche jenen Cramerschen Etü- 
den in allen Landern gezollt wurden, bewies, dass 
sie einem damal allgemein gefühlten Bedürfnisse der 
Zeit zu Hülfe gekommen waren. 

* 

Durch sie war nun gcwissermasen eine* neue 
Bahn gebrochen und eine neue Art von Clavierstük- 
hen erfunden. Aber nun glaubte auch alsbald fast 
jeder Clavicrcoinponist , ja jeder Spieler, sich beru- 
fen, auch Etüden, Eicrcitien, oder irgend etwas 
der Art zu schreiben. — Unglücklicherweise winde 
hierbei sehr häufig der rechte Gesichtspunkt verfehlt, 
indem man, wie es scheint, Oramers Sinn nicht ver- 
stand, oder nicht verstehen wollte; denn statt auf 
dem von Crnnier betretenen Wege fortzugehen, 
wollte nun meistens jeder seinen eigenen gehen, 
und sein eigenes Ich gelten, was w oll J bei denen, de- 
ren Ich bedeutend genug war, ganz gut war; allein 
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es wurde dadurch auf keinen gemeinnützlichen Zweck 
hin gearbeitet, und die auf solche Art entstandenen 
Etüden waren sehr häufig durchaas einseitig, indem 
sie gewöhnlich meist nur die Persönlichkeiten ihrer 
Verliissoi* aufstellten, und, wemt sie auch übrigens 
gut waren, doch oft: nur diejenigen Figuren enthiel- 
ten, welche die Verfasser entweder bei ihren Leh- 
rern einstudirt, oder sonst angenommen hatten, und 
die sie dadurch, dass sie ihrem Geschmack und ihrer 
Hand besonders zusagten, vielleicht durch Jahre lange 
Uebung, zu einer Ungeheuern Fertigheit gebracht hat- 
ten, weshalb sie nun der Welt die Aufgabe machen 
wollten, sich ebenfalls an denselben zu versuchen. 

Am unzweckmäßigsten waren diejenigen Hebun- 
gen, die blos aus vorsetzlich ausgeheckten und für 
die Ausführung ans Unmögliche granzenden Schwie- 
rigkeiten bestunden, welche auszuführen vielleicht 
ihre Verfasser selbst ufe versucht hatten, sich aber 
heimlich viel zu gut darauf thoten, dass sie im Stande 
waren, der Welt solche Nüsse za knacken zu geben, 
ohne vielleicht überlegt zu haben, ob denn diese 
Schwierigkeiten, wenn sie'wirklich ausgeführt wer- 
den, auf dem Instrument auch von Wirkung, ob sie 
dem Charakter und Geiste desselben angemessen, und 
ob sie endlich auch Musik seyen; — (denn nicht Alles 
was schwer ist, ist deswegen auch gut, vielweniger 
schön, und überdies ist etwas Schweres weit leichter 
auszuhecken als auszuführen.) 

Auf diesem Wege sind wir zu dem Ueberfluss 
an Etüden gekommen welchen wir jetzt besitzen, ohne 
dadurch etwas Folgerechtes, oder nur so viel als 
möglich Vollständiges erlangt zu haben; denn es 
18* 



■244 



Heber Studien 



konnte auf diese Art nicht fehlen, dass Mehres von 
dem, was Cramer schon* aufgestellt hatte, von sei- 
nen Nachfolgern gleichsam nun mit andern Worten 
wiedergegeben wurde, und dass selbst' diese sicli 
häufig begegneten, «nd dabei dennoch manches Feh- 
lende "übersehen -wurde. 

Nicht lange nach dem Erscheinen Ton Cramers 
Etüden, suchte A. E. Müller durch seine so betitelte 
vLöhlein-Muller'sche Ciavierschule« eine 
zwar auch, früher schon gebräuchliche Art Exercitien 
(eigentlich blose Fingerübungen) zu verbleiten, welche 
grüstentheüs in stufenweis auf- und abwärts gehenden 
kurzem oder längern Figuren bestunden. So viel 
Gutes jenes Wert enthält, was ich, da es hinläng- 
lich bekannt ist, nicht namhaft zu machen brauche, 
so ist es doch weder ein planmäsigcr Leitfaden, noch 
viel weniger ein vollständiger Unterricht, sondern nicht 
viel Hehr als eine noch ungeordnete Skizze. Denn 
es kommt hier nicht sowohl auf die Verschiedenheit 
und Anzahl der Figuren, die wohl ans Unendliche 
gränzen möchte, als darauf an, solche Figuren 
und Passagen aufzustellen , die dem Spieler Ge- 
legenheit versc'haJTcn , alle möglichen, no Inwendigen 
und wesentlich verschiedenen Bewegungen der Fin- 
ger und Hände, wie sie beim Clavicrspiele vorkommen 
können, zu üben. Von diesem letztem Gesichtspunkts 
scheint indessen Müller nicht ausgegangen , sondern 
mehr auf die Menge, als auf zweckmässige Auswahl 
der Figuren gesehen zu haben. Denn wer alle Fi- 
guren und Passagen nach seiner Angabe mit allen 
ihren Etceteras, und noch dazu die meisten durch 
alle Tonarten, üben sollte, (wobei dennoch die Moll- 
tonart sehr vernachlässigt ist, indem die meisten 
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Beispiele in Dur sind) der möchte wohl die Lust 
am Clavierspiulen verlieren, ehe er damit durch- 
kommt. Ich bin daher sehr geneigt zu zweifeln, ob 
Jemand je die Müllersche Claviersuhule nach Vor- 
schrift durchgearbeitet hat. Wenn es aber auch 
wirklich Jemand thut, so kann er dadurch doch ei- 
gentlich noch gar nicht Ciavier spielen, sondern er 
hat noch nichts als einen Thuil der dazu nülliigen 
Fingerfertigkeit. — Aber grade dieses war das Täu- 
schende bei jener Methode, dass man glaubte, mit 
solchen Finger Übungen scy nun Alles abgemacht; 
and so fand denn jene Art Exci-citien grosse Auf- 
nahme, w eil sich die Sache gleichsam ganz mecha- 
nisch behandeln Hess, was man also £ar bequem 
fand. 

Einen bcsoudeni Anschein von Nützlichkeit gab 
jene» Excrcitien auch noch dieses, dass sie bestimmt 
waren, mit beiden Händen zugleich in Octaven ge- 
spielt zu werden, iudem man glaubte, dadurch der 
linken Hand dieselbe Fertigkeit wie der rechten zu 
geben: — was sich aber ebenfalls nicht so bewährt 
Denn wenn Jemanden» rechte Hand schon voraus ist, 
so muss er ja doch der linken allein besonders nach- 
helfen. Uetmgens trügt man sich beim Zusammenspie- 
len in Octaven mit beiden Händen auch dadurch 
leicht selbst, dass man mir mit der, gewöhnlich ohne- 
dies stärkeren, rechten Hand gleich spielt, die linke 
aber oft sehr ungleich und so gut es gehen will, 
gleichsam nur nuchhinken l;issl, wovon man sich leicht 
überzeugen kann, wenn man die linke einmal allein 
gaben lässt. Ucbrigcns macht das Spielen mit bei- 
den Händen zugleich in Octaven, so nothwendlg und 
so schwer auszuführen es ist, doch bei weitem nur 
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den kleineren Theü des Clavierspielens ans. — Auch 
«ehielten sich nicht alle Figuren, die für die rechte 
Hand ausführbar sind, für die linke, und so umge- 
kehrt für die rechte nicht alle, die für die linlte 
Hand ausführbar sind; weshalb bei dieser Art Exerci- 
tien viele Zeit unnuthig verschwendet wird. — Ja 
selbst die Fingerf erligkeit , die man dadurch zu er- 
langen glaubt, ist zum Thcil nur täuschend, indem 
das fortwährend gleichmä'ssigc Auf- und Abwärtsrück en 
mit derselben Figur bald zu einer mechanischen 
Leyer wird, so dass man eine einmal angefangene Fi- 
gur ohne weitere Gedanken von einem Ende der 
Claviatur bis zum andern fortsetzt, ohne dass die 
Finger dadurch eigentliche Gewandtheit bekommen ; 
denn wenn* plötzlich eine andere Figur kommt, so 
ist man gewöhnlich verblüfft oder stosst an, und 
braucht erst Zeit, um sich in eine andere Art von 
Bewegung zu setzen. 

Eigentlich musikalisch bildend sind 
diese Exercitien am Ende gar nicht; und auf die 
Composition scheint mir dieses übertriebene Fi- 
guren - und Passagen-Spielen sogar einen schädli- 
chen Einfluss zu haben; indem es mir viel davon 
herzukommen scheint, dass in vielen unserer neuern 
tlaviercompositionen fast gar keine Melodie mehr 
enthalten ist, dieselben vielmehr grossentheils in lauter 
aus solchen einzelnen Figuren und Passagen zusam- 
mengestöppelten S;it/,en bestehen, weche solchen Com- 
ponisten zu ihren frühern Uebungen gedient haben. 
Freilich mag es bei Manchem wohl auch wirklicher 
Mangel an Ideen und Phantasie seyn, die er auf diese 
Art zu ersetzen sucht; aber auch selbst bei solchen, 
bei denen dieses nicht der Fall ist, kann durch ei- 
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nen falschen Weg der Ausbildung das Talent eine 
falsche Richtung annehmen. • 

Denselben schädlichen und g eschmach verderben- 
den Einüuss haben jene Exercitien auch auf den 
Vortrag, indem man auf diese Art gebildete, 
ganz fertige und in Hinsicht des Mechanismus vor- 
züglich scheinende Spieler, oft nur mit solchen Fi- 
guren und Passagen auf der Claviatur, auf- und ab- 
tollend, sogenannt praludiren oder fantasiren hört, 
wobei denn freilich Nichtltenncr oft Wunder meynen, 
was an solchem Spiele sey! 

Jene Art Exercitien taugt daher nur für den 
ersten Anfang, um dadurch die Hände und Finger 
auf die Claviatur zu gewöhnen und denselben glei- 
che Stellung und Haltung zu geben j — für fortgeschrit- 
tene Spieler aber sind durchaus auch zugleich 
musikalisch bildende Uebungen nöthig. 

Es ist hier meine Absicht nicht, alle existir enden 
Etüden nach ihrem Werth oder Unwcrth namhaft 
zu machen, sondern nur auf mehr oder weniger 
zweckmässige aufmerksam äu machen. In der That 
haben wir unter den vorhandenen Etüden nicht nur 
viel Gutes, sondern selbst Vortreffliches; aber nur 
Wenige? davon ist gehörig gesichtet. Wer sich alles 
der Art anschaffen wollte, der niüsstc ein Kapital 
daran wenden, was nicht Jedermann vermag; und 
wer Alles durchspielen wollte, könnte einen grossen 
Thcil seiner Lebenszeit*« «bringen, ohne ans eigent- 
liche Musibspiclen zu kommen. 

Wie ist also hier Rath zu schaffen, und wie soll 
jemand, der keinen Ratbgeber hat, sich das Zweck- 
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massigste ■wählen? — Hatten alle Etüdencomponisten, 
wie es wohl auch 'einige gethan haben, einer jeden ih- 
rer Etüden die nöthigen Bemerkungen über den 
Zweck derselben beigefügt, so könnte danach Seder 
nach seinem Bedürfnisse wählen. (Wenn man indes- 
sen jedem vor der Herausgabc seiner Etüden diese 
Verbindlichkeit auferlegt hätte, so würde wbhl man- 
che Etüde ungcdrucht geblieben, und deren Anzahl 
weit geringer seyn.) 

Es war wohl unvermeidlich, dass Cr am er 
Manches nur unvollständig dargestellt and auch 
selbst manche Lücken* gelassen haben musste. Es 
konnte seine Arbeit ihren Werth nicht verlieren, 
indem ein solches Werk nicht die Arbeit eines 
einzigen Künstlers seyn kann, sondern ein Ver- 
ein von mehren der Vorzüglichsten dazu gehört, um 
etwas nur einigermasen Vollständiges in diesem Fa- 
che zu liefern. Ganz vollständig kann ohnedies ein 
solches Werk gar nie werden, indem die Kunst im- 
mer fortschreitet. 

Hätten daher Cramers Nachfolger, statt jeder 
seinen eigenen Weg gehen zn wollen, das, was je- 
ner nur unvollständig angegeben, weiter ausgeführt, 
die Lücken, welche er gelassen, aasgefüllt, das 
Neuere nachgeholt und, wenn sie etwas Eigenthihn- 
liches hinzu zu thun hatten, dasselbe beigefügt; so 
hatten sie dabei Gelegenheit genug gehabt , sich 
selbständig zu zeigen, und Vir hätten auf diesem 
Wege eine praktische Ciavierschule erhalten können, 
wie vielleicht noch kein Werk in irgend einer Kunst 
existirt, und welches nicht nur zur Uebung ge- 
dient, sondern auch zugleich die Ausbildung und 
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Fortschritte des Clavierspicls geschichtlich dargestellt 
hätte, so dass der Schüler, wenigstens von dieser 
Zeitperiode an, gleichsam auf historischem. Wege hätte 
gebildet -werden oder sich selbst bilden können. 

Indessen ist noch nichts verloren; wir haben ei- 
nen Ueberiluss an Materialien dazu, und es könnte 
Alles noch nachgeholt werden, ■ wenn Compoiiisten 
und Verleger sieb zum Besten der Kunst darüber 
verständigten, die vorzüglichsten von den wesentlich 
verschiedenen der vorhandenen Etüden auszuheben 
und Massenweise zu ordne», und dadurch den 
Grund zu einem solchen Werke zu legen; was aber 
freilich von Mannern geschehen müsste, die nicht nur 
vollkommene Sachkenntnis haben, sondern auch frei 
von aller Parteilichkeit sind, um. ohne alle per- 
sönliche Rücksicht die zweckmassigste Auswahl zu 
treffen. Dieses würde meiner Mejnung nach ein 
weit' schätzbareres Unternehmen sejn, als die so oft 
schon angefangenen und nie lang fortgesetzten ( be- 
endigt kennen sie ohnedies nie werden) Ausgaben 
klassischer Clav iercomposilionen, welche wahrscheinlich 
aus der Ursache nie Aufnahme fanden, weil man sie 
zwecklos (and, indem die Auswahl gewöhnlich ein- 
seitig, nach dem persönlichen Gcsehmackc des Samm- 
lers oder Verlegers, gemacht war, hei jemanden aber, 
der einmal sogenannt klassische Stückt! zu spiclan im 
Stande ist, wohl angenommen werden kann, dass er 
auch Kenntnis genug besitze und sein Geschmack 
so weit ausgebildet scy, dass er im Stande seV, die 
Auswahl seiner Musikstücke selbst zu machen. Audi 
lässt sich über ein solches Werk gar kein bestimm- 
ter Plan vorzeichnen, weil immer der persönliche 
Geschmack dabei in Betracht kommt, der fast bei 
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Jedem rerschieden ist, — was*nei einem unterrich- 
tenden Werke wegfallt, da dieses nur solche Ge- 
genstände enthalt, die jeden ohne Ausnahme, er 
habe auch welchen Geschmack er wolle, angehen, 
und die daher nach einem bestimmten Plan nicht 
nur geordnet werden können, sondern geordnet wer- 
den müssen. 

Ich habe diese etwas weitläufigen Betrachtungen 
hauptsächlich gemacht, um dadurch Veranlassung zu 
geben, dass dieser Theil des Unterrichts beim Cla- 
yi erspielen auf eine bestimmtere und planmässigere 
Art betriehen werden mochte, als es bis jetzt ge- 
schehen ist. 

Ich komme nun auf unsere Torliegenden Etüden 
zur {ich. 

Herr Bertini ist allerdings, eben so wie die mei- 
sten seiner Vorgänger, seinen eigenen Weg gegan- 
gen; er hat ihn aber mich grüsterirheils meisterhaft 
verfolgt, und kommt darauf mit Ehren zum Ziele. 
Seine Etüden sind durchaus originell, und wenn sie 
sich auch bisweilen mit anderen zu begegnen schei- 
nen, so hat er ihnen doch wieder einen so eigen- 
tümlichen Geist einzuhauchen gewusst, dass auch 
selbst da alle Vergleichung wegfällt. 

Er nennt sie Etudes caractdristiqu.es , ohne 
jedoch dun Charakter einer jeden, etwa durch eine 
Ueberschrift, zu bezeichnen, welche Bezeichnungsart 
gewöhnlich nur zu Lüchcvlirfikcilen und Absurditäten 
fuhrt. Der Charakter einer jeden sprich! sich von selbst 
deutlich genug aus , und manche sind wirklich ganz 
ergreifend, so dass derjenige, der sie richtig zu spie- 
len im Stande ist , den Charakter derselben ohne 
Mühe herausfindet. Es liegt zwar meistens bei jeder 
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Etüde, wie das wohl auch nicht anders seyn kann, 
eine gewisse Hauptfigur gleichsam als Thema zum 
Grunde, sie wird aber auf eine so interessante Weise 
durchgeführt, moilulirt um! mit passenden Nelienfigu- 
ren untermischt, dass die Aufmerksamkeit bestän- 
dig unterhalten wird, und heine Einförmigkeit oder 
Trockenheit entsteht , (wie dieses hei dergleichen 
Stücken sonst häufig der Fall ist), sondern dass es 
meistens zugleich auch wirklick gehaltvolle Musik- 
stücke sind. 

Es sind daher nicht, so wie manche andere Slücie 
dieser Art, hlose Exereitien oder Fingerübungen, um 
sich dadurch Fingerfertigkeit und Geläufigheit zu er- 
werben, und welche aus Figuren bestehen, die sich, al- 
lenfalls eben so gut für irgend, ein anderes Instru- 
ment schichten; sondern es sind Etüden im eigentli- 
chen Sinne des Worts, die dem Spieler Gelegenheit 
darbieten, den wahren Geist und Charakter des Cla- 
rierspiels daran zu studiren. Sie enthalten, was 
man jetzt eben nicht so gar häutig findet, nicht nur 
dem Instrumente sehr angemessene Melodien, sondern 
es sind auch die ülirigun i [aupteigeiithümlichheilen 
desselben, nämlich Tonreichthuni und Tonfülle, auf 
eine meisterhafte Art, darin entfaltet. Sic sind dem- 
nach von k einem Gebrauche lür Anlanger oder 
Sünder geübte, sondern vorzüglich zum Studium 
des höh er ii C 1 av ier spiel s bestimmt, und 
setzen einen Spieler voraus , der bereits hinlängliche 
Fingerfertigkeit hat, und überhaupt des Mechanismus 
schon so viel als möglich Meister ist. 

Wenn man diesen Etüden etwas zur Last legen 
wollte, so könnte es dieses seyn, dass sie dadurch, 
nicht von ganz allgemeiner Brauchbarkeit sind, 
dass sie fast durchgängig für sehr grosse Hände ge- 
sekriehen sind, und nur von solchen vorgetragen ihre 
volle Wirkung thun. Es ist dieses indessen bei 
Etüden wie diese, die vorzüglich für eine gewisse 
Classe -von Spielern, die sich zu eigentlichen Künst- 
lern bilden wollen, bestimmt sind) eher zu entschul- 
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Aigen, als in andern Musikalien, diu für das grössere 
Publikum geschrieben sind, wo heut zu Tag die 
Sucht mit Dehnungen, Spannungen, Sprüngen u, dgl. 
Kit seil reiben, so eingerissen ist , dass sie ans Unver- 
nünftige gräuzt, indem dergleichen Spielarten mei- 
stculln'ils sehr schwierig und gewagt sind, wozu nicht 
von jedem Spieler, besonders Dilettanten, die erfo- 
d erhebe Uebung und Sicherheit: verlangt werden 
bann; nicht zu gedenhen, dass oft die Wirkung eben 
nicht bedeutend ist, und mit der Schwierigkeit in 
lieiiicm Verhältnisse sieht. Ueherdies besitzt auch ein 
grosser .1 heil der Spiel er, he sonders f'rancnz immer, nicht 
die zu diesen Spiehirten erforderliche Grösse der 
Hände. Co mpo nisten, die auf diese Art schreiben, 
haben es sieh daher selbst zuzuschreiben, wenn ihre 
Compositioncn nur sehr mangelhaft, oder, was viel- 
leicht noch besser ist, gar nicht gespielt werden. 

Ich habe nun noch die einzeln Stucke, so weit 
dieses durch eine schriftliche Beschreibung müglich 
ist, namhaft zu machen, was bekanntlich auch, mit 
dem besten Willen, nur sehr unvollständig geschehen 
bann. Ich bann indessen mit gutem Gewissen jedem, 
dem es ernstlich um gründliches Studium des C.la- 
vierspiels zu tlmn ist, rathon, sich das Werk selbst 
anzuschaffen, denn auch selbst vollendete Spieler 
werden es gewiss mit Vergnügen durchgeben. 

Ko. i, Mio. modto. C-dur, 4/4 Tact, ist vorsEiglieh 
dem delicaien, sanfl verschmelzenden Spiele der rechten 
Hand gewidmet', welche durchaus zweistimmig gehalten 
.ist, so dnss die Oberstimme eine aus punclirten Achteln, 
und darauf folgenden Sccbscchnthcilcn bestehende Melo- 
die, und die Mittclstimmc eine Begleitung in Scohseba- 
tbcilcn di;/., L enthält, wozu die linlie Hand verschiedene 
charakteristische Bas&ligurcn in langsamer Bewegung 
durchluhrt. 

Ko. 3,, Vreltuslmp, D-Aar 4/4, ist ein förmliches, in 
einem brillanten und EUgletch grandiosen Styl goschrie- 
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beneä Allegro, das mit einem kräftigen Bassthema be- 
ginnt, und in der Folge meistens »ehr erhebende Acbtel- 
figuren enthalt, die ans blossen diatonischen FortsebreL- 
tungen und ein gemischten Sprüngen bestellen, wozu d.ij 
Thema metrisch und verkürzt, als Gegensatz zugleich 
mit ausgeführt ist. Zu gleicher Zeit sind auf der sieben- 
ten Seite einige vortreffliche TJcbungcn der wesentlichste n 
Fälle des Beiziehcns auf eine sehr ungezwungene Art 
damit in Zusammenhang gebracht. Dieses Stück er- 
fordert, wenn es seine volle "Würiung machen soll, einen 
■ehr kraftvollen Anschlag. 

Ho. 3, Alto. Spiritoso, G-dur, aß. Die rechte Hand 
beginnt in Vierteln und Achteln mit 'der Melodie des 
Themas und der Mittel stimme, wozu die linke Hand ei- 
nen Gegensatz, aus einer sich stufen weis abwärts be- 
wegenden Sechzehntel -Triolenfigur macht. Im fünften 
Taet übernimmt die rechte Hand die Triolenfigur, aber 
in erringenden Forlschreitun g en , und steigert den Satz 
so bis zur halben Cadenz auf D. Aus diesen beiden 
Sätzen, die vermittelst mehrerer interessanten Modula- 
tionen durchgeführt, und deren Rhythmen Öfters zwischen 
beiden Händen »erwechselt sind, und dadurch die Wir- 
kung doppelcontrapunelischcr Umkehrung machen, ohne 
•s wirklich zu seyn, ist im wesentlichen diese ganze 
Etüde gebildet. 

Ko. 4, Mlo.-modto, £r-dur, 4/4- Kc Hauplsplclart 
dieses Stückes besteht in Doppelgriffen für die rechte 
Hand, die zwar ununterbrochen und; ohne wesentliche 
Ausweichung aus dem Hnuptlon, aber vermittelst ver- 
schiedener harmonischer und metrischer Begleitung, mit 
eingemischtem Uebersetzen der linken Hand über die 
Rechte, ohne im Geringsten einförmig zu werden, bis 
zur Rück kehr des Anfangssatzes in den Haupttun durch- 
geführt sind, worauf zu mchrcr Abwechslung nun ein 
neuer, nicht doppelgri (Tiger, Nachsatz folgt, der zugleich 
wieder sehr gute -Uebungcn zum Dehnen und Beiziehen 
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enthält. Dem Hnuplschlussc Ist noch eine Vereinigung 
des Vorder- und Nach satte 9 als Anhang beigefügt. Diese 
Uebung hat vorzüglich den Zweck, das zusammenhan- 
gende Spiel eu beiordern, 

Ko.S, Alhgro, £-dnr,4/4. Diese Kummer enthält etwas 
Eigentümliches durch die verlängerten Hhjthmen , die, 
anstatt sich durch Absätze bemerkbar zu machen, ge- 
wöhnlich bis zum Anfang des nach folgenden* Satzes aus- 
gedehnt werden. Sie bestellt grÜstenthnls aus gebroche- 
nen Accordcn, zu denen die aus zwei Accordsch lägen be- 
steh ende Anfangfigur mchrmal metrisch als Begleitung 
mit ein geflochten, ist. Bei einem kräftigen Anschlag ist 
diese Etüde von volltönender und brillanter Wirkung. 

No.6, MaJarato,/- njoll, ißk- Die rechte Hand beginnt 
mit einem ans Vierteln und Achteln bestehenden Gesang 
in der Oberstimme, wozu sie zugleich die Mittelstimme 
auszuführen hat. In der Folge wechselt die Oberstimme 
mit stufenweis laufenden und springenden Passagen ab, 
und giebt dadurch zu verschiedenartigem Spiel und Vor- 
trag Stoff. Besonders verdient hier auf Suite 91 Z. 1 
das Eingreifen der linken Hand in die rechte, und 
das Uebergreifon über dieselbe, mit demselben Satz, 
der unmittelbar torher darunter stand, noch ange- 
merkt zu werden. Die Form ist der eines ütsangslücks 
ähnlich. 

So. 7, MU*ro qoat'i preun, legg'itro, F- 'ur, ia/äj. Die 
rcrl.to Han.l führt hier wieder den Gesang in abwech- 
selnden gehaltenen und geschwinderen Tonen niit der 
Miilclslim.ne dazu, die linke UanA führt zur Ausfüllung 
des Jleirums eine eigene, meist anderthalb oder zwei Oc 
taten einnehmende Figur durch, die immer mit wieder- 
holten Tonen auf derselben Stufe, die auch mit demsel- 
ben Finger gestielt «erden müssen, endigt. Diese Num- 
mer enthüll viel Stoff, um guten Vortrag daran zu zeigen. 
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No.8, Tlo&a, Js-Aar, 6/4 , ist im wesentlichen wie- 
der in demselben Style geschrieben wie die vorige. Beide 
und vorzüglich letztere, enthalten, besonders gute, dem 
Insfrument angemessene Molodieen , und dienen tum 
Stffiium des abwechselnden leichten und schweren Vor- 
trags. 

No. 9, Mio. modto., g-moll, 4/4, Ist eine vortreff- 
liche Uebung des zweistimmigen Spiels für die rechte 
Hand, welche in der Oberstimme einen Gesang in anhal- 
lenden Noten (eine Art cantus ßrmui) vorzutragen hat, 
wozu sie ku 'gleicher Zeit eine secund - violinarti^o Figur 
in Sechxehntcln als Mittel stimme durchrühren muss. 
Dieses Stück eignet sich gut zum Studium des leiden- 
schaftlichen Vortrags; besonders fodern die vier letzten 
Zeilen von der vermiedenen Cadenz an auf der Bassnote 
eis diesen Vortrag, von wo an sich auch offenbar das 
Leidenschaftliche am meisten in der Composttion zeigt. 

No. io, Mio modto., F-dur, ist vorzüglich den gegen- ■ 
Tt'ärtig so allgemein beliebten S[>rünf*en der Hohen Hand 
gewidmet, die auf eine, verschieden mociulirte, ununter- 
brochen fortgehende, metrische Figur der rechten Hand 
angewendet sind, Obschon an Gelegenheit zur Uebung 
in dieser Spielart Kein Mangel ist, so wird man diese 
Etüde doch nicht ohne Interesse spielen. 

No. n, Mio. modto. , £-molI. Die Hnuptspielart ist 
hier das wechselseitige Ausdehnen und Sehl i essen der 
rechten Hand, doch mit andern Sätzen so untermischt, 
dasi das Musikstück nicht einförmig wird. 

No, is, Mio. modto., F--dnr, fit eine aus Vierteln be- 
stehende Folge dreistimmiger Accorde in der rechten 
Hand, wobei die Oberstimme, die in Achtel - Triolen va,. 
riirt ist, den gewöhnlich sehr vernachlässigten jlen und 
5ten Finger der rechten Hand sehr in Anspruch nimmt. 
Das Einförmige der gleichen Figur wird thoils durch die 
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öftere Unterbrechung derselben, theils «Inrch den v»r- 
«chiedenen,bald langsamem bald «du eil ern, Wechsel der 
Harmonie bedeckt, wozu auch die p. 39 Z. 1 und a gut 
angebrachten Sprünge der rechten Hand in die Tiefe (las 
Ihrige beitragen. ' 

Ho. l3, AlhgrttlQ -poco -Andante, E-dur, 4/j. Die 
rechte Hand trügt hier einen Gesang mit vollen Griffen 
vor, der durch verschiedene Tonarten modtilirt, und wozu 
dio linlie Hand eine, aus Sechzehnte! -Triolen und Ach- 
teln bestehende, metrische Figur nach Art eines Coatrap- 
•punlo oitiaato durchfuhrt. 

Ho. 14, Mlo.esprcssivo, hgato, e-moll,3/B. Dieses Stück 
gebort eu den weniger bedeutenden, da es im wesentlichen 
dieselbe Spielart enthält, welche schon in Ko, 6 und 9 

Ufo. iS, AlUgreno, 7i-moll, ,-[/4. In dieser Etüde sind 
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Ho. 16, Mio. eon brto, /-moll, 4J4. Die Hauptfiguren 
der rechten Hand bestellend]!, häufig sich aus der Tiefe 
in die Hohe hebenden, gebrochenen Accordcn in Sech- 
gebnteln, mit mehren andern Figuren untermischt, 
die sämrotlieh einen runden vollen Anschlag erforden. 
'Dio linke Hand geht häufig in Sprüngen von den tiefen 
Basstönen auf deren Accorde in höhere Lagen. Im Gan- 
zen ist da* Stück Ton grandioser Würkung. 
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Nr. 17, Preico, Jgitato, con pastione, «-moll, 3ß. 
Beide Hände beginnen zusammen in Achtelnoten , die 
rechte mit wiederholten Octavcn auf derselben Stufe, 
die linke mit stufen weis auf- und abwärts gehenden, 
und einigen chromatischen Fortsch reitungen untermisch- 
ten Octaven, welche Bewegung im Wesentlichen die gania 
Etüde hindurch dauert, so dass sie entweder zwischen 
den beiden Händen vertauscht, oder auch nur in Einer 
fortgeführt wird. Sie fodert vorzüglich leichte Beweg- 
lichkeit der Armgclcnlic , und bietet Gelegenheit enr 
Hebung des CriicenJo und Dtcreieendo dar. Gut vorge- 
tragen ist sie von ausnehmender Wirkung. 

Nr. )8, AUegrttto, h -moll, 1/1. Hier hat die rechte 
Hand eine grösstenteils in Achteln, hie und da in Vier- 
teln einhersebreitende Melodie, und eine bratschenartige 
Mittelstimme, aus wiederholten Tönen auf derselben Stufe 
bestehend, vonutragen. Die linke Hand hat fast durch- 
gehend» die anschlagenden Basstönc, mit Sprüngen auf 
die Accorde in höhern Lagen nachschlagend. Dies for- 
dert vorzüglich einen netten und leichten Vortrag, beson- 
ders der Mittel stimmen und des Basses, damit der Gesang 
eich gehörig heraushebe. 

Kr. 19, Mio. quasi Andante t n-moll, 3/f. Diese Num- 
mer bietet dem ersten Anscheine nach weniger Interes- 
santem dar, als manche andere. Die linke Hand führt im 
ersten Viertel eine gespannte harmonische Figur in Sech- 
zehn tcl-Triolcn durch; die rechte geht meist in gehalte- 
nen Koten, oder füllt das Metrum aus. Dabei ist diese 
Etüde aber sehr schön moduiirt, und enthält vielen 
Stoff eu gutem Vortrag. 

Uebrigen» haben die Etüden ?on bior an weniger 
C ompositions werth , indem der Verfasser dabei mehr auf 
Spielart und Durchführung der Figur gesehen tu haben 
scheint. 

CbiUt, X11L Bul (B.ft SiJ 19 
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Hr. »o, Mltto., poco andante, F-dur, f,fi. Die rech- 
te Hand längt mit einer Sechzehntel. Seitolo an, bei 
welcher die vier ersten Töne auf derselben Taste wieder- 
holt sind, worauf in der zweiten Hälfte des Tactes ein« 
harmonische Figur folgt, ans welchen beiden 3'iguren. 
im wesentlichen die ganze Etüde gebildet ist, welche ein« 
gute Hebung tum Abwechseln der Figur auf derselben 
Taste darbietet, besonders da die Figur auch oft in die 
linke Hand übergeht. 

Kr, »i, Allo. quasi presto, d-moll, 3/4. Die rechte) 
Hand führt eine grötstcntheils aus gebrochenen Accor- 
den bestehende Passage durch, die ton der linken in 
Achteln und Vierteln hegleitet wird. Das Stüch fordert 
besonders eine sehr freie und gleiche Bewegung der 
rechten Hand, wobei die Finger genau in derselben Ord- 
nung aufgehoben werden müssen, in welcher sie nieder- 
gesetzt worden sind, damit durch das vorgeschriebene 
Schleifen der Vortrag nicht ungleich oder undeutlich 

Nr. 21, Lentamenie, ton tranquUlezxa, F-dur, 6/8, soll, 
wie aus der Aufschrift schon ersichtlich ist, eine Uebung 
im ruhigen Vortrage der, sich häufig in einem grossen 
Umfang bewegenden, Figuren sejn, in welcher Hinsicht 
sio auch sehr zweckmässig ist. 

Kr. a3, AlUgro, F-dur, 3/4, fodert vorzüglich Gewandt- 
heit in der abwechselnd geschlossenen und gedehnten 
Stellung der Hand bei Accordepassagen. 

Kr, l4, Moderato, maestoso, Js-dur , 4/9. Die Haupt- 
figur dieser Etüde besteht in wiederholten Tönen auf der- 
selben Stufe, die auch mit demselben Finger gespielt wer- 
den sollen, wobei die leichte Beweglichheit der Armge- 
Icnhe wieder in Anspruch genommen wird.' Das schein- 
bar Einförmige derselben vier Sellen hindurch dauern- 
den Figur wird durch die Verlegung in beide Hände und 
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durch Verkürzung und verschiedene Modulationen-, hin- 
länglich verdeckt. 

Nr. i5, Mio. maestoso e pattt'uo, r-moll, 3/",j. .Dieses 
Stücli besteht abwechselnd für beide Hände aus wieder, 
holten Accordanschlägen auf denselben Tasten, in Achtet- 
triolen, wosu in der andcrnHand immer noch eine eigene 
Figur mit durchgeführt wird. Diese Etüde hat in ihrem 
Charakter etwas Wilde« und ist in ihrer Art wohl ein« 
der schwersten, die ohne einen äusserst scharfen Anschlag 
und schnelle Beweglichkeit der Armgelenhe die erzielte 
Wirkung schwerlich erreichen mochte. 

Ein Fehler, den diese Etüden mit den siei. 
sten andern gemein haben, ist dieser, dass darin 
lu wenig für die linke Hand gesorgt ist, denn da, der 
Natur der Sache nach, in den gewöhnlichen Musikalien 
weit wenigere Stellen für die Linke vorkommen, wel- 
che Geschwindigkeit erfodern, als für die rechte, und 
daher durch das blose Blusilispjnlen die linke Hand die 
erfoderliche Fertigkeit nicht gewinnen kann, so sollte 
vornehmlich durch Etüden dafür gesorgt worden, die- 
ser Hand Gelegenheit ?.a geben, sich Fertigkeit und 
Leichtigkeit r.u verschaffen , ( indem sonst das besondere 
Einüben der linken Hand in vorkommenden Fällen vie- 
len Aufenthalt verursacht, oder die Schwerfälligkeit und 
Lnbeholfenheit derselben ein ganzes Stück verunstalten 
kann. 

Ich. habe die Anseige des gegenwärtigen Werkes um so 
lieber übernommen, da ich mit der neuern Pianofortc- 
IHusik, und besonders mit den ins instrurtire Fach schla- 
genden, so ziemlich bekannt zu sejn glaubte, (was frei- 
lich gegenwärtig keine Kleinigkeit ist!) es mir aber eine 
überrasch ende Erscheinung war, ein Werk Etüden als 
Oeuv.66 eines Componisten eu sehen, tob dem mir bis >itzo 
noch nichu ku Gesichte gekommen war. Freilich will Oeur. 
Gu heut r.u Tag noch nicht viel sagen: wer es nicht we- 
it,* 



360 Bertini's petits 

nigstens in die Hunderte treibt, der wird immer noch für- 
-einen Anfänger gehalten; — indessen steht dieses Obut. 
66, seinem nähren Gehalt* nach, über manchem Oeur. 
aoo, und es liisst sich aus demselben schlichen , dass es 
eben auch keine unwürdigen Vorläufer müsse gehabt ha- 
ben, weshalb es unj so mehr zu yerwundern ist, dass der 
Comnnnfot, wenigstens in Deutschland, so lange unbe- 
kannt gehlieben ist. Wir müssen daher der Verlagshand- 
lung unsern Dank sagen , dass sio uns mit diesem Werke 
bekannt gemacht. 

FolhciUsr. ■ 



Douze petits morecaux, precedüs cliacan <Tun 
preludc, pour le Piano (en tleus suites) com- 
poses espressement pour les elires; pnr Henry 
Bertini. ± m et 2°" snite. Pnu i a. i> ir. du^u. h./»« 

■I liim thti tu Uli de B. Schölt. 

Auch diese, mir erst spater als die Etüden zur Anzeige 
zugesandten beiden kleinen Werkchen, können mit allem 
Beeilt zu dem Vorzüglichsten gc/.ählt werden , was wir 
in dieser Art besitzen; es ist darin sowohl für die mecha- 
nische, als auch für die wirklich musikalische Bildung des 
Schülers gesorgt. 

Die den Stücken vorangehenden Präludien sind vor- 
züglich dem mechanischen Theile gewidmet, und bestehen 
in zweckmässig ausgc wühl [en Fingerübungen, in der Form 
kurzer Stücke, bald für eine Hand allein, bald für beide 
Hände abwechselnd oder zuglekh, um den Fingern vor- 
läufig im Allgemeinen eine gewisse Fertigkeit und Leich- 
tigkeit zu geben, ahne dass die Präludien mit den dar- 
auf folgenden Stücken in einer anderen Beziehung, als 
der der Tonart, stehen. 

Bei den Stücken selber scheint der Verfasser mehr die 
musikalische Bildung der Anfänger, als den bloson Mo- 
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chanismus, zum Gesichtspunkte gehabt zu haben. Sie ha- 
ben freundliche, leicht fasslichc, ans kurzen Rhythmen 
bestehende, sehr angenehme Melodien und eine massige 
Länge, jedes von etwa anderthalb Seiten. Dabei sind sie, 
ohne trivial oder trocken zu werden, so leicht, liegen so 
gut in der Hand, und die zunehmende Schwierigkeit ist in 
so geringem Grade verschieden, dass sie alle von Anfän- 
gern, die einmal über die ersten Anfangsgründe hinwog 
sind, (d. h, die die Tasten, Noten, Pausen, einfache Ver- 
setzungszeichen und die gotiHmluJieii Eiiithcilungen von 
der ganzen bis zur Sechzehntelnote kennen,) ohne viele 
Mühe erlernt werden können und zur Weckung und Un- 
terhaltung der Lust zur Musik und zur Bildung des rouji- 
Italischen Sinnes gewiss das Ihrige beitragen werden. Da 
überdies die meisten zugleich anschlagenden Spannungen 
nur bis zur Septime gehen , so sind diese Stücke auch 
6clbst für kleine Hände brauchbar- Statt der weni- 
gen Octavenspannungen können leicht die Töne einfach 
genommen werden. — (Es würde freilich ein Vorzug ge- 
wesen seyn, wenn der Verfasser jene ganz zu vermei- 
den gesucht hätte, weil durch dergleichen Abänderun- 
gen, besonders bei etwas trägen Schülern, leicht cino 
solche Abänderungslust und Sucht zum Leichtermacben 
entsteht, dass sie bei Jeder Stelle, die ihnen nicht gleich 
nach Wunsch in die Finger fällt, statt sich eine rich- 
tige Ansicht davon zu verschaffen und sie zu üben, von 
dem Lehrer verlangen, dass er sie ihnen leichter machen 
solle, oder auf alle Weise darauf denken, das oft nur 
eingebildete Schwierige iu umgehen. 

Zu loben ist noch, dass alle Stücke Aufschriften massi- 
ger Bewegungen führen, wodurch bei dem Schüler nicht, 
wie durch die Bezeichnungen Jllegro, Vreito, Vivace etc., 
zu frühe, unzeitige und oft schädliche Lust zum Gö- 
sch Windspielen erweckt wird. 

Die Fingersetzung für die rocht e Hand ist sehr sorg- 
faltig und, ich möchte sagen, allzu sorgfältig angezeigt, in- 
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dem bKufig selbst da, wo die Noten nach der nächsten Stufen- 
orduung, oder bei geschlossener Hand, nacheinander fol- 
gen, doch über jeder Note der Finger angezeigt ist, wo es 
oft hinlänglich gewesen wäre, blos den ersten, oder 
denjenigen, mit welchem neu eingesetzt wird, anzuzei- 
gen. Denn wenn man auch nicht in Erwägung ziehen 
wollte, das* es dem Anfänger, der ohnedies mit dem Lo- 
sen und Einlhoilen zweier Notenzeüen schon genug zu 
thun hat, etwas Viel zugemuthet ist, auch noch eine Zeile 
Ziffern dazu zu lesen, so wird er durch die Anzeige des 
Fingers über jeder Note alles Denkens über den Fin- 
gersatz entwöhnt. 

Der Fingersatz für die, Ii nie Hand ist etwas zu 
oberflächlich behandelt, indem hier nur sehr wenige Fin- 
ger angezeigt sind, wo doch oft, sowohl bei mehren nach- 
einander folgenden, zugleich anschlagenden oder gebroche- 
nen Accorden, eine Anzeige des Fingersatzes nothwendig 
wäre, wo also der Lehrer Manches wird nachzuhelfen ha- 
ben. Freilich geben sich für einen Geübten diese Fiogcr- 
tetzungen meistens von selber; Anfänger aber hommen 
bei solchen Stellen sehr häufig über die Art der Span- 
nung und, bei dem häufig nothwendig werdenden Fort- 
rüchen des einen oder andern Fingers, über die Wahl 
des dazu zu gebrauchenden Fingers in Verlegenheit. 

Koch ist zu bedauern, dasi die Molltonart gar nicht 
bedacht ist, indem alle Stücke aus Durtonarten gehen! 

Weit entfernt, diesen Stücken etwas von ihrem Wer- 
th« benehmen zu wollen, habe ich mich verbunden ge- 
glaubt, nach meiner Ansicht, auch diese wenigen Mängel 
anzuzeigen, wiederhole indessen, dass ich sie nichts desto 
weniger zu dem Besten zahle, was wir in dieser Art he- 
ule Auflage, in Steindruck, ist sehr schön, corrc et und 
von dur Vcrlagshandlung mit aller Sorgfalt ausgestattet. 

C. J. VollyitUtr, 
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Trois Sonatines pour lePianof. comp- par Char- 
les Gollmick. Op. 11. 

Cinq pieces pour Pianof. ä 4 m. von Ebend. 
op. 19- 

Yariatious pour le Pianof. Ton Ebend. N. 4; 

— id. N. 5; — id. (dune difficulte progressive) 

op. 8; — id. op. 13; — id op. 15; _ id. op. 

16; — id (faciles) op. 18; — id. op. 22- 
Sil üondcaux pour lo Pianof. von Ebend. op. 

12- 

Hondeau pour le Pianof. k 4 m. von Ebend. 

op. 10; — id. op. 14. 
Premier Potpourri pour Pianof. p. id. op. 17. 

SlmmilSdi bn J. Audis' In ou™ w,. 

^^ir haben, »om Anboginn unseres Institut» an, ss als 
eine unserer angenehmsten Aufgaben betrachtet, eweck. 
massige HamUiüche und sonstige progressive Compositio- 
nen dem Publikum zu empfehlen. •) 

Die vorliegenden Compositionen des Herrn Gollmick 
fodern uns zu gleicher Empfehlung auf. Es finden in 
dieicn Compositionen Lehrer und Lernende angenehme, 
dem Tonsinne sowohl des noch schwachen Anfangers, als 
fluch des etwas weiter Vorgerückten, wohlgefällig einge- 
hende und anziehende Melodiecn und Harmoniecn, mit 
guter Kenntnis des Instrumentes so geschrieben, dasa sie 
bequem in die Hand fallen und sowohl die mechanische 
als auch die künstlerische Fertigkeit nach und nach zu 
höheren Graden binanbilden. Die nicht geringe Aniahl der 
genannten Compositionen, — (der vorliegenden Werkchen 
sind nicht weniger als fünfzehn) genährt den Liebhabern 
erwünschten Spielraum, grade Dasjenige zu wählen, was 
seinem Bedürfnisse angemessen ist, zu welchem Behufs 
er theils gaflü Leichtes, theila oinigermasen liohcro Schwie- 
rigkeiten findet, (vom Leichtern zum Schwierigeren un- 



*) Cacilia i. Bd. S. i5i, «. 5. Bd. S, 8y. 
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gefabr in folgender Ordnung aufsteigend: So. 13, i4„ 
19, 18, 8, 10, 4, 5, 16, 11, 17, n, i3, 16.) 

Wenn übrigens in der ganzen Sammlung auch Nicht* 
grade ganz ausserordentlich koch zu preisen ist, was man 
ja ohnehin bei Anspruch losen Composilionen dieser Gat* 
tung nicht leicht erwarten wird; — so sind sie doch, — ■ 
und das ist's, worauf es hier abgesehen ist, — jedenfalls 
hei Weitem preis würdiger und empfehlen* werther als 
Tausend andere von der grossen Masse tagtäglich erschei- 
nender Composilionen derselben Art. Rd. 



Variation» caracteristiqnes pour le Piano- 
. f o v 1 13 sur la Parisienne, raarcke nationale, 
par Henry Herz; op. 58* Hsj™ « !« fii» 



Hers gibt uns liier einen Nachklang der grossen 
Cantato, welche hei der, /.um Vortheilo der Opfer der 
TerhSngnisreichon Juli-Tage gehaltenen, grossen Erhc- 
bungsfeier auf dem Pariser Stadtbauso aufgeführt worden. 
So wie der, dort mit grossen Chören und Orchester auf- 
gcfüfarlcn t.'.iiiUte, UtluTh ;<r- 's ivirliuiigtrcifli« Variiiifßuc, 
dies bedeutsame Scitenstück zur Marseillaise, zum Grun- 
de lag, so sind auch in der gegenwärtigen Clavicrbcar- 
bciluiig die sieben Couplets jener Hymne als Thema mit 
sechs charakteristischen Variationen bearbeitet, deren 
jede der Bedeutung der betreffenden Strothe entspricht, 
das Ganze mit einer imponirenden Introduzion und einer 
wirkungvollen Coda verbrämt , und durph besondere 
Beifügung des Textes bereichert. 

Die Compoiition empfiehlt sich nicht allein durch gute 
Charakteristik, sondern insbesondere auch den Dilettan- 
ten, bei nur massiger Schwierigkeit der Ausführung, durch 
recht effeetuirende Stellen, bei denen übrigens der grosse 
Trommel- und Cincllcnzug des Fortepiano ganz gute Sub- 
sidien leistet. — Stieb und Papier sind sehr lobenswerte. 

' Dr. Job. 
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Allgemeine Musiklehre zum Selbstun- 
terrichte für Lehrer und Lernende in vier 
Vorkapiteln. Dritte, neu überarbeitete Auf- 
lage. Vermehrt mit einer Erklärung aller 
in Musicalien vorkommenden italienischen 
Kunstwörter, von Dr. G(fr. Weber. 




Wenn es wahr ist, dnss die erste und Tresentlich- 
sto Aufgabe einer Recension darin besteht, dem Pu- 
blicum vor Allem eine Beschreibung des anzu- 
zeigenden Werltes, seines Inhaltes, seiner Tendenz 
und Abgrenzung, zu geben, und dass eine treue Ile- 
lation darüber: Was das Buch ist, dem Publicum 
jedenfalls wichtiger sein muss als das Urtheil dos 
Hecensenten über die Frage , wie dem Autor die 
Lösung seiner Aufgabe gelungen ist, wie wir dies 
in unserm Artikel: »lieber Ilccensionen über- 
haupt« etc. ausgeführt,* 5 } — und wenn es zwei- 



») Cucilia V. Bil. Hft. 17, S. 10 und. flgjj »"Was 

»iilier sollen dem Publicum lleceiiMOiicn ? — Die 
»Antwort er°icbt sieh wohl von selbst aus der 



»Natur des Verhältnisses. Das Publicum soll 



»den Kovitäli'nvirzeiiliiiijsen der Verlaghandlungen, 



vä'nsücrsl nrnij; Fflgei) will. Das Publicum bedarf 
»daher, ausser dem blossen Titel eines Iluches oder 
»einer Composition, auch noch etwas Näheres von 
»seiner Beschaffenheit und Einrichtung m erfahren, 
»von der Art und Weise, wie der Verfasser oder 
»Tonset/.er seinen Gegenstand gegriffen, aufgefasst, 
»vom Gesteht suuucl, am ive tetiein. und der Art, wie 
»er ihn dargestellt, für welche Classe von Lesern, 
vCinicleru oder Sündern d,i; "Werl: bestimm t u ud gerecht 
»ist, u. s. w. u. s. w. , was alles auch selbst der 
»ausführlichste Titel nicht anzudeuten vermag.! 





1. dgl. sind aber nur Kamen und 
ras in den meisten Fällen noch 
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tcns gewiss ist, dass über jene erste Frage na- 
türlicherweise Niemand besser Auskunft geben 
liann, als der Autor selbst, und dass eben dar- 
um die Aufgabe eines jeden Autors in der Vor- 
rede seines Werkes wesentlich grade darin besteht, 
dem Leser von der Tendenz, welche seinem Werbe 
zum Grunde liegt, Ton dar Bestimmung, welche er 
demselben gegeben, von dem (iesichtsnunete , aus 
welchem er seinen Stoff ergriffen und behandelt, 
von der Abgrenzung, die er demselben gegeben, 
Bechenschaft zu geben; — wenn dieses Alles wahr 
und ganz natürlich ist, — so ist dann auch nicht zu 
verkennen, ilass ein literarisches f>la1t, welclies, statt 
gewöhnliche necensione» zu liefern, sich blos darauf 
beschrankte, nur gradezu die Vorreden der anzu- 
zeigenden Werke, je nach Erfodernüj mit wenigen 
Erlriuleriingnn, Zusätzen, Anmerkungen u. S. W. — 
allenfalls auch unter Beifügung des Inhalt v er zeich- 



»Hierflber also dem Publicum Auskunft zu ge- 
sben, ist eine vordcrsamsic l'llichl einer jcdi-ii Htci-n- 
vtioa, und zwar thcils durch eine, die obigen Ge- 
seich! spunde ln'riiiKbiililiKi'mii' Beschreibung des 
sAVerhcs, theits auch, r naehVmsTiitidcn, ä u rdi ohio 
vl 'i'nüluHiiii! lies [ieineiiii'tisvi LTllit:sii>ii von seinem 
»Inhalte, durch Ausiiigc und P r o b e s I ii c k c 
saus demselben, u. dgl. (welch« Auszüge und Prob- 
islüikc iiiiri^Liis freilidi niu den /.ncd; haben sull- 
viui, dren 1'nLliruiii il.is Losen lies reiensirten Wer- 
»lies selbst entbehrlich zu machen, wie dies doch oft 
itTUf. »ur gr. «,l, n F.e(3..kru..|, lil'r bim l.«r Ob.*r- 
sillichlichheit und llalbhcnncrci , der Fall zu »ein 
»pflogt)* 

vAusser der vorstelieml erwähnten, trockenen, in- 
haltlichen Ilelation über die Beschaffenheit des 
»"Werkes, verlangt aber das Publicum auch über 
»dessen G dünge n h c i t und Werth oder 
»Unwert b benachrichtiget zu werden; 
sund diesem Bedürfnisse gleichfalls zu ontsp rechen, 
»d. b. also auch ein Urtheil über das Werk 
i*u fällen, ist dann des Hccenscnten zweite Ob- 
liegenheit.« 
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Misses*), und etwa einiger Auszüge aus dem Werke 
selbst, abdrucken zu lassen, schon dadurch, einen 
hauptsächlichen, ja, unsern obigen Andeutungen zu- 
folge, grade den all erw es entlichsten Zweck einer 
Recension erfüllen würde, auch ohne eine Meinungs- 
äusserung des Recensenten über das Gelungen- oder 
Misslun gensein des Buches beizufügen. 

Wenigstens rüclisicbtlich des hier Torliegenden 
Werkes wollen -wir, aus begreiflichen Gründen, die- 
sen Weg wühlen, und das Unheil über die Nütz- 
lichkeit des Buches von denenj enigen ervwirligen, 
welche dasselbe benutzen werden. 

Wir fangen daher damit an, uns ern Lesern nach- 
stehend die Vorrede des Büchleins wörtlich mitzu- 
thcilcn. 

„Der Zweck des vorliegenden Büchleins«, sagt 
der Verfasser, „ist, den allgemeinen Theil 
„der M u s i Ii 1 e h r e , geordnet und aus seinen 
„Grund- Ideen entwickelt , darzustellen. 

„Die Bedeutung des Ausdruckes „Allgemeiner 
„Theil derJHusiklehr e», bedarf kaum einer Er- 
klärung. Es gibt eine Menge von Lehren, welche 
„für jedes Fach der 3Iusik vorausgesetzt wer- 
„den , jedem Zweige der Ton künde oder 
„Tonkunstfertigkeit als g em ein s c ha f tl i- 
„che Vorkenntnisse angehören. Die Lehre 
„von der Bedeutung der Koten, von den Notenschlüs- 
seln, von den Tactartcn, von der Bedeutung der ge- 
„meliiiibliclKüi KmiUnusiIrfieke u.dgl. sind Dinge, wel- 
che jeder Musik treibende kennen muss, er sei nun 
„Geiger, Ciavierspieler, Sünger, Componist, oder was 



*) Wie häufig in literarischen Blattern sogenannte Be- 
cemionen fast in gar nichts Weiterem als einer (rocken 
langweiligen Itelalion des Inhalte« der Kapitel be- 
steben, brauchen wir wohl keinem Leser ins Ge- 
dächtnis in rufen, — infandu.ni renovdre . ,( 
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„sonst immer. Diese, einem jeden dieser Kunstzwefge 
„gemeinschaftlichen, Lehren bilden den allgemeinen 
„Thcil der Mmikleln-e, oder mit andern Worten die 
„allgemeine Musiklehre, wcl che demnach das- 
jenige umfassen muss, was Jeder, der sich mit Mu— 
„silt beschäftigt, ohne Unterschied des besonderen 
„Zweites welchem er sieh widmet, insbesondere aber» 
„und ganz vorzüglich jeder Musiki ehrer, wissen und 
„klar begreifen muss — oder wenigstens sollte. 

„Diese allgemeine Musiklehre, in der vorstehend 
„bezeichneten Vollständigkeit und Abgrenzung, ist nun 
„aber, so weit die musikalische Literatur mir Be- 
gannt ist, noch nirgend abgehandelt worden. 0 ) Wohl 
„findet man fast in jeder sogenannten Schule oder 
„Methode für dieses oder jenes Instrument, z.B. 
„selbst in Guitarren- und Czakansclrulcn u.dgl., zer- 
„slreule Hruchstiiekc der biei-hei- ^eh.'ifitjeu Lehren, 
„z. B. so Einiges von Noten, vom Tuet, von Interval- 
len, Terzen, Quarten etc., auch wohl von Tonarten, 
;,von der Yorzeicliiimig, wo nicht gar von diatoni- 
sehen und chro.inuii'ujhoii Ht, , m<j , g(.-si , iil(rlilci , ii und der- 
«.gluieheii Dingen, vni'.ingcieliielil : dies aber imlm-ludi 
„nur im Üusser.slen Cr.-.dc n.ivoilstimuig, mangelhaft, 
„unrichtig und verwirrt und elend durcheinander ge- 
worfen, — wie auch ganz natürlich! indem nicht 
„Jeder, welcher i.. B. gar wohl eine gute Clavier- 
„5chu]c,Flütenscliule elc. d.h. eine Lehre von dcrllt'- 
„handlung und dem Spiel und Vortrage auf diesem In- 



*) Zwar habe ich, seit ich Obiges im Mai des J. i8aa 
zuerst Resetirielum, Linen IVarLI'i.l^er gefunden, den 
Herrn Professor Dioiivi HWm-, in seiner so betitel- 
ten „Vorschule der Mrnik" — S. Cacilia la 
Bd., Heft 4"> S. 210 — und vielleicht liimnie man 
auch des gelehrten Herrn l'rnf. 7 .':ir ,.R'Iusit)ii? mija 
a la -poru* de tont U mon.lV' — S. Cacilia ja. Bd.S. 
21(1 n. ■.:.-)■; — ■ ebendrdiln rechnen Wullen; allein die ge- 
geringste Vcrgleichung ergiebt, dass beide, — von 
ihrem vielleicht ut vcivMch I ir Ii höheren ^Yertbc an 
sieb abgesehen, — jedenfalls etwas ganz Anderes 
sind, als die vorliegende, mit ihnen an sich selbst 
nicht vergleichbare allgemeine Musiklehre. 
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„strumcntc, ganz gut zu schreiben vermag, eben darum 
„auch fähig ist, eine allgemeine Musiklehre, 
„rationell geordnet und verständig aus ihren Grund- 
ideen entwickelt, vorzutragen; was denn auch um 
„so weniger von ihm gefodert werden bann, da der- 
jenige, welcher z. B. eine Violinschule schreiben 
„•will, bei weitem genug zu thun und gethan hat, 
„wenn er die Lehre vom Violinspiel als solchem gut 
„abhandelt, indess man es unmöglich jedem Verfasser 
„einer solchen Schule verdanken hann, wenn er die- 
selbe durch einige elend zusammengestöppelte und 
„häufig hiiehst unrichtig vorgetragenen Lehren von 
„Noten und Pansen und Tonarten u. s. w. u. s. w. 
„Yergrossert und vertheuert 

„So wie auf der einen Seite diese Lehren in sol- 
„cheu einzelnen Schulen durchaus am unrechten Orte 
„stehen, so ist auf der anderen Seite ein Büch- 



weiches sich mit 



Igeir 



„nen Theile 
„ex professo beschäftige, ein unverlie milia- 
res Bedürfnis; und diese Lücke ausznüilltm isl das 
„gegenwärtige bestimmt, und zwar namentlich für Die- 
jenigen, welche, auf dem gewöhnlichen empirischen 
„Wege bereits eiriigermnsen vorgerückt, von dem, was 
„sie also erlernt, sich nun auch Ulare und erwei- 
terte Begriffe zu verschaffen und rntio- 
„ncllzusammenhängend zu ordnen wünschen, 
„so wie auch für Lehrer, welche ihren Schü- 
lern solche Begriffe geben wollen. 

„Was nnn aber die Abgrenzung, welche ich 
„dem Büchlein gegeben, und namentlich die enge Be- 
schränkung des vierten Kapitels (§ ci — gxih) angeht, 
„so habe ich demjenigen, was ich zur diesfallsigen 
.Jlt'dilfertigung schon in den xi und nin ange- 

führt,*) hier nur noch die ausdrückliche Erinnerung 



*) Was an den hier angeführten Steilen der Verfasser 
in der angefühlten Beziehung sagt, meg ebenfalls 
nachstehend »örtlich milgethcilt stehen; 



6fr, Weber" s 



„beizufügen, ilassilas Büchlein licincswegs so ei n e 
„Harmonielehre in nuce, keineswegs etwa 



% X. Anmerkung. 
.... Aber auch darüber werde ich mich rechtfertigen 
müssen, dasn, nach der vorstellenden Einteilung, itie 
harmonische Akustik und namentlich die 
mathematische Intervallonlehre, nicht a 1 s 
Theil, viel weniger als Grundlage der To n- 
Satzlehre, erwähnt ist. Denn es meinen ja die 
meisten Tonsatzlehrer, die Theorie der Tonsetzkunst 
müsse notkwendig auf die harmonische Akustik gegrün- 
det werden, und fangen deshalb ihre Lehrbücher mit 
arithmetischen und algebraischen Hxempcin an! Allein 
mich dünket dieses, um es betin rechten Kamen zu 
nennen, nicht» anderes als leere Schwindelei und un- 
zciligc GcJcbrsiimlieidkrämcrci, d. Ii. I'eilantcrci. Denn 
man kann der gründlichste Tcnsetzcr, der grösste Con- 
trapunkiist, man kann Morart Und Hajdn, Bach 
und I'aleslrina sein, ohne zu wissen, dass sich ein 
Ton 'ii seiner Oiiinte wie s i-.u .'i ycrliälts und c* ist, 
meiner innigen Liborieu^ung nach, ein rechl unver- 
standiger MissgrilT der Tonsatzlehrcr, wenn sie, in die 
Lciire der Tonsctzhunsl, solche Demonstrationen durch 
Brüche, Foteni.cn, Wurzeln und Aequalionen, und an- 
dere lltchnung! - i:\ei)i|K'l rinmisclien , vuu welchen 
beim Vortrage der Theorie der Tonsetzkunsl 
auszugehen, mir gr.ide so vorkommt, als wollte 
einer den Unterricht in der Malerei mit der Theorie 
von Licht und Farben, von graden und krummen Li- 
nien anfangen, den Musih-L'iii'-Triclit mit dem Studium 
der Harmonie, und den Sprach Unterrieht mit der Phi- 
losophie der Sprache, oder einem Kinde Salze aus der 
Grammatik demonstriren, um esPapa undMama sagen 

Solch unzeitig schulgercchtes Verfahren ist aber 
überdies darum doppelt zweckwidrig, weil die ganze 
mathematische Behandlung der Tonsatzlehre an sich 
selbst, bei unbefangener Betrachtung, doch nur als 

Ohne dieses Letztere hier ausführlich darthun zu 
wollen, begnüge ich mich, nur auf Ein Beispiel hin- 
zuweisen, auf die sogenannte Schöpfung der Lei- 
ter, und Conslruction der Tonstufen aus neu Aliquo- 
ten der Sailoiilänge und den Aliquottonen der Iflai- 
instrumente, oder, was dasselbe ist, aus den, der na- 
türlichen Zahlenreihe l, i, 3, u. s. t*. entsprechenden 
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„ein hurz zusammengedrängter Auszug meiner 
„Theorie der Tonsctakunst sein soll, sondern 



Schwinguns Verhältnissen, mit welchem Allen die Theo- 
retiker die Toiisatzlelire, rechter Gründlichkeit halber, 
oder auch wohl erudittonit et decori gralia, nothwen- 
dig anheben r.a müssen glauben, indess doch grado 
hier die Unzulänglichkeit drr Ilechenoporation recht 
augenscheinlich ist. Die Cdur-Leiter soll aus den 
Aliquoten einer C-Saitc, oder aus den natürlichen Tö- 
nen einer C-Trompete , geschöpft »erden, und beide 
geben doch, so wie auch die Zahlen Verhältnisse, i : a, 

ein lejdlicnes'f, 'sondern 7a SutVd^'dcr C-Leiter 
eigenen Tones h, das leiterfremde b, oder eigentlich 
einen Ton, der in unser TonSyltem gar nicht passt, 
oder aber, wenn man ibn als b betrachtet und ge- 
braucht, die herausgebrachte Tonreihe eher nur Ton- 
leiter von F stempelt, so dass die sogenannte C- Trom- 
pete gewissermasen eher eine F- Trompete lieissen 
Könnte; obgleich auch dieses wieder nicht so recht 

heilloses Mittelding /.wischen ('und' iis, so wie auch 
licin reines a! — Jenen üebclslantt fühlend, haben 
Mehre, %.. B. de Momt-ny und Sjiälcr Schicht Ter- 
suclit.^lio harte Taiikilcryiiis de« harinrmiscliqn Tti- 

etwas besser gelingt, wobei aller die Töne (, b und a 
immer wieder falsch bleiben. 

Allein was hülfe ei auch, wenn man solchergestalt 
die harte Tonleiter sich aus der Natur cm wickeln 
sähe, indes« die weiche ja doch immer durch will- 
kürliche Versetzung der Terzen, oder durch sonst 
willliiirliclic Unterstellungen, gern a cb t worden, und 
also doch immer als Artefaet, als etwas Willkür- 
liches, ^als ein Gebilde des Menschenwitzes, erscheinen 

Denn man sehe e. B., wie Rameau, d'Alembert, 
Marpurg u. A. sich plagen, winden und drehen, um 
die Entstehung eines welchen tonischen Drciktanges 

hcrausziidrocbseln. — Die Natur selbst, so lehren 

si*. - liissl m.s, in c:-n Ouerscl, vviumin-cn ei.ur C- 
Saitc, die Töne e g e e" g (ausserdem aber auch noch 
ne'e andere! — und in den Er/.iiterungcn anderer 
Krrper wieder ganz verschiedene Tönef) mithören. 
E» ist uns also ein harter Dreilüang von der Natur 
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„lediglich eine allgemeine Mus ilil ehre in dem oben 
„bezeichneten Sinne, und dass in eine solche ein tie- 



selbst gegeben, indem lifl um, zugleich mil dem Grnnd- 
lone einrr qaerschningeuden .Saite, auch seine grosse 
Ten und Quinte von selbst hüten l."is-t. T:in wei- 
cher Drei lang, «. fahren sie fort, ist nun freilich 
nirgend eben so gesehen, indem weder eine Saitr, noch 

Grondluoe. .lurii drt.cn L I r 1 n e Ter* , als Bi-itoo i oo 
selber mithören läsit: allein wenn mir uns die Meine 
Freiheit nehmen, den Accord C e g in C ei g zu ver- 
wandeln, so ist dieses zwar kein nai iirlichcr Kcitou von 
C (also von der Katar nicht als Ten von c ange- 
deutet): aber g ist doch ein Beiton einer Es - Saite ; 
und darum (! ! .'), weil die Quinte von C zugleich 
auch grosse Terz von es ist, und, beim Anschlagen ei- 
ner G Saite, sowohl eine C - Saite , als auch eine Es- 
Saitc ein g miterzittern lügst, — darum ist der Zu- 
sammenklang C es g grade so gut, wie von der 
Kalur selbst »egeben. Das ist ja hanilgrcillich ! — Der 
harte Drcihlaug ist darum natürlich, weil die beiden 
höheren Töne Aliquoton des Grundtones sind, der 
■weiche Drciklang aber darum, weil, umgekehrt, seine 

Sninte eine \lii|iiu|p eines feilen der beiden lieferen 
.äinlich Quinte von C und Ter« von Es) ist. Letzteres 
iat eben nur grade das Umgekehrte vom Natürlichen, 
und folglich ja ebenfalls ganz natürlich. — Der hart* 
Drciklang ist, von der Natur selbst, dadurch gegeben, 
da sb eine und dieselbe Saite wirklich einen solchen Zu- 
sammenklang hören lässt : Aber auch der weiche ist 
als von der Natur gegeben anzusehen, denn zwar lässt 
eine C-Saite kein es mit er Hingen : aber eine £s-Saite 
JSssI, unter vielen andern Tönen, doch auch ein g (als 
Ten!) hören, und folglich (I) ist der Zusammen- 
Hang C ei g, als von der Katur selbst gegeben nicht 
iu verkennen. — 

Hat mm auf solrhe, odrr Öbnücbc sch'usseerfcbte 

ll'rti.A r.: .1 1. .... i ..-i_i.r_ n--: 



darf nur mit e.nem 'harten DrciMaoge auch noch <lie 
harten »rt-iilingc seiner Quinte ui»j seiner Quarte 
verbinden (und mar darum "rjde iÜcsc und nur oicie, 
weil — Sic »ich nni besten Ha/u schicken ■ ), sn hat 
man j.i, ordentlich unmittelbar aus der H.md der Na- 
tur eine Durtonleiirr empiatgcn, und obeu so eine 
Molltonleilor, wenn man, mit ein cm weichen Dreililange, 
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„feres Eingehen in die Lehren Ton Tonarten, tob 
„Accordcn, Ton Modulation und dergleichen Dingen, 



den weichen auf seiner Quarte, und, bald "den wei- 
chen, (denn so wirri^ gelehrt, J bald den harten, auf 

Solche, nnd ähnliche, theils gnne unpassende, theils 
■omt willkürliche Hypothesen an die Spitze stellend, 
wagt 7.iiin denn, ein Lehrgebäude zur Schau zu stel- 
len, welches, mit dem Scheine mathematischer Begrün- 
dung prangend, grade um so gefährlicher ist, je mehr 
man sieb bestrebt, ihm den Anstrich systematischer 
Ableitung und untrüglicher Folgerung tu geben, wie 
umere Kunstlehrei- so gerne thun; am allerschön sten 
vielleicht der oben erwähnte de Momigny, in seinem 
TVerhc, unter dem nur gar in bescheidenen Titel; 
»Court eompltt etharmonitt et dt eompottltoit, d'aprh 
tunt ihe'orie nennt et gene'rale, laset sar da principe! 
viuconttttablti, pulset Jons la nalurt, d'aeeord avec tont 
lies bans ouvragis pratiques anäens et modarnts,et mit 
f>par leur clartc a la porte't dt laut It moadet, wel- 
cher Über Nichts a weite lliaft ist, als nur über die ein- 
»Ige Frage: b Mais nie vardonnera-t'Oa dt dtoulgutr 
nU stertt qae j'ai sutpris a la tiaturt?» — ) 

leh für meinen T heil mag lieber auf den nichtigen 
Glans einer, am Hildo doch unzureichenden Gründlich- 
leit, und insbesondere auf den Schein mathematischer 
Behandlung gradej-.u verziehten, und meiner, schon in 
den HeiöVbcrgischen Jahrbüchern der Literatur, von 



Die Absicht des gegen v/artigen Büchleins ist nicht, 
die Anfangsgründe der Tonsctfcliimst eu lehren, son- 




$ XL 




5 CXHI. 




Digitized by Google 



274 



ff/r. Weher' t 



„schon darum nicht gehört, weil einejllieila 
„ein yolUioimneu guter Spieler oder Säuger 



■iKndo nur im Zusammenhango der Theorie der Ton- 
«elzlninst, insbesondere der Lehre von der Verwandt- 
icliart der Haiiiiunicon gegeneinander und deren Zn- 
s.nninengehiirigr.eil zu Tonarten, noiu den« ohnedies 
auch erst die Ilannoniecnlehre selbst TorausgeseiKt wird, 
einer b efri e <li g e nde n JirKlürung fähig sind. 

Jene, dciigan7.cn zweien Band meiner Theorie der 
Tonsotzkunst einnehmenden und den ganzen ersten : 
voraussetzenden Lehren, gleich den vursiehenlon drei 
Vorliauitehi, in, das gegenwärtige [lüchiciii Reihst .'luf- 
zunehmen, würde die demselben gestechten engen 
Gren7.cn bei Weilern überschreiten ; sie sind aber auch 
keiner so bedeutenden Abkür/.iine; tiihig, als erfoder- 
liclt wäre, um iii die gegenwärtigen Grenzen einge- 
schlossen zu vrerden. 

Das in den vorteilenden wenigen Paragraphen Ge> 
sagte grinst über iur den 7. weck dieser, sieii .int' eine 
blos allgemeine Musililchrc hesdnÜHlieiulen Blät- 
ter, deren Anspruch nicht .sei weit geht, den Leser in 
das liniere U esen der To ngebil rle, in rüc Ilnrni'jiiiecii- 
Ichre und in die Lehre von dem organischen Zusam- 
menhange mehr er Harmoniken r.u Tonarten eintu wei- 
he», Dingo, welche schon in die Lehre der -Tonsels- 
liUn.it selber geboren; und es mag der jenige, weither 
.Über das eigentliche Wesen vmi Tonart um! Tonlei- 
ter .selbst nähere Aufsclil.tfsse wünscht , die an den im 
Verlaufe der vorstehenden Paragraphen überall an- 
gezeigten Stellen durTbcQrie.dur To nsc Uli uni.1, .suchen. 

Anmerkung. 
Min "ir! wohl nicht einwenden, ilnsi j.i i'ncb seh ob 
jeder Mimi'imi'isler leinem Lehrlinge'» meist »hon in 
den cnteii Lehi-sliindcn , Allerlei Ober Tooftricn und 
Titnleilern, itbfi- Moll mir! Dur, ttnJ iihr'r Ynnieich- 
nun^cn von i mnl >, b ei r, nh ringen wisse, uinl daher 

den Art i rc ht 

fehlen »ollte. — Denn grade das ist ja eben das ün- 

Pedanterci, so Vieles in den armen Lehrüu;; lihifin- 
Blopfen, wovon nicht nur 'sie selb«! keinen klaren Be- 
griff haben, sondern wovon sie noch tiut weniger ih- 
ren Lehrlingen .einen solchen eu »erleiden vermögen, 
Mitd wobsi das ciusiy* Glüch nur darin lioKtcht, ii.ni 
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lianii. (ilmo toii: (Uesen Hingen etwas zu wissen, und 
weil es imdonulieils gar nicht möglich ist, dies« 



die ganze Weishv'i dci:i S. ^ M Ici- u/.lic!i entbehrlich, 
und us alsu iiui t.tnlc grad.0 an gut ist ', ais hätte, der 
ungeschickte Ijchruieiiiir ilun gläubigen Seh ii (er ganz. ■ 
J i cli mit solcher Weisheit ungesagt gelassen. 

Denn liiircu wir einmal., in was denn die ''Weisheit 
bestell!, die er j|i<n über Tonarten un<l Tunlcilcrn 
T or/.u.l»eireii pflegt : sWc.i, _ so ,..1,-; L> ler- 
ne: L^,d, "t geht W a, ili-n l-r dem Ter.-'/Tn' au 
n kennen, aus welchem ? musj man auf die erste und 
letale Note u. etyl. seilen.« Daun trage man aher auch 
et in ii 1,1 einen also dres^irtcii Lehrling, was denn das 
isi : aus'cinem Tone gehen? ho wird er aus ilcm was 
ihm si'in Herr Lehrmeister t olrhe rgcsln Ii beigebracht 
hat, uns iiichu anderes uti antworten wissen, als rtwa.: 
x.iiis einem Tmic gclinn das lieisst eben: — .ivo«ii SO 
und so viele £ oler ■} vurgr/.eichnet sinil, so geht es 
aus il.iii und dem 'l'i.nea u. dgl. — Das sind ja recht 
KI;iro und lichtvolle IScgriii'e ! ! — leb frage, iat es 
nicht weit besser, lieber gar Nichts von Tonarten u. 
•Igl. in wissen, als sicli mit solchem nichts Jie La- 
ar »dem, ja, wie vorhin erwähnt, sogar, unwah- 
rem Wortschwall ciiixiL-srhlülcrii und .sich glauben aiu 
machen, inan wisse litwas? — Veno auf was reducirt 
lieh am Ende die Frucht solcher Belehrung? Auf 
iliclits Weiteres, als das? der Lehrling erfährt , -rfass, 
wenn in der Vorzeichunug nui' dieser oder Jener Linie 
ein ii oder b-5' cl, l, dieses Jiiu für Allemal, gelte, dass 
er also, wenn die ^ or/.eichiinng ?.. ß. ein * auf der f- 
Li.de anreigt, er Ein ■ f.ir allemal statt F, Iis' lesen, 



■ul I 



.topft 



Schwall er demnächst nur erst mühsam entdecken und 
herausbilden rouss, dass die gauiu Belehrung Ibeijs; gar 
nichts lieisst, thoils nichts weiter wahr daran iat i als 
— dass die in der Voraeichiiung befindlicheu ft und b 
ein für allemal gelten;. was ihn», der Iterr Musikmeister 
t weit besser nur ganz einfach gesagt hätte, statt es. ibm 
in einen Schwall von Phrasen und Kamen »oo Dingen 
ei ii wickeln, von deren Wesenheit eine auch nur ei- 
nigermaien befriedigende Enlwicltelung so au« . der 

20* 
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Gfr. Weber's 



„Dinge üi einer allgemeinenMusiklchre abzufertigen, 
„will man sie nicht so unvollständig und eben da- 
„dtircli unrichtig , täuschend und unwahr Tortragen, 
„wie es in so vielen Lehrbuchern der Tonsetzliunsl, 
„sogenannten Gciicralbassschulcn, Harmonielehren, u. 
„a. m. geschieht, und namentlich auch in den Mach- 
werken jener Herren, -welche, (mit -wahrem Bedauern 
„sieht man unter ihnen sogar einen sonst hoch ausge- 
zeichneten, hochachtimgswertben, Tondichter figuri- 
eren, — ) schon gleich nach dem Erscheinen des er- 
nsten, und haum auch noch des zweiten, Bandes mei- 
„ner Theorie, flugs darüber her waren, aus diesen 
„noch unabgeschlossenen zwei ersten Bünden, alshald 
„so betitelte Element arb iiche r der Harmonie undTon- 
„setzhun st, Darstellungen der Harmonielehre undGe- 
„neralbassschnlen cic. anzufertigen , bestehend aus 
„grösstenteils buchstäblichem Abdruck etwa eines 
„Viertels meiner Paragraphen, — die dazwischenlie- 
genden aber auslassend (!) ond den dadurch natür- 
licherweise Terloren gehenden Zusammenhang, so 
„wie auch den Mangel all desjenigen, die Ganzheit 
„der Theorie absolut Bedingenden, was sie aus den 
„damal noch nicht erschienenen folgenden Banden 
„meines Buches freilich noch nicht abschreiben liomi- 



Faust nnd mit wenigen Worten zu gehen, nun einmal 
nicht tliuntich ist. 

Ann diesem letzteren Grunde habe ich 
mich daher in den vorstehenden Paragraphen, auf mir 
wenige allgemeine Andeutungen, und, was eins Wei- 
tere angeht, auf die blose Verweisung auf die be- 
treffenden %% meiner Theorie der Tonsctzliunat be- 
schrankt, meinem Vorsalze treu, dass das gegenwär- 
tige Küchlein, wenn auch auf nur wenige Gegenstände 
beschränk!, doch eben so wenig eines von deuenjeui. 
geu werden solle, welche etwas Unganscs für ganz, 
etwas Oberflächliches für genügend ausbieten, so wie 
auch nicht eine sMusiqne miie a la -poru't dt tont U 
mond* Ob axpoie suctincl de 'tont er qui tit nr'cessatrc 
jjour juger da c*t an tl poar en parUr Sans l'dvoir 
teudit.*. ' ■ 
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,,tcn,' ) auch richtig getrost on ausgefüllt lassend, und 
„den auf solche armselige Weise zusammengerafften 
„Trödel einer willkürlichen Quantität aus einem, nur 
„erst zur Hälfte bekannt gewordenen neuen Systeme, 
„entwendeter einzelner Paragraphen, dem Publicum 
„auf offenem Markte zum Verllauf' ausbietend! — 
„welche mir mittels solcher Operationen selbst di« 
„noch unzeiligen Früchte vom tmausgewachsenen Hal- 
„tne gestohlen, und dies noch gar mit einer Miene, 
„als seien dieselben auf ihrem Acher gewachsen, 
„(indem sie meine von allem bisher gelehrt Geweie- 
„neu gfinstlich abwcichcndenPnrngraphen,Iichauptungen, 
„Üarstellungsarten, Tabellen, Figuren etc., meine neu 
„eingeführten Bezeichnungs arten [z.B. die der §(j 41» 
7; 52, 58, 97 u. s. w.,] grade so in ihre Bücher hinein 
„abdrucken Hessen, als seien sie es, welche diese oder 
„jene neue Behauptung aufzustellen wagten, diese und 
„jene neuen Figuren und Zeichen einführten u.dgl.)— — 
„welche aul solche Weise nicht allein meine recht- 
„initssigeii Verleger an ihrem Verlagscigcuthume und 
„in diesen auch mich beeinträchtigt, sondern auch so- 
„gar einen Thcil des geringen ehrenden Verdienstes, 
„welches mir etwa als Urheber meiner Theorie zu- 
kommen mochte, in den Augen der Unkundigen auf 
„sich hinüber zu leiten versucht haben. — 

„Dass die auf solche Art entstandenen Werke jener 
„Herren, schon vermöge der Art und Weise wie sie 
„angefertigt worden sind, unmöglich anders als äusserst 
„vilios, trügerisch und irreleitend sein kennen, dass 
„sie das, was ich klar darzustellen bemüht gewesen, 
„durch unverständige Verstümmelung unklar, ja un. 



■) Schon in der Vorred« zur ersten Auflage des dritten 
Bandes, und dann in der cum ersten Bande der 
(.weiten Auflage meiner Theorie, habe ich die l'ira- 
terei einiger jener Herren handgreiflich vor Augen 
gelegt, und zum Tb eil ihre mit den m einigen wört- 
lich iibcrcinstlmmcndon Paragraphen buchstäblich 
, neben den moinigon abdrucken lassen. 

Die Vorrede mr dritten Auflage gedenkt den 
Katalog der aUo naehfabrisirteu Werke in vervoll- 
ständigen. GW. 



Cfr. Weber'* 

..wahr, ausdrücken u.dgl., ist eben so natürlich als 
„unfehlbar ; wobei nur das Schlimmste für mich üt, 
„dass auch seihst, diejenigen Leser jener Büchlein, 
„welche, wissend dass sie aus meiner Theorie ausge- 
„geschrieben sind, aus denselben meine Lehre so 
„recht wob 1 feil eu Kaufs in viel beliebter Kürze hen- 
„nen lernen zu Itönnen vermeinen, darin aber nur 
^überall Halbheil, mangelnde Folgerecht heit und tiiit- 
„scliende Oheriläclilklilieil linden, dadurch sogar zu 
„dem Glauben verleitet werden, es sehe in meiner 
„Theorie selbst ebenso unganz und milbl gerecht aus, 
„wie sie es in jenen fragmentarisch und unzusammen' 
„hängend zusammengeschriebenen Büchlein linden!! 

„In wiefern es möglich ist, den Inhalt meiner 
„Harmonielehre in eiuen kürzeren Auszug zusammen 
„zu drängen, ohne, wie jene Herren gel h an haben, 
„die Ganzheit, den Zusammenhang und die Wahrheit 
„aufzuopfern, — werde ich nun hoffentlich bald den 
„Versuch zu machen im Stande sein, in einer 

Uebersicht der Harmonielehre, 
„einer Arbeit welche freilich schon hingst fertig wäre, 
„wenn sie so leicht wäre, wie jene Herren sich's auf 
..meine, meiner Verleger und des l'ublicums Kosten 
„gemacht haben, — welche jedoch nunmehr innerhalb 
„eines Jahres erscheinen wird. — 

lS3o , Ijc December. 

Cfr. PVetir. 

Um unsern Lesern nun auch von der vom Ver- 
fasser erwähnten Abgrenzung und Eintheilung der 
im Büchlein enthaltenen Materien Nachricht und Ue- 
bersicht zu geben, theflen wir nachstehend auch die 
Uebersicht des Inhaltes mit. 

Erstes Kapitel: 
Begriffe von Ton, Tonkunst, Tonsctukunst. 

I. ) Ton. 

II. ) Tonkunst. 
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Zweiten Kapitel: 
Beschreibung untere« Tonsjstemei. 

10 Tangrepam und Tonabilufung überhaupt. 
HO Äl""f> ■'«- Tön». 
III.) Dar«, mitfrutigkrit. 
IVO Schreibung 'der Tonhöhin. 
A.) Linien. 
B > Srliliistc!. 

0) Vcrsei/iiiigs- und Widerrufung» eichen, 
DO Griicraibaxischrift. 
VO InltrmlU, 

C.) lh-iitaroon. 

i .) kleine, grosse. 

i.) verminderte, übermässige. 

3.) doppel (verminderte, doppelt überm SM ige. 
DO Ztdchcn f3r die Intervalle. ■' ' 
)■:.) Mehrdeutigkeit der Intervalle. 
f.) Uinliclirung. 
GO Ucbcrsicht der Intervalle. 



Drittes Kapitel: 
llhjlhmik. — Zeltmas. 
10 Brgrtff von Rhythmat und Takt. 
IL) Notirung der Zeitdauer. 

A. ) Gcllung der Noten und Pausen. 
HO Tempo ke/.eielinu.ig. 

IHO Takleintheitnag. 

'AO Grade Taktarten, 

i.) Zweig vreitcltakt, >'■ 
i.) Zwei viertel-, i/8-, ifib- Takt. 
3.) Grosser Allahruve-Takt. 

B. ) Ungrade Tahtartnn. 

G.) Unterabteilung der Tali Ith eile. 

I).) Bemerkungen über die bisher erwähnten Takt- 

IV.) Zeilgewicht, Taktgtwiehl. 
V.) Uähere Rhythmen. 
A.) Begriff. 
Ii.) Acten. 
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VI.) Ztimmmtngesttzl» Taklarten. 

A.) Grad« Zutavmensettungen prider Takte. 

£.) — ■ — ' ungrailer. 

C. ) Ungrade — grader. 

D. ) — — ungrader. 

E. J Mehrfach tuMmmenge.ietxte Taktarten. 

VTL) ttM/thtUtg* «od ähnlich* Grtppir, 
VHI ) Juficld*., Niederschlag. 

IX.) K/an»« <<■ afij-tAm»* betrachtet. 

A. ) II fivth mische Zcicboun^ mii 

B. ) Einsclne Klinge in Beziehung auf Bhjlhmu* 

betrachtet. 

t.) Hbuiunisehe Büciung. 
i,\ Sjnhope. 
X.) Unterbrechungen de« Rhythmus. 

Viertel Kapitel! 

Grundbegriffe von Melodie, Harmonie, Tonart und 

Tonleiter. 

I.) Melodie, Siiimnia, Getan*. 
II.) HarmcaU. 

III. ) Tonart. 

IV. ) Tonleiter. 

Anhang. 

Alphabetische» Inhalt-Register eur all gemei- 
nen Musiklehre; nebst einer Erklärung aller in Mu- 
■icalien vurliomincnden italienischen Kunstaus- 
drüeke. 



Nach dieser Inhaltanecige wird es kaum notlrig sein, 
tu erwibnen , dass die drei ersten Capitel im Wesent* 
liehen nichti anderes sind, als ein euseugtv eiser, (nur 
wenig modificirtcr) Abdtuck der, der Theorie der Ton* 
setr.kunst desselben Verfassen Yoraugriehicktea Einlei- 
tung. 
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Des vierte Kapitel hingegen Ist gam neu bearbeitet. 

Gans neu ist ferner auch die dem Büchlein all An- 
hang beigefugte, mit dem alphabetischen Iubaltverzeich- 
nisiB verbundene alphabetische Erklärung aller 
in Musicalien vorkommenden i ta Ii an i schon 
Kunstwörter, über welche Zugabe der Verfasser 
irgend etwas in seiner Vorrede *u sagen versäumt hat, 
wodurch denn wir uns eu einigen Erwähnungen veran- 
lasst sehen. 

Dass auch diese Idee, die Idee, dem musicalisch en Pub- 
licum, und namentlich Lehrern und Lernenden, — nicht 
•in musicalisches Lexikon, — sondern eine gedrängte 
Erklärung des Worjsinncs und der wesentlichen Bedeutung 
der in Musicalien so uberall vorkommenden, so überaus 
häufig, sowohl im gemeinen Leben misverstanden wer- 
denden, als selbst auch in angesehenen Lehrbüchern, 
Encjclopädien , Musikschulen, Theorien u. dgl. so über- 
bäufig sprach . und ort hograp hiewidrig geschrieben nnd 
sinnwidrig verstanden , erklärt und angewendet weis 
denden, ita Klinischen Kunstwörter, in die Hand eu ge- 
ben, — dass, sagen wir, diese Idee gänzlich neu und 
ohne Vorgänger ist , dasa ein solches Unternehmen noen 
von Niemanden bis jetso versucht worden war, — das 
ist eine Thatsachc, welche jedermann weis , und aus wel- 
cher sich dann von selbst ergiebt, ob die vorliegende Er- 
scheinung einem bis jetzo unbeachtet gebliebenen Bedürf- 
misse entspricht, oder nicht, f 

Das ist es, was wir hier darüber eu sagen haben. — 
Wie, auf welche Art und Weise, in welchem Umfange, 
in welcher Abgrenzung, Vollständigkeit oder Un vollsten- 
digkeit, das Unternehmen vom Verfasser ausgeführt wor- 
den, und wie und in welchen) Grade es ihm gelungen, 
oder mislungen f davon glauben wir unsern Lesern 
eine Anschauung am füglicbsten dadurch tu verschaffen, 
dass wir nachstehend die erste Blattseite des Wörter- 
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JjücMeins, als Probo der Behandlungsart de» Stoffes, >iE» 
drucken lassen. 



A, a lj Noimuame, siehe 
Musiklehre $ ix. 

A, ad, agil, ai, al, 
all', alla, alle, allo, 
l'rii posilion , mit 
*U'in Ariikcl [ii, /o, /a etc.) 
Verbisivi ilf i" fViiii/.t;sisc]jeii 



ticke 



ii , Au f , N 
«WprecUcnd, kommt in der 
J üinsispmche in den verschie- 
.len-km Vi:ihin<\;;v;.-ü vor, 
*.. B. A due, in Zweien; — 
jf tempa, im Zeitmaj ; — 
A ri*orB del lempo, nach 
di rSirengedes Zcitmases; — 
A'l' ottaua,inderOctnve; — 
jiV/n treue, nach, firereu ge- 
ti blt, (MusiLlelitcjLvii.) — 
11-- i Alla wird auch oft «:a- 
ii« ra darunter vti-su-nicn, 
e. B. Alla turea, d. Ii. alla. 
ma tiera turca, auf türkische 
Wniie oder Manier, im lür- 
iis< dien Geschraacke ; Alla 
toppa, auFhinlioiirte Weise; 
n-.d »I. — Man sehe all diese 
und' ähnliche Zusauwnsn- 
imif'eN unter den betreffenden 
Am teluDne, Breve, Tempo, 
Zop pa etc. 

A bsati, a, MusikleLre 

A ccarezzevole, Accoq 



"gen. 



elerando, BeSchleu- 
nifji-nd, die Schnelligkeit des 
Ti;mpo steigernd, 

A c c o I a d e, J, Muliklehrc 



slüm angreifen , anpaefcen , 
und wird in der IWiwik- 
sprache in ähnlichem Sinne-, 
doch in so Kusse« t rer- 
schiedenrr Anwendung, ge- 
braucht, daii ei dadurcii 
jeder ISestimmtbeit der Bedeu- 
tung entbehrt. Bald bezeich- 
net man damit jede kurze 
Vorschlagnote, — bald das 
gebrochene Anschlagen eines 
Accordes (vergl. Arprggio), 
— bald auch jedes benach- 
druckte Anschlagen eines To- 
nes oder Aceordosfv«el. Ap~ 
pcssii'iira ). — Orthogra. 
iiliiseh fehlerhaft ist die 
.Sf lircihiiHjt Acciaeatar«, I. I!. 
in Kocli's Lexikon, in Ersch'* 
Enrjklopädie ii. a, m. 

A cc o mp a gn amento, 
Begleitung) Basso d'ae- 
coiupagnamrtite, begleitender 
Bassj — Part! d'aecampag. 
namtnto , heg leitende Mim. 
neu, ■ Vrrgl. lUcitativo, M- 



Musiklehre 



Aceordi, s. Tatta tolo, 
Ad.agio, eine Temnobe- 
rvichnung, ungefähr gletcb- 



Adirato, Con ira t Er. 
ifirnl, mit dem Ausdrucke 
lea Zornes, ungefähr so fiel 
vis Säegitoso. 

Ad libitum, %. Piactrt. 

Ajfabile, Freundlich. 
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Aff*ttuo, 0t jlffüUm. 
osammtr, C Ott af/etta, 
Mit I.i'lJüi'CiLiil, anYl:Iv jü, 
Wird llroils tili UeL.ursditlfl 
eines Tonst iickes jiebraiK'i.i. 
tlieils ali Aii.U'inii']^ Jfs Ans- 



l\ rucke) 

einzelne damit 1> e zeich 

«oll, J. Ii. ak> .ml nei „ .\,,s- 
drm-ke Vfdcuni, l.-....„,i:. 
i; : i lf) [uiHiing. - Eine »Od! 
liiiliere Sie i gern ng beabiicb- 
tet d>r Superlativ AJJettuO- 



Äff Ii: 



i (Co«), Mit. 



Wt>hmDth, mit Betrübnis, 



f Co»)., Mit 
Beweglichkeit, 



Behenriigke. 
Agixal 



eione, öuiregi , 

Akustik, s. Musiklchra 
6 <*. 

Alenianda,s,Al!tmanda, 



Die übrigEo iialiäuiscbi 
sind folgende : 
■ällegi 



Artikel des Buchstabens A 



Ahv 



0»//' 



c, Allrgretto, Alltgrtzza, AlUgrta, Altegrit- 
Al/nmanda, AKemandr, AlUntando, Alterna* 
O-viala, Amabile, Amarezza {con), Amore- 
Amora, AuiUir.tt; Andautino, Anima (tan), 
a (ac»i), Anvnoso, Appauionato, Appogghto, 
■■ Ai'pai^njiura, Arbitrio, Arcara, Arco, 
na ürW -reo, cuntrareo, etc.), Ardlto, Aria, 
..<, Arioso, Armontci, Arpa, Arpeggio, Ar- 
'rpeggimtura^ Aisii, Aisai, Anolutv, Attaeca, 



, ArUlti-.a, 
1 Tdac"' B!UO ' J, ' V 

Durch dio vorsl eilende trockene Beschreibung de» 
Wcrkchens glauben wir, Leltrbegierige und Lebrcr hin- 
länglich in den Stand gesetzt su haben, eu bemessen, ob 
ein Büchlein dieser Beschaffenheit ihnen werde vonlsutien 
■ein Können, oder nicht. 

Wir setzen nun noch hinzu, dass es aus 194 Octav- 
Scitcn, gross Median, besteht, wovon i5i der Muaiklebre, 
die übrigen 4a aber, äusserst com ipr es s gedruckt, dem 
"Wörterbuch lein angehören; dabei vier grosse Koten tafeln; 
das Ganze mit ganz, neu gegossenen Leitern, eebreorreet, 
»ufsohönem Papier, sorgfältig abgcdriwlit und in ele- 
gantem farbigem Umschlage brochirt; — gegen welches 
alles dur Ladenpreis äusserst massig erscheinen muii, 

d. liedatl. d er Cäeütm. 
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1.) Trio pour.I« Pianöforte, Violen et Volle, 
par Louis van Beethoven, Oeuvre posthumc. 

2) Trio, in Einem Satze, für- das Pianöforte, 
Violine und Violonccll, für meine kleine Freun- 
din M. IV zur Aufmunterung im Clayierspielen, 
von L. van Beethoven. 

3.) Sonate pour le Piano f., comp, et dediee & 
MUe. Eleonore Brauning, par L. van Beethoven* 

Frankfurt b« Fr. Fh. Dun.t. 

Eine bis joteo noch wenig bekannte und beliebt« Musik- 
hainliung beschenkt uns hier mit drei, bis jetut noch in 
Dunkel der Verborgenheit begraben gewesenen. Werk- 
elten aus der früheren Blütezeit des vortrefflichen Mei- 
stere. 

' Solche höchst Interessante Erscheinungen nur nen- 
nen, bciilt schon Alles gethan haben was erfuderlich 
■ein Bann, die Kunstwelt darauf aufmerksam zu machen. 

Die erste Frage, wclclio bei der auf Einmal hervor- 
tretenden Erscheinung dreier bis jetzo ganz unbekannt 
gewesenen Werfte eines so gesuchten Meisters Bich Jedem 
ohne Zweifel aufdringt, ist wohl die, ob dieselben denn 
auch gewiss echt seien? — Allein auch hieran ist in der 
Ifaat Überall kein Zweifel. , 
Gleich in Ansehung des unter Ziffer 1,) genannten 
Werkchena wird uns jeder /.weilelbenummen durch ein 
litlirteraphirtcs Zeugnis der Herren A. Diabtlii, C. Cxernv. 
Ferd. Ries und Fr. Urtier, folgenden Inhaltes: 

„Die Unterfertigten bestätigen hiermit, dass das Trio 
„für Klavier, Violin und Violoncello, welches so 
„anfangt:" (hier folgt (las Thema) ,.cin authentische 
„Werk Ludwig van Beethoven'* sej , das Her* 
„Ant. Schindler in eigner Handschrift des Authort 
„eigenthumlicli besitzt — dasselbe gehört zu det. 
„Oeuvres postumes dieses Meisters, und ist in keinee 
„öffentlichen Herausgabe erschienen. Wien den iten 
„Februar i83o, A. Dialetli. Carl Cserny. Ferd. Utes. 
„Die Scbte, ihm sehr wohl bekannte Handschrift 
„Beethovens bezeugt Franz WcgclerJ-'- 
febrigens ist dieses Trio, einem vorliegenden Briefe des 
Herrn Bapcllmcislcrs Schindler in Wien zufolge, grade 
das allererste Trio welches Beethoven jemal geschrieben. 

Für die Echtheit des /weiten Werkes liegt nvar keine 
eben solche schriftliche Beurkundung vor, wohl aber be- 
steht dafür ain Verlagerte seihst eine gewisse Hotorie- 
tät darüber, dass Beethoven es im Jahre i8i-j für die kleine 
Tochter der domal in Wien wohnenden und dem Meister 
befreundeten Frau Brcatauo geschrieben; daher die 
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Uobcrsehrift i an meine Meine Freundin M. B. eur Auf- 
muntcrung im ülaticrtDiclen. Das Original m.itiuicript 
b cd ad et sich noeb in den Händen der Eaniilie Uten, 
tano in r'ranhfurl a. AI. 

Da* Orifii.ialmanusrript 711 \V. 3 endlich bat der Ver- 
leger vom Hrn. geheimen Mcdicinalralhc Dr. WrgeUr in 
Cublen/. erhallen, rieben Gemahlin, lUmaJIges rKlulein 
Ton Brämotog, es im J.ihre x-% von dem ihrer 1 a.nil.e 
sehr befreundeten *) Deisler »erehrt erhielt und nucb 
besitzt. Da der diu Oed.oiiiuo a Madenwiscllt Eleonore 
tle Brunning. , : - ' 

Das Trio Kr. 1. aus £i-d«r bestellt aus einem Allegro 
moderato , einem Schcr%o, allegro ma non troppo , und ei- 
nem Rondo. ■ 

Das »weite, noch leichtere, bestellt nur aus einem 
einKig.cn Satze, ß-dur, allegrtlto, 6/8; , 

Die Sonnte endlich , iidch leichter als beide vorher- 
gehende, besteht au* einem Allegro 4/4, C-dur, und 
einem Adagio 3/4 F-dur, von welchem letzteren das Endo 
verloren gegangen und von Fe'rJ. 23r«, dem berühm- 
ten Zöglinge des vcrJilärtcii Tondichters, im Geiste des- 
selben, durch Anfügung von 11 Taeten ergänzt worden ist. 

"Wie wunder-sam lieblich, wohlklingend und herzig 
Btelhoven zu sein versteht, wenn er will, — wer hat es 
nicht empfunden! — .Wie natürlich also, dass diese Lieb- 
lichkeit sich ga,«z vorEugweiso hier entwickelt, wo. er, 
sich KU den Ii cd ilr Imbsen seil wacher und mittelmäßiger 
Anfänger herablassend , die Feder mit dem fiedanlion 
anseilte: Lasset die Illeinen zu mir kommen. Ein Meh- 
re« über diese bückst interessanten Erscheinungen su sa- 
gen würde gewiss überflüssig sein. 

Alle drei VVerki.hon sind sehr nett und correct gesto- 
chen und die vorliegenden Exemplare auf schönem Pd» 
plerc abgedruckt, JSesondcrs dankenswert Ii ist es, dass 
der Verleger, über den Zeilen der Clavicrstimmc der bei- 
den Trio's, auf zwei weiteren kleinen !\otcnzeilcn mit ver- 
kleinerten Koten auch die Violtn - und Violoncellslimme 
hat stechen lasse«, wodurch diese Clavierstimme nicht 
allein den Nutzen gewinnt, bei AufTüliruug der Trio's 
als Partitur. iu dienen, 'sondern auch in der Lehrstunde 
dem aecomnagnirendc.]! Lehrer die Bequemlichkeit ge- 
währt, den Schüler ein- und nachhelfen EU können, 
ohne genöthigt zu sera, jeden Augenblick aus seinem 
Rotcnblatte in des des Schülers hinüber zu schielen, 
nachzusuchen wo aufgehört worden, wo wieder angefan- 
gen werden soll, u. s. w. u. s.' w. ' 



m -r * 



Judas M a c C a b a « ä, 

Oi-ntoi'ium' von liänd'et. 



E, iit irrig, tu sa^en »die Kunst sinkt«, während sie sich 
■n den Händen der Unkuuus. befindet:, ein 'Pegasus im 

Die Kunst ist ewig wie dio Mutter «er Din Ä c diu sie 
gebahr. Sie begann Ihr hohes Gest Ii alt in dem Augen? 
blicke schon, als der erste Pulsschllig-des ersten Men- 
schen ihn r.um Lobe seines Schöjrfers aufforderte. Der 
tjnsterblichkcit entnommen, und aus dem Paradies Ver- 
stössen, war es die Kunst, welche ihm in- die Verbau nuiig 
folgte, und neben dem ersten Saarn enhorn, das der- Tief- 
gebeugte in die Lnlc barg, oino Leiter in den Bodeu be- 
festigte,- die in dichten Sprossen sieh eum Himmel erhob, 
von denen ihm Labung kerabtrüulclte ftir das bang klo- 
jfende Hera. 

Wir wissen es, doss unter nllen Künsten die verein- 
tbn Schwestern Dicht- und Tonkunst einer besonder» 
.Gewalt über den Menschen fähig sind. Oer Gesang will 
«las Leben nicht verschönern allein, er will es voredien 
'mich. Das» er dies vermag, beweisen hinlänglich nicht 
allein die Geselle der Volker des AÜorthums, die ihn suv 
Erstehung der Jugend für nöthig hielten; sondern autli 
die Hymnen der ersten Christen, für welche diese freiwillig 
in den Tod gingen, beweisen es, und die Sorgfalt der 
Mächtigen der'Erdc, die sich tum wahren Gott gewendet, 
den Gesang nur Zierde ihres Gottesdienstes tu bonutsnt. 

Wenn nun auch späterhin, und bei funohmendem 
Iieichlbinn- des Menschen, 63ste. ( ohne hochzeitlich Kleid 
in dcn-HuniUcinricl einzudringen wagten, so erschienen 
0 schnell' die Wächter desselben, und überlieferten dio Af- 

lerlmiist der Vernichtung , damit Me fortan nur die Oie- 
norin »ev der freiwillig Uugewoilllcn, — 
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Zu diesen Wächtern dürfen wir, und ohne den Ver- 
dacht des Eigenlobes zu erregen, vorzüglich dio Deut- 
schen zahlen, niemand bat die longo Kunstslrasse 'mit 
solchem Tiefblidt durchwandelt, Niemand das Unkraut 
Tom Waisen so zu lichten gomi.sst, denn sie. Gleich iler 
Biene haben sie nur den Saft der besten Hlüthcn heimge- 
tragen. Daher denn auch, dassllraft und Schiinhcit, wei- 
che andere Volker nur gcthoilt besitzen, in Deutschland 
sich vereinen zum. guten Klange. 

Auch in den Gauen Hessens leben der Trefflichen 
manche, welche die reine Kumt zu ihren Beschützern er- 
hob rec. Dies beweisen vorzüglich unsere bestehenden Ge- 
sangvereine , deren Zweck kein anderer ist, als uns die 
bessern, insbesondere aber dio meisterhaften Werke des 
Altcrthums zu erhalten. 

Und so erfreute uns denn noch in den letzten Tut 
gen der Gesangverein des Herrn PPitgand, dessen Vor- 
zflgliclikeil bereits in diesen Blattern erwähnt worden, 
mitder Aufführung dcslländcl.chen Ju d as HI a cca b ;i u s. 

Hiebt allein die S o 1 op nr Ii c n,') sondern auch Herr; 
Endter,«) der das Ganze mit dem IJiigcl begleitete,— 
Alle trugen dazu bei, dies Meisterwerk in seiner buch- 
sten Vollendung vorzutragen. 

Obgleich der Sänger mehr denn Hundert waren, so 
gelang es Herrn PVicgandi reger Ijiebe uur Tonkunst, 
und seinem io uncvmütlcten als uneigennützigem Fleins, 
sie xu solch einem vollkommenen Ganzen zu erheben, 
das dem Zuhörer nichts zu wünschen übrig Hess. 

Judas Maccabäus erschien in seiner ganzen Herrlich- 
keit. Liebe tu Volk und Vaterland, unerschütterliche 



^.vorgetragen durch Fräulein von Motz, die Fräuleins 
Bernhard und Richter, Herrn Seemann» Schmelz, 
Herrn Referendar Sclmadcuberg, Herrn Dr. Mat- 
thias und Herrn Wiegand d. J. 
•*) Herr Endter ist ein Ziicling »niers Schitllehrer. Se- 
minars, welches, den Willen seines Stillers crlül- 
leim, schon manche» £utsn Clavierapielcr bildete. 



28S HändeVs Judas Maccabftus. 

Anhänglichkeit an den Glauben «einer Väter, heldenmS»- 
eige Verteidigung dieser hohen Tugenden, und das Alls* 
Ii « vorgehend aus Kindesliebe — wer möchte, dem selt- 
samen Manne nicht huldigen? wer nicht. T ihm die hoch- 
ftle Achtung zollen!? — Auch Händel, wir wissen es, 
war der treuesten, der liebevollsten Sühne einer, und 
datier dies erstaunen s würdige Anialgama," daher, das« 
der Herold, nach Jahrtausenden noch, die Tliatcn seines 
Helden würdig zu verkünden fähig war, und all seine 
Tugenden, auch in unser Herz zu legen. 

Hier sind nicht des Herkommens zwcvdeultge AnMä'nga 
dlo den Tod! uiiscrs Eraettgers liund tlmn, in dessen 
Xteehte vir treten und seinen Glane: — des Vaters, des 
einzigen Führers auf dunkeln) Lcbcnspfadc beraubt ste- 
hen wir da, ergriffen, erschüttert, und die kindliche 
Thräna folgt ihm in die Gruft. Da wird kein betäuben* 
des Getös eines Bassen hörbar, wo Judas MaccabSua und 
»ein Volt sich zum Kampfe rüsten; der Zweck ihren 
Krieges ist Friede, und so boren wir denn in ihren 
Sehlach tgesängen Männcrmulh, aber zugleich ein Zu- 
trauen ertönen zu Jchorah, dem einzigen Better, dem sie 
nach errungenem Siege ihren kindlichen Dank bringen, 
tief anbetend und verehrend. 

Keinem Sterblichen wird es jo gelingen, diesen Tri- 
umph der Dicht- und Tonkunst würdig zu umschreiben ; 
denn wo das Gefühl in ihm redet, da bat die Sprach« 
des Menschen ihre Kraft verloren. 

SlÖgc Herrn Wicgands Gcsangrorein, der bereits ivre^ 
Lustren besteht, in seinem so scgcnrcielicn Unternehmen 
fortfahren I Höge er und sein kräftiger Vorsteher darin 
Belohnung finden, dass- solche, meisterhafte Darstellungen 
sich anreihen an alle diejenigen, welche uns zurufen: 
>die Kunst sinlit nicht; sie ist ewig nie die Mutter der 
Dinge, die sie gcbabrl!« — 

Ciml 8i.ii Jm. ilja. 

* Dr, Groshcim. 
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Intelligenzhlat t 

1 8 3 0. 
Nr. 49. 



Rechenschaft. 

Mi, dem vierundvierzigsten Hefte war 
der e i Ift e Band der Cacilia geschlossen, und 
mit demac h t und vier z igsten der zwölfte 
Band. 

Die Verlaghandlung hat auch im e Uf- 
te n Bande, statt der, für einen Band ver- 
sprochenen y>circa IG — nur allein an 
Text, die Bey lagen nicht gerechnet, 22 Bogen, 
mit Inbegriff dieser letzteren und des Inhalt - 
Verzeichnisses aber 24 Bogen und, das Intelli- 
genzblatt mitgerechnet , über 27£ Bogen gelie- 
fert; — im zwölf te n Bande aber nur al- 
lein an Text, die Beilagen nicht gerechnet 19t 
Bogen, mit Inbegriff dieser letzteren und des 
Inhaltverzeichnisses aber 2t\ Bogen und, das 
Intelligenzblatt mitgerechnet, über 24£ Bogen; 
— und wir sind ermächtigt * auch für die Zu- 
kunft zu versichern, dass sie sich bestreben 
wird, künftig wie bisher , Mehr &ts das Ver- 
sprochene zu leisten. 

Die Red. der Zeitschr, Cücilia. 



InifUifnibljlt ur Ciicilu, Nr. 4>> 



A 



Ucbe rsicht 



der Gegenstände, welche in dem 11. und 
12. Bande der Cüciliä (Heft 41— 48.) 
enthalten sind. 

XI. Band, (1829;) enthaltend die Hefte 41, — 
44; mit einem Portrait, zwei Notenbeilagen, zwei 
Tabellen und einer Zeichnung; nebst Intelligenz- 
Llättern, Nr. 41—44- 

Einundviersigstes Heft. Der climatisch e 
Einfluss auf die menschliche Stimme. Parallele 
zwischen Deutschland und Italien; von Dr. S. Krag. S. i. 
— Leber die russische Kirchenmusik; vom Me- 
tropoliten E:i"fniai in Petersburg; (mit einer Abbildung). 
S. i5. — Ucber C. M, v. Webers Unterlassene Schrif- 
ten; von Prof. Dr. F. Deyks. S. a5. — Desgl. vom Hof- 
ralho und Prof. Dr. A. Wendt. S. iß. — F. J. BUu'a 
Methode de clarinctte, — und J. Küffntra PrmHpcs 
de mustque et da clarinette; anger.. von d. Üd. S. 33. 
_ Ueber Clarinett und Bassettborn; von Gfr. 
TVtler, (mit einer Tabelle.) S. 55. — Ueber die Erhal- 
tung der Fagott- und Oboen-Ilohre und der Clari- 
nett- lilättclien; von C. Almenräder. S. 58. — Ueber 
das richtige Anschauen eines T on stück es ; von 
Dr. G. Grosheim. S. 63. — Pagnninta Kunst die Violine 
zuspielen; vom Kapellmeister Guhr und GJr. Weber. 
S. 76. — Euionia, nnisicalisch-pädtigogischo Zeitschrift; 
*ec. von Hink. S. g5. 

Zu diesem Hefte eine Abbildung, eine Tabelle; 
uc-bsi IjiicIIiiri'iiühlatl Nr. 41. 

Zweiundvierzigstes Heft. Gothe, über die Mu- 
sik.- von D, S. 17. — Ueber die Accademia Filar- 
monioa, Paesiellos Passionsmusik und Haydns Schöpfung j 
Ton G, L. P. Steven. S. n3. — Das Feit Matii Hirn- 
Biel fahr t in Born; von Elend. S. 118. — Der Impresario 
Barbaja; von Uend. S. ii3. ~ Rricha's Traite de haute 
oomposition; dargestellt von Dr. Jelensperger, Profes- 
sor atn Conservatoire in Paris, (mit einem Notenblatte) S. 
115. — CäcUi«,, ni, periodisches Werk, welches, 
für ansehende und geübtere Orgelspi elcr, kleinere 
und grossere , leicht spielbare Orgelst (iche verschie- 
dener Art enthält; von 3. it. Knecht. — Kleine und leichte 
Uebungsstü ck e im KIb viers p i e 1 et) für die ersten 
Anfänger, 3 Hefte — und Sammlung auserlesener Kla- 
vierstücke mit angemerktem Fingersätze von Haydn, 
Mozart, Clemenit, l'leyel, Vogler, Knecht u. s. w. iiir 
Geübtere, 6 Hefte; angezeigt von Chr. H. Hink. S. 178. 

J 
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— Der Sieg des Glaubens, Oratorium, tv on F«r<£ 
Uzes, op. i5, Clanerausiug; angei. Ton d. Rd. (nebst einer 
Notenbeilage) S. 180. 

Zu diesem Hefte ein Notenblatt: ntbst Intellizenz- 
ilatt Kr. a2.. 

Dreiund vierzig st es Heft, Compensation der 
Orgelpfeifen; vom Prof. Dr. I-Vith. TVrhrr; mit ei- 
nem Vorwort von Gfr. Mutier. (Dabei eine Zcichnun».) 
S. 181.— Ueber Compensation der Labial pfeifen 
tum Behufe des Crescendo auf der Orgel; von Gfr. 
Weher, S. 3o3. — Ueber das abnehmende Interesse an" 
älteren Opern; ton Slivers. S. 205.- — Der Emfluss 
des römischen Clima auf Gesangfälligkeit : von 
übend. S. »09. — Die Improvisatriee T a d d e i ; H von Ebend. 
S. ai8. — Die Geweihten, oder der Cantor aus 
Fichtenhagen, Humoreske, in zwei Theilen; heraus- 
gegeben von Omtan Nicolai; rec. von Dks. S. aal. — Re- 
cröations musicales, ou sis Walses progressives 
a 4 m. pour le Pianof. comp, par Jniri Späth, od. 
1165 rec. von ä. iW. S. 2s8, - (fla v ier s o n a t e mit 
Obl. Flöte, von Kuhlau, - Fl ö t e n-D u c tte von 
Ebend., — Duette für VÜn,.und Viel!., von den 
Brüdern Bohrer', — rcc. vom Ritter V. Sey/ried. S, 220. 
Hümmels C 1 a v i e r s c h ul e ; rec Ton Dr. G, Orö/S 
S. 23i. — Heue Compositionen von F. Ries. I.) Grusa' 
an den Rhein, Salut au Rhin, huititme Concorto pour 
le Pianof orte avec aecompagnement d'Orchestre . dedie 
h Gfr. Weber etc. Op, i5i. — II.) R o n d c a u brillant 
-»Our le Pianoforte avec acc, d'Orchestre, op. 144. — 
III.) Alle gro croico avec une Inlroduction pour le V i a- 
»°L°P' «3. - IVO Variation, pour 1? Pianof. Op. 
96, Nr. ». Marche de 1 Opera Tancredi de Rossini. - 
Nr, 1. GriiidolT et CUudine, air favori de l'opera de H. 
H. Bisliop: Le meunier et ses gens. ~ Nr. 3 Air 
miliiaire. - Y.) Treis Quatuors p. Flüte Violon, Al- 
to et Violoncello, op. 1^0. Rr. 1, 2, 3; rcc. v. Dr. Deyeks. 
S. 2^0. — Das Schweizerische Musikfest 1829; 
von B. Kaupert. S. 348. ~ Carl Maria von Weber 
Epegramm ; von F. Juug. S. »52. 

blattNr ^i" 11 HeftC Zeieixmm Z l nebst Intelligenz. 

VJerundvierzIgateS H./fc U Bom , 

im Jahr 1827, und über italische InstmmentiJ 
Un, von Sievers. S. =53. -An die Geifie- Von Fr 
J<m f . S. 258. - Ueber den Triller im Sin/on; von 1 
F.W.S. 259. Kachschrift da™ ; von Gfr. We. 
b*> (mit KotenblättemO S. 161. — Biographie Mo- 
laris, von «. Nissen. Zweite Recension; von Dr. G. 
Orwfismi. S. 377. — Recensionen: Wohlfeile Ausaa- 
bevon W.A.Mowts sämmtlichen Opern, im Cla- 
A2 



Ii 
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Sendung derselben ist der unterzeichneten ei- 
genen 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 

in Main= 

aufgetragen. 

Das Abonnement gilt jederzeit för ei- 
nen ganzen 

Jahrgang 
von Neujahr zu Neujahr* also für ztvey 
Bände oder acht Hefte, wofür der Abon- 
nementspreis 6 fl. Rheinisch, oder 3t Thlr. 
Sachs, (ord.) beträgt. Dieser Betrag wird je- 
desmal gleich bei der Ablieferung 
des ersten Heftes eines Jahrganges vor- 
ausbezahlt , und die Berechnung darüber 
von der hier unterzeichneten 

Expedition der Zeitschrift Cäcilia 

in Mains 

gepflogen, an welche auch die Bestellungen 
zu richten sind. 

Uebrigens bleiben die Bedingungen die- 
selben wie bisher; die Hefte werden ganz 
dieselbe Einrichtung und denselben Gehalt 
wie bisher behalten, und demnach fortwährend 
jederzeit bedeutend Mehr leisten, als ur- 
sprünglich versprochen gewesen, also auch 
eigene Bandunischläge, mitunter auch Port 
traite u. dgl. , für welches Alles der Um- 
stand bürgt, 1 dass -auch die Redaction die- 
selbe bleibt wie bisher, und ist überhaupt 
durchaus in heinem sonstigen Puncte auch 
nur das Geringste geändert. 
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Die verehrlichen Abonnenten können auch 
noch die bisherigen Jahrgänge, a 2 fl. 24 kr. 
pr. Band erhalten. 
Mainz den a. Juli ifJ3o. 

Die Expedition der Zeitschrift Cäcilia, 



O In Heziig auf obige Anzeige der Expedition der Zeit- 
schrift Lricrfia, scheu wie uns veranlasst, diejenigen Herrn 
Aliopncnlon, welche das Abonnement für den künftigen Jahr- 
p;i:i<r für ni]> ( .| /[.■:, wiiusclicn. iiüt/ioli.st 711 ersuchen, dieses uns, 
oder der Expedition sattsten dauier, nnzoKigen; indem 
letztere sieh Yonrenommen hat, die Versendungen dieser 
Ze^dn-.k „ ur auf feste Aufträge hm zu- bewerkstelligen 
Mainz den 2. Juli 1629. 

Zt. tfenOtt* Söftn», 



Die Honorare 

der Serren Mitarbeiter an der Cäcilia 
betreffend. 

U m Missverständnisse zu vermeiden, geben wir ans die 
Ehre, den verehrlichcn Herren Mitarbeitern an der Cäci- 
lia ergeben« zu eröffnen, das» wir einem joden derselben 
sein Honorar, auf Erfordern, jedesmal nach dem. 
Schlüsse eines Bandos berechnen, wie wir dieses 
schon im Intdligenabla« Hr. i5 erklärt hatten. 

B. Schotts Söhne t 
Grossrierzogl. Hess. Hofmusithandlnng. 
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Neue Musikalien, 

Terlegt bey 

Ärtaria et Comp, in Wien, 

ZU heben hc.y 
B. Schott's Söhnen in Mainz. 

fl. kr. 

Rossini, Guglielmo Teil, Opera in qnottro All} 
ridotta per Pianoforte con Canto (mit Italienischem 

Text) 18 — 

Mayseder, Bouque t mn sical, -compose dos plus 
teaux morceaui de Popera Guillaume Teil de J. 
Rossini, pr. Viotonet Pianoforte concertanS, op.48. 1 48 
JVIayscder, Variatioos, precedäei d'uoe introdue- 
tiun sur im theme de Mercandante, pour le Violon, 
bt. bcd. d'Orohestre, op. 44 • • • • '3 — 
•— • — meines Variat. ayec aco. de Quatuor , . 1 48 

— — avec acc. de Pianoforte . -. 1 12 

— — grand Bondeau noncertant, pour Pianoforte et 

Violon, op. 46 J 54 



Anzeige 

n euer Musikalien. 



So eben sind nachstellende neue Musikalien erschienen 
und durch die 

Stahei'sche Buchhandlung in Würzburg, 
so wie durch alle andere Buch- und Musikhandlungcn zu 

iuta, Jos., 3 Messen für 4 Singst. 2 Viol. Via. 2 Clar. 2 

Horn 2 Trump. Pauk, und Orgel. X. Lief. Münnastadt verf. 

Pr. 11. 6. — od. Rtb. 4. — aaciis. 
2 te Dcum laudamus für 4 Singst. 2 VioL "Via. Fl. 2 

Clar. 2 Trump. Pauk, und Orgel. fcbendas. Fr. fl. 2. 25 

kr. od, Rtk 1. 12 ggr. sächs. 
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Neue Musikalien, 

im Verlage des 

Ant, Diabelli et Comp, in Wien. 
1830. 

Kirchen - Musik. 
Ecclesiasticon, 
eine Sammlung classischcr Kirchenmusik in Partitur. 
(Fortsetzung.) 

Wo. fl. *r. 

aa. Stadler, Abbe, Graduale (Salvum vac 
populum luiim) für Sopran, Alt, Tenor und 
Bass, a Violinen, Viola, Flöte, ■>. Oboen, od. 
Chirincttcn, a Trompeten, Pauken, Violon- 

ccll. Contrabass und Orgel — 45 

a3. — Offertorium (Magna et roirabilia sunt 
Opera tuo) für Sopran, Alt, Tenor undBass, 
a Violinen, Viola, a Oboen, 9 Fagott, a Po- 
saunen, a Trompeten, Pauken, Violonc., Con- 
trabass und Orgel 1 So 

»4. Mozart, W. A. t Regina eoeli, f. Sopran, 
Alt, Tenor und linss, a Violinen, Viola, a 
Üboen, Fagott, a Trompeten, Pauken, Vio- 
lonccll, Contrabass und Orgel, (Erste Aua- 
gabe nacb dem Original-Manuscript.) . . — 45 
(Wird fortgesetzt.) 
Blahatt, Jos.,' Offo rtorium (Justus utpalmaflo- 
robit). Solo für eine Bassstim mc, mit Beglei- 
tung zweier Violinen, Viola, Violoncell, Contra- . 
bass, a Oboen, a Fagott, i. Trompeten, Pauken 
und Orgel, 6tes Werk. (In Aull ag stimmen.) . i 3o 

Gesang - Musik. 
Franz Sckubert's nachgelassene musikalische 
Dichtungen für Gesang und Pianofortc. 
(Mit einer aebr schönen Titel - Vignette.) 
Erste Lief orung. Ossians Gesänge, is lieft: 

Die Nacht i i5 

Zweite Lieferung. Ossians Gesänge, 28 Heft! 

Cronnan und Hatma's Klage l iS 

Dritte Lieferung: Ossiana Gesänge, 3s Heft: 

Loda's Gespenst . . , i i( 

Vierte Lieferung: Ossians Gesänge, 4s Heft: 
Shilrie und Vinccla, Ossians Lied »ach 
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II. Kr 

Ho. 9. jiuber y D. F. F., Ouvertüre zur Oper : Das 
Pilgerhaus. (Fiorclla) a 

Ho. 3. — — Ouvertüre zur Oper : Maurer und 

Schlosser <Xe Maron) « — 

(Wird fortgesetzt.) 

Juber, D, F. F. Die Stumme von Portici. Oper 
für Violine und Piano forte, Concor taut gesetzt 
von A. Diabelli (coinplctt) 4 — 

— — detto für 2 Violinen, gesetzt v. dstto (eompl.) » i5 

Knnerth, J. Ii. , Premiere S> ropl.onie pour deu* 
Violons, Alto, Violoncelle, Basse, Flute deux, 
Haulbois, dcui liassoiis, deuxCors, deusTrom- 
pettes et Timpales, dodice ä Son Altesse Impe- 
riale et Eminentissime Monsigneur I.'jtrchidut 
Rodoljjke Cardinal, pretre de l'cglisc romaine 
et Prince Arclicvöijuc d'ÜlmütK etc 6 *-— 

Für die Flöte. 
Aaher, D. F. E. Die Stumme von Portici, Oper, 
für Flöte und Pianoforte gesetzt von A. Dia- 



belli (complett). 4 — 

Fakrbach, Jos. Theoretisch - praciisrlie FiötentriU 
ler-Schule zum Selbstunterrichte, alle nur mög- 
lich vorkommenden Triller mit ihren Nat-liM'tiÜi- 
gen in allen Tonarten richtig und roin vorzu- 
tragen. 3tes Werk i i5 

— — lntroduction und Variationen über Schu- 
bert^ Trauer ■ Walzer. Für die Flöte mit Be- 
gleitung des Pianoforte, Ötes Werk .... i — ■ 



Mottini, G. Scmiramidc. Oper für eine Flöte, - 
gesetzt vjin A, Diabclli. 

istc Abthcilung (der musikalische Ge- 
sellschafter) 49!toa lieft .... i 
— — detto fünlimii alu Alithoilimg (der musika. 

lischc Gcsellsrhrilti-r) Soslos Hell i 

(Im Einverständnisse der Verleger Artaria et 
Cuiiijj., als ILigcittliiimnr dieser Oper), 
Für rieft Csakan. 
Krähvier, E, Neueste theoretisch - praktische Csa- 
kan-Scliulc, nebst i,o fortsclirciu-nden Ucbungs- 
slücken, und Tabellen aller ausführbaren Tril- 



ler auf dem einfachen und coniplicirten Csakan. 
Erstes Werk. Zweite neu bearbeitete 

_ — Tonieiter und Tritler-Ta belle für den ein- 
fachen und eom'plicirten Gsakan s — ao 

— — Zweit« Sammlung leichter und angenehmer 
Original stücke für a Csakan, aDstus Werk , . i i5 

— — Fünf Märsche für Csakan und Pianoforte, 

Mutes Werk i — 
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Für die Guitarre, 

fl. lr. ' 

jitiber, D. F. E. Die Stumme von Porticl, Oper, 

fosetnt für eine Guitarre, mit Ilmweglassung 
er Worte; von A.DiabclIi (Apollo an der Da- 
mcntoilctte. Nro, 11) 45 
JWanczuna, Jos» Sei Variation! facili per Chitara, 

sopra l'aria favorita : ; 
(oh! cara memoria) Op. 5 . — 3o 

Ferner sind erschienen; 

Haydn, Jos. Portrait. j — 

Dessen Grabmahl in dem Kircliliofc der Wiener- 
Vorstadt Gumpondorf — Bo 

Haydn, Mich. Portrait .......... i — 

Dessen Dcnkmabl in der St. Peters -Kirche zu 

Salzburg ............... — 3o 

Ansieht des' Hauses in Itolirau In Unteriislerreicli 
an der ungarischen Grenze, in welchem Jos. 
Haydn im. Jahre 173* den isten April', und Mi- 
chael Hajdn im Jahre 1737 den i4ten Septem- 
ber geboren worden sind , ., — 3o 

(Eigcnthum. der Verleger.) 

~~~ ' \ 

Neue . Musikalien, 

welche bei 

Carl Gustav Förster in Breslau 

erschienen sind. 

E Gr. 

Auber, D. F. E. Ouvertüre aus der Oper „die Stum- 
me von Portici *" für a Violinen, Viola und Violon- 

cell eingerichtet . . . . , 16 

Dieselbe für Flöte, Violine, Viola und Violoncell . 16 

Dieselbe für Piajio forte auf /, Hände 14 

BreehthohmJerbourg, Marchs favorite du Genoral Comte 
ili- Dichitsch-Soballiansliv, liour l'ianof. ..... 4 

La meme a 4 Mains 8 

— — Rondeau bourlesque du Baron de Oueluz, pour 
PUnof. 8 

Brcslauer Lieblings-Tänze, auf allen Börsen 

und Gesellsehaftsba'lleu aufgeführt, für das Pianof. 

eingerichtet ' 16 

Dieselben für eine Violine, eingerichtet 6 

Fahrmann, Contrclanz nach Melodien aus der Oper 

„die Stumme von Porliei'* für Pianof. eingerichtet. 6 

Gitdc, E. , 0 Danses p. le Pianof, oe. 4 -.6 

Gernhein, R., „Der süsse Herr" mit Pianof. oder 

Guitarre- Begleitung .3 

— — „Dahin!" Lied mit Gnitarra- Begleitung . . . a 

— — beliebtos Schweizer - Liedchen mit Gui- 
tarre Begleitung ... ^ .......... . 1 

iDtrUjp.ubUlt n CMltf ft- 4j. B 
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Ccrnheh?, It., „Ländliche Liehe " drei tieitre Lieder mit 
Begleitung des Pianof. oder der Guitarre, op. 70 . 6 

— — Ständchen, mit Piano!', uml GniLuTC-üt:;!. . 

— — Italienische Fa vorit- Gansone tten mit 
Pianof. und Guitarre - Begleitung. 1s Heft Nro. 1 
und 1 von Sandrini 6 

2s Heft Nro. 3 und ,j von Ocscchtini 6 

Her«, A, , Nützliche Gabe für Orgelspieler, 
insbesondere für solche, die sicli in Hehamllung des 
Pedals vervollkommnen wollen. ?. Händchen, jedes . 16 

— — 13 Studien für die Orgel mit obligatem Pedal . 10 

— — Leichtes Präludium {Jir die Orgel ...... 4 

— — Choral „"Wie herrlich strahlt der Morgenstern" 

für die Orgel bearbeitet 6 

— _ Präludium für die Orgel 6 

— — Erste grosse Svmphonie für Orchester. % Thlr. 10 

— — Fantasie für die Orgel 8 

— — Rondcau mignon p. Pianof. a /, Mains : . . ■ 11 

— — Sehnsucht nach dem Grabe. Mit Pianof.-Begl. 3 

— — Ein Walzer für Pianof. a 
Köhler, L. , Einleitung und Variationen über einen 

belichten Galopp für das Pianof. auf /, Hando . . 14 

— — Fantasie cnforma d'un Potpourri d'apres de 
Melodiös de l'Opcra „La Muctte de Portici" ä 

4 Mains 14 

— — Versuch einer Einleitung zu dem ■ Oratorium 
„Der Tod Jesu von Greno" bestehend in a Prälu- 
dien. Nro. 1. Präludium und Ausführung dos Cho- 
rals, (Camus liroius in Discant und Tenor) -in den 
tston Tbcil. Nro. a. Präludium (in deu aten Tbcil) 
nebat dem Choral. Für die Orfeel bearbeitet ... 6 

Michaelis, F. A. , Der Isleinc Violinspiclcr, eine Samm- 
lung leichter und gefalliger Stücke für Anfänger, 
is Heft . 6 

— — der Lehrer und sein Schüler. Fiae Sammlung 
leichter und ßcfüllicer Stücke für -i Violinen, Op. 
16. >s Heft .8 

„ _ Polonaise für d.ns Pianof. H 

Panofka, H. , Vaiiations. brill. p. Violon principal avec 

oecomp. d'Orclicstcr ao 

— — — — — avec Pianof. 8 

iteÜJig-er, C, G., Rondeau brillant p.Pianof. oc,.5g. . 10 



Neue Verlagswerke 
N. S i m r o c k in Bonn. 

So eben erschienen ; 
Ferd, Riet, Omer ture % u Don Carlos, für das grosse Orcke 
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Unter der Presse sind: 
Beerhoverh, Fidelio, Oper in3 Acten, für 4 Baude eingeiielitel. 

— — für Pianofurte und FIÖio 

foder Violine.") 

NB, Von beiden Letsteren ist der erste Akt bereite 
fertig und das Ganze hinnen vier Wochen. 

Thi«Imani)'s 
Fest der Gesellen, 

Vaude ville, 24 Ür. 

(Scilenstück zum Fest der Handwerker.) 

, Der Graf wider Willen, 

Lustspiel in einem Altt, 24 lir« 
von Ebendemselben. 

Die Gesandtschaft, 

Posse in einem Alt, 24 hr. 
Ton Ebendemselben, 
. OKge Werke sind in der Sim, Mäller'schen Bucliliand- 
lung in Mainz erschienen u. zu beigesetzten Preisen zu erhalten: 

M es s e 

far 

Sopran, Alt, Tenor und Rass, 

• mit obligater Orgelbcglcitung ; 
compotiii't und 

Seiner Bischöflichen Gnaden, 
dem Hoch-würdigsten Herrn 

Joseph von Hommer , 

Doetor der Theologie, 
Bischof von Trier, 
Bitter des rotlien Adlerordens 

nml 

Commandeur des Belgischen Löwenordens etc., cto,, 
Hochachtungsvoll zugeeignet 

C h. H. Riie k, 

Groitherzcel, Hess. Haforganitt und Kammermutikas 
Öp. 91- 

Dieses -schöne Werk ist gegenwärtig unter der Presse 
und wir empfehlen diese Ausgabe sowohl in Partitur als in 
einzeln gestochenen Si ngstimmen. 

Mainz im August 1830. 

B. Schott'* Sohne. 
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Die Partitur nebst Text 

zu dem Vaudeville: 

Das Fest der Gesellen, 

Thielma?in t 

welche» allen Bühnen - Directionen mit Erfolg empfohlen 
Wrrd-.'n kann, (von einem anerkannten Tonsetzer mit vielem 
Glück componirt) ist bey unterzeichneter Mu,jikhand]img um 
den Preis von 9 tX. rheinisch oder ä Tlilr. sächsisch zu haben. 

B. Schott's Söhne in ßlainz. 



Fra Diavolo, 



o3cr 

Das Gasthaus in Terracina. 

, Oper in 3 Acten, 

s. u 6 er.. 

Paroles Jrangaises de Mr. Scribe, 
Teutsche Uebersetzung von C. Blum. 

Diese 'neueste, ausserordentlich schone Oper 
des berühmten und unbeliebten Auber, 
welche in Paris, auf dem Theater der 
Opera comique, mit ausserordentlichem 
Beyfalle gegeben worden, ist, mit Eigen- 
thums-Recht für ganz Teutschland, die Nie- 
derlande, Oestreich und Italien, mit einer 
teutschen Uebersetzung des vortrefflichen 
Hofcömpositeurs Carl Blum, 

in Partitur, mit französischem und 
deutschem Text, 

im Ciavier - Auszug ,' und 

in mehreren Arrangements, 
bei Unterzeichneten vor Kurzem erschienen. 
Den Wunsch so vieler teutschen Bühnen 
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beachtend, veranstalteten wir zugleich auch 
eine Auflage der 

Orchester- und Singstimmen , 
so wie 

des Textbuches * 
und auch eine 

Abbildung der Decörationen, der 

Costüme, und eine Beschreibung der 

Scenerie, 

durch -welches alles zusammengenommen je- 
de Bühne in Stand gesetzt wird, diese all- 
gemein bewunderte Oper auf der Stelle 
zur Aufführung bringen zu können. ' 

Der Königl. Preuss. Hof-Comporiist, Herr 
Carl Blum, welcher den Proben und er- 
sten Auffuhrungen in Paris beiwohnte, hat 
die Uebertragung ins Teutsche verfertigt, 
und ist im Stande, das Textbuch mit allen 
zur Aufführung nöthigen Bemerkungen zu 
vervollständigen.' 

Die Herausgabe der Partitur, wie auch 
der einzeln Orchester und Singstimmen, 
wird sich durch genaue Correctur, deut- 
liche Notenschrift und Abdrücke auf gut ge- 
leimtes Papier, empfehlen. 

(gj* Gemäs einer getroffenen Uebereinkunft 
. mit dem Verleger in Paris , kann derselbe 
keine Partitur nach Deutschland verkaufen 
und. sind daher nur von uns mit unserm 
■Namenszug versehene Exemplare rechtmässig 
zu beziehen. 

B. Schote» Söhne, 
Grossherzogliche 'Hofnuisildiandlung 
. ia Mainz. 
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F r et D i a v o l o 

Auszüge und Arrangements. 

Von der neuen beliebten Oper Fra Dlavclo von Aaber 
lind folgende Auszüge und Arangemenls in unseim Verlag 
erschienen, oder dermalen unter der Fresse. fl. y_ t . 

Der vollständige C l avi er- A uszüg mit 

inmzüsiscliem tmd deutschem Text . .14 — 
Einzelne Gesänge daraus mit Clavier- 

Ko. i. Introduction Chocur: En bona militaircs 

(Römische Soldaten) . . . . . — 48 

- a. Duettino: Je voulais bien (Ich möchte 

fiorn) , — 3* 

- 3. Ouiurctto: Vn Landau qui s'arrete (Seht 

ein Wagen hält slill) . . . ■ . . i a4 

- 4- Homanci: fnvorite: Vorea sur cette röche 

(Er blinkt auf Fclseshühen) . . . — la 
j. 5. Tereettoi Qui je vais Commander le nunch 

(Sogleich wird man den Punsch) . , i la 

- 6. Finale: Econlez (Höret doch) . . . a 3a 

- 7. Recit. et Homanee: Ne craignen rien Mi- 

lord (Nur unbesorgt Milord) . ■ . . — 16 

- 8. Trio : Altona ma Femrae allons dormir 

(Liebe Frau laas uns ichlafon Reim) . — 48 

- 9, ' Barcarole: Agnes la jourencclle (Dorina 

jene Kleine) , , . . , . , . — 24 

- 10. Air et Scenc: Oui c'cst demain(Ja schon 

Morgen). . . - . . , . , 1 >4 

- 11. Finale; K'etait il pasprudent (Warsnlcht 

put hier zu sehen) . . , . 1 5a 

- 11, Air: Jai revu nos amis (Meine Freunde 

sind hier) . — 48 

- i3. Chocur : C'ost grande Fpte (Tanzet dem 

Frühling) • . . 1 4 

- 14. Romance : Pour toujours disait eile (F,«ig 

»■Hl ich dir gehören) — ■ 34 

- i5. Finale: Allons rrron Capltaine (Kur fort 

zu. neuem Streite) . . . . . • 8 
Einzelne Gesänge mit Begleitung der 
Guitarrc : 

* Nr, 96, Bomanee : Tu veui cn vain me randre l'es- 

perence (Kein Trost erblüht dem Treu- 
sten aller Herzen) . , , . , — 8 

- 97. Comnlcts : Je voulais bien (Ich mögte gern) — i i 

- 98. Bonilo: Voyez sur cette rocho (Erblieht 

auf Felscshöhen) — la 

- 99. Barcarole: La Gondolier fidel e (Der Gon- 

dolier auf leichtem Boni) ... . . — 8 
-100. Cavatinc: Quel bonbeur (Welches Gluck) — 6 



Oigitized by Google 



— 23 — 

fl. kr. 

— 101. Barcarole j Agnes la jouvcncellc (Donna 

jene lileiiic) . . • . • • • — 8 
-loa. Couplels: Oui c'est dcmain (Ja schon 

morgen) . . . .... . — n 

— ni3 Friere n 4 voix : O sainte vierge du ra- 

meau* (Du heilte wirst uns gnädig sein) - n 

— loi. Ilomaiicc: i'oui' toüjoura disait ello (liwig 

will ich dir gehören) . . . ... — 8 

Ouvertüre pour Piano seul arr. par Cli. 

Hummel - • —40 

a 4 mains pour le Piano . . . 1 — 

Ouvertüre ä grand Orcliestrc . . . -5 — i 
Ouvertüre arr. pour musique rnilitaire par J. 

Küffiier 4 30 

Ouvertüre arr. pr. 2 Violona par Gasse . 
Airs » » 2". » » » Liv. 1 

et 2 clianue • 

Ouvertüre arr. pr. 2 Flütcs par Walliicrs • — 48 
Airs ■ 's"-'» 2 »'; ■»■» Liv. 
i et 2 chanue . . . . , . 
Ouvertüre et Airs arr. en Quatuor pr. 2Vio- 

lons, Alto et Basse par 3. Küffiier , . 

Ouvertüre" et Airs arr. in Quatuor pr. Flute, 

Yiolon, Alto et Basse par J. Küffiier . . — — 
Adam, Melange, pr. Piano i . • - - 1 — 
Voltweiler, Ch. 12 picces arr. d'une maniere 

facile pour !e Piano 1 • — 

Intr. et Variat. pour le Piano Sur la 

Hönde fav. 1 — 

— — Gr. Waise en forme de Bondcan' sur 
des motifs les plus favoris ä 4 mains pour 

Ic Piano 1 — 

— ■ — Galoppe fav. pour. le Piano Nro. 353- — 8 
H. Karr., Fantaisie pour le Piano sur la 

Hönde. Op. 233 . - ■ - • • • 1 — 
C. Czerny, Variat. brüL sur 2 motifs, pour 

Piano seul . - 1 36 

— — mümc var. avec ace. de Ouatuor ,. . 2 42 

— — meine var. avec aec. de grnnd OreJi estre 3 36 
Ouvert. et Airs de l'opera complctto 

arr, pr. Ch. Rummel 

Tolbecque, J. B. , 3 Quadrillen de Contre- 

danses pour le Piano 1 24. 

meines Contredanses pour 2 Violons, 

Alto, Basse, .Flute oa Flag. ad Hb. , - 1 3G 
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fi- ir. 

Waise fay. Sur tte motifs de l'opera pr. Piano 

Nro. 347 — 8 

detto detto detto Nro. 34g. — 8 I 

B, Schott's Söhne in Mainz.. 

Meis terwerhe 

für Ciavier und Violin eingerichtet 
Alexander Brand. fl . tr< 

: Btethoven, Fidelio , . 9 — 

, Ouveri. und Entracies Kum Trauerspiel Egmont 3 12 

( Serenade op. 8, mit Violin oder Flöte . .2 — 

Mozart, Don Juan ....... 9 — 

Rossini^ Barbier von Sevilla, mit Violin oder Flöte 1 12 

, Wilhelm Teil . . . * . . . . — — 

Spohr, Faust . 8 — 

pffeber, Freyschüti, .......6 — 

Mozart, Figaro. (NB. erscheint nächstens.) 

Die allgemeine Anerkennung, welche das vorzügliche ge- 
lungene Arrangement des flrn. A. Brand bisher gefunden 
hat, wird diese Anzeige jenen Liebhabern willkommen 
machen, welche die complette Sammlung noch nicht voll- 
ständig besitzen, oder doch nach' und nach anzuschaffen wün- 
schen. Jede Musikhandlung nimmt Bestellungen darauf an, 
und wer sich auf die ganze Sammlung subscribirt, geniesst 
einen verha'lmissmä'ssigen Rahat, 
Mains im October 1630. 

B. Schotts Sühne 
Ho fm usikhandlan g 

Verlags - Eigenthum, 

•welches die unterzeichneten Verleger von dem nach- 
benannten Werke besitzen , und welches so eben 
erschienen ist. 

Variations characteristiqueg 
pour le Piano -Forte 
Gur la 

P a r i s i e n n e, 

m a r c h e nationale, 

eiecuiües au concert donne a V hütet de Yille de Paris 
au proiit des Victimes des 27, 28 et 39 Juillet i83o, par 

Henry Herz. 

Oeuvre 68. 
B. Schott's Söhne in Mainz a. Antwerpen. 
E. TrOupenas in Paris. 
D 'Almaine in London. 
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Int ellig enzblatt 
© & m ©4 a> 3 Aa 

18 3 0. 
Nr. 50. 



Allstellungsgesuch 

als 

Conzert - Geiger , Componist oder 
Director. 

Ein Künstler, dessen Hauptinstrument die Geige Ist, Schüler 
eines der ersten jetüi lebendt-n Meister auf diesem Instru- 
mente, so wie auch Komponist und Musik - Director , und in 
letzterer Eigenschaft bei einem Liebliaber-V ereine angestellt, 
■wünscht, Verliii] (nisse halber, seinen jetzigen Wohnort zu 
verlnssen, und eine andere Anstellung, als erster Geifer im 
. Orchester, so wie als Direktor bei einem Liebhabervereina 
oder be^ einem stehenden Thealer, entweder in Deutschland 
oder in Frankreich , da derselbe der französischen Sprache 
.mSchtig ist, zu finden, und ist bereit, jede Probe zu bestehen. 

Diejenigen Personen oder Behörden, welche Von seinem 
Anerbieten Gebrauch zu machen geneigt sein sollten, wollen 
vich um nähere Auskunft gefalligst an die Hof- Musik- 
Handlung B. Schollt Söhne in fraakirteu Briefen wenden. 



Anzeige 

betreffend die 

Fortsetzung 

der Ö 

Zeitschrift 

€ 8 t i l i a 

"Von der Cacilia erscheinen in Jedem Jahre 
Acht Hefte, also zwey Bände, und die Ver- 

lalrlJIgdHUllU tor Cidli. Kr. So. C 
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Sendung derselben ist der unterzeichneten ei- 
genen 

Expedition der Zeitschrift Gäcilia 

in Maina 

aufgetragen. 

Das Abonnement gilt jederzeit för ei- 
nen ganzen 

Jahrgang 

von Neujahr zu Neujahr* also für zwey 
Bünde oder acht tiefte, -wofür der Abon- 
nvmentspreis 6 fl. Rheinisch, oder 3f Thlr. 
Sachs, (ord.) beträgt. Dieser Betrag -wird je- 
desmal gleich bei der Ablieferung 
des ersten Heftes eines Jahrganges vor- 
ausbezahlt, und die Berechnung darüber 
von der hier unterzeichneten 

Expedition der Zeitschrift Gäcilia 

in Maina 

gepflogen, an welche auch die Bestellungen 
zu richten sind. 

Uebrigens bleiben die Bedingungen die- 
selben "wie bisher; die Hefte werden ganz 
dieselbe Einrichtung und denselben Gehalt 
wie bisher behalten, und demnach fortwährend 
jederzeit bedeutend Mehr leisten , als ur- 
sprünglich versprochen gewesen, also auch 
eigene Bandumschläge, mitunter auch Por- 
traite u. dgl. , für welches Alles der Um- 
stand bürgt, dass auch die Rcdaction die- 
selbe bleibt wie bisher, und überhaupt ist 
durchaus in keinem sonstigen Puncte auch 
nur das Geringste geändert. 
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Die verehrlichen Abonnenten können auch 
noch die bisherigen Jahrgänge, einzeln ä 2 fi. 
2.4 kr. pr. Band erhalten. 

Mains den 3. Juli i83o. 

Die Expedition der Zeitschrift: Cäcilia. 



In Belüg auf obige Anzeige der Expedition der Zeit- 
schrift Cäcilia, sehen wir uns veranlasst, diejenigen Herrn 
Abonnenten, welche das Abonnement für den kündigen Jahr- 
gang fortzusetzen wünschen, höflichst zu ersuchen, dieses uns, 
oder der Expedition Selbsten dahier, anzuzeigen; indem 
Letztere sich vorgenommen hat, die Versendungen dieser 
■Zeilschrift nur auf feste Aufträge hin cu bewerkiteliiecn 
Main» den 2. Juli 1829. ' 

B, Schotts Söhne. 



VÖRTHEILHAFTE BEDINGNISSE 
für dio 

Neuen Abonnenten 

Zeitschrift ßr die musikalische Welt: 

e a 1 1 x i i a. 

Maök, den a. Juli i83o. 

Die hohe Achtung und ganis ausieielincnde Theilnabme, wel- 
che dieser gediegenen, unter der Redflction eines 
Vereins v ob Kunstgele hricn, Hu n«. t v ers t an- 
aigon und Kunstlern, erscheinenden Zeilschrift, Ton 
der ■ Hunstwclt gezollet wird, übersteigt, fortwährend 
unJ iortschrcitond, jorle anfängliche Erwartung Durch 
diese unterstützende Thcilnalime des Publicum, sehen 
Wip iui« mit Vergnügen in Stand gesetzt, unsern verehr- 
lenAbonnenlcu nicht allein fortwährend wie bisher immer, 
mehr als die versprochene Bogenzahl, an Test und Bei- 
Mgen aller Art, zu liefern, sondern auch den Ankauf 
der bereits vorliegenden, reell geh all vollen 
zwölf Sande 
dadurch immer mehr und mehr su erleichtern, dau wir 
C* 
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nn» erbieten, auch den Abonnenten des d r ri z c Ii n t in 
Bandes die z w öl f vorhergehenden ruiamme n zu 

19 Bthlr. = 11 fl. 36 Ir. Blieinisch 
r.u erlassen, indess sie sonst, in dem schon ausserordentlich 
wohlfeilen Ladenpreise, zusammen 

17 HtM. 16 gar. = 3t fl. 48 kr. 
losten , und einzelne Bände 

ä i il. j-i kr. 
erlassen werden Tonnen. 

Herr Rittor Ö/r. TVeler fährt fort, die ReAaction 
ganz wie bisher, durch I'illirung der oberen Leitung des 
Instituts, so wie; zuweilen .auch durch eigene Beitrage, 
zu unterstützen. 

Die Expedition der Zeitschrift CaecUia. 
Schott. 



Die Honorare 

der Herren Mitarbeiter an der Cacilia 
betreffend. 

Missvcrsländnisso zu vermeiden, geben wir uns die 
Ehre , den vorehrlichen Herren Mitarbeitern an der Caci- 
lia ergebend zu eröffnen, dass wir einem jeden derselben 
sein Honorar, auf Erfordern, jedesmal nach dem 
Schlüsse eines Bandes berechnen, wie wir dieses 
schon im Intelligcnzblatt Kr, i5 erklärt hatten. 

B, Schotts Sohne, 
Grosiherzogl. Hess. Hofmus i&ban dl nng. 



Beurtheilungen 
Cn Ö e v eavtilia. 

betreffend. 
An die Herren 

Autoren und Verleger. 



Die verehrliche Redaction der Zeitschrift, dn- 
ren Expedition uns anvertraut ist, hat, ihrem 
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ursprünglich angekündeten Plane gemäss, von 
eintgermasen bedeutenden Contpositionen oder 
Schriften bisher gewöhnlich mehr als Eine, 
oft drei, ja vier, B e ur theilun gen gelie- 
fert, um' durch, Nebeneinanderstellung dersel- 
ben sowohl die Vollständigkeit , als insbeson- 
dere auch Mehrseitigkeit der Darstellung mög- 
lichst zu fördern, und jedenfalls ganz unbe- 
dingte Unpartheilichkeit zu üben. *) 

Da es nun aber t um solche Vielseitigkeit 
zu erreichen, natürlicherweise erforderlich ist, 
dass die Redaction das zu beur theilende Werk 
mehreren Beurtheilern, und zwar, um die 
.Hache nicht veralten zu lassen, mehreren zu 
gleicher Zeit, zuschickt, wir aber dieses zu 
effectuiren nur dann im ütandt sind, wenn das 
Werk von der Verlaghandlung oder vom Hrn. 
Verfasser in mehr e r en Exemplaren ein- 
gesendet worden ist; so glauben wir, Ihnen 
tn Ihrem eigenen Interesse bemerkbar machen 
zu müssen, dass es immer gerathen ist, die zu 
beurtheilenden Werke mehrfach e inzus en- 
den.*) 



•) So sind, (um nui> einige Beispiele anzuf üliren,') über die 
Jubelmesie Michael Haydnt, im V. Bande ,S. IST 
fiSS- drei, zum Theil srhr divere'rmde, Recensionen 
von den Herren Dr. Breidenstein, Neuner und v. Sey- 
Jried, zn gleicher Zeh geliefert und, ah rcrslänüi- 
gung, noch vierte von der Ile.laalon seihst beige- 

fügt worden. — Eben so finden tick über eine F. Ries'- 
sehe Pianoforlecomposition zuei Recensionen, von Hrn. 
Dr. Grosheim und Hrn. Prof Dr. Dcyeks, imVIII.Bd. 
S. III und S. 112; — über Beethovens neueste groise 
Missa drei Beurteilungen, von Hrn. Dr. Grosheim, 
Hrn. Prof.- Fröhlich, und Hrn. Ritter I. von Seyfried, 
im IX. Bd., S. 22 und 217 ; — Uber die Beethovenscha 
Chorsymphonie drei ähnlieh* Anzei^n vor. denselben 
eben genannten Herren, VIII. Bd., 5.231, und IX., S. 
■2U;—ühtr Mo-.ans Biographie v. Nissen =.wei Beur- 
theilnngen, von Hrn. Dr. Deycks und Hrn. Dr. Gros- 
heim, , n X., S. 225; XL, S. 217 1 — «. i. w. 

*) Die nicht tur Beur theil ung au s ge s t eil l wer- 
denden Werk» werden ohnedies alsbald an die 
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Unterlassungen dieser (ohnehin sonst gar 
nicht ungewöhnlichen und, von einigen Ver- 
laghandlungen auch bisher jederzeit beobach- 
teten) Maassregel haben schon mehrmals 
entweder Verzögerungen veranlasst^ oder ver- 
spätetes Einlangen und Nachlieferungen zwei- 
ter oder dritter Recensiojten schon früher be- 
sprochener Werke zur Folge gehabt; welches 
allemal dem Interesse nickt förderlich ist. 

Wir glauben auf diesen Umstand die Her- 
ren Autoren und Verleger aufmerksam machen 
zu müssen, übrigens unter der Erimierung, 
dass die Zusendungen/ rankirt erwartet wer- 
den. 

Die Expedition der Caecilia. 
Schott, 



Neue Musikalien, 

Yerlegt iej 

Artaria et Comp, in Wien, 

zu haben bey 
B. Schott's Söhnen in Main*. 

fl. *r. 

Rossini, Gugtielmo Teil, Opera in «juatiro Atli 
ridotta per Pianofortc con Canto (mit Italienischem 
Text) ; , . ... . - ■ .13~ 

Jrlayseder, Bouquet auslost, compoie dei plus 
beaux morceaux de i'opera Gmllautne Teil de J. 
Rossini, pr- ViolonetPianofortecoucertaat, op,48. 1 48 



abgegeben, so wie auch "diejenigen, welche von acr m- 
dact&n durch uns an Mitarbeiter distribuirt. Von diesen 
letaleren aber abgelehnt und wieder zurückgesendet wer* 
den , für welches Letztere wir nur nicht immer unbe- 
dingt einstehen kOatlta, 
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fl. kr. 

Mayseder, V a r 1 fl t j o n s, precedce« d'nne introduc- 
liuu sur im tliüme de Mercandante, pour le Viobu, 
Sv. aco, d'Orchestre, op. 44 • • • * " . 3 — 

memes Variat. avee aoc, de Qualuor . 1 48 , 

— — aveo acc. de Piaooforta . . 1 12 

— — erand Itandeau coneertant, pnur Pianoforte et 
Violon, op. 4« ....... 1 54 



Messe 

für 

Sopran, Alt, Tenor und Bass, 

mit obligater Orgelb egl eitun g ; 
componlrt und 

Seiner Bischöflichen Gnaden, 
dem Hocbwurdigsten Heren 

Joseph von Hommer, 

Doctor der Theologie, 
Bischof von Trier, 
Eitter des rothen Adlerordeiis 

und 

Cc-mmandeur des Belgischen Lü'wenordens etc., etc,, 
Hocliaclitupgsvall mgeeiguot 
ron 

C h. H. Rinck, 

Groishenogl, H&ts. HoforganUt und Kammermuiikus. 
Op. 91- 

Diesel schöne Werk ist nunmehr wirklich erschienen m 
und wir empfehlen diese Ausgabe sowohl in Partitur als in 
einzeln gestochenen Singslimmea. 

Main* im August 1830. 

B. Schott's Söhne. 
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Die Partitur nebst Text 

zu dem VaudeviUe: 

Das Fest der Gesellen, 



Thielmann, 

wilehes allen Bühnen - Directionen mit Erfolg cmpfuhlen 
werden kann , (Ton einem anerkannten Tousetier mit vielem 
Glück componin) is t bi-y uiiterxviehuetrr Musikhaiullnng um 
den Preis von 9 fl. rheinisch oder 5 Thlr. säclisisoli iu habtn. 

B. Schott' s Sohne in Mainz. 



Ttt las* s mwnt tum , 

welches die unterzeichneten Verleger von dem 
nachbenannten Werlte besitzen, und welches in kurzem 
im Druclt erscheinen wird. 

Neueste Oper von Scribe und Auber 

LaBayadere amoureuse 

Opära en deux Actes 

repr£sente k Pari« pour 1a premiere fois *ur te tneatre de 
l'academie royale de musin;ue le 13 Octobro 1S30. 

Davon erscheint, mit einer teutsehon Uebcrselzung, diu 
vollständige Parlitur, Clavierausiug , Tettbuch, Orchester- 
Stimmen , und Zeichnung der Decorationen, und CostumeJ, 
nebst Seen er ie etc. 

Alle Bühnen Teutschlands, SO wie alle Musik- und Buch- 
handlungen, sind höflichst eingeladen, uns Ihre Auftrüge bal- 
digst zukommen zu lassen, um im Stand« zu sejn, jeden 
Auftrag prompt bedienen iu können. 
Maini den ai October 1830. 

B. Schott's Söhne'. 
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Fra Diavolo, 

oder 

Das Gasthaus in Terracina. 

Oper in 3 Acten, 
Musik von 

30, jf. ?s. % u t t r. 

Paroles frangaises de Mr. Scribe, 
fernsehe Uebersetzung von C, Blum. 

Diese neueste, ausserordentlich schöne Oper 
des berühmten und allbeliebten Au ber, 
■welche in Paris, auf dem Theater der 
Opera comique, mit ausserordentlichem 
Beyfalle gegeben worden , ist, mit Eigen- 
thums-Recht für ganz Teutschland, die Nie- 
derlande, Oestreich und Italien , mit einer 
teiitschen Uebersetzung des vortrefflichen 
Hofcompositeurs Carl Blum, 

in Partitur, mit französischem und 

deutschem Text, 
im Ciavier- Auszug, und 
in mehreren Arrangements , 
bei Unterzeichneten vor Kurzem erschienen. 

Den Wunsch so vieler teutschen Bühnen 
beachtend, veranstalteten wir zugleich auch 
eine Auflage der 

Orchester- und Singstimmen, 
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eo wie 

des Textbuches 

und auch eine 

Abbildung der Decorationen,, der' 
Costüme, und eine Beschreibung der 
Scenerie, 

durch welches alles zusammengenommen je- 
de Bühne in Stand gesetzt wird, diese all- 
gemein bewunderte Oper auf der Stelle 
zur Aufführung bringen zu können. 

Der Königl, Preuss. Hof-Componist, Herr 
Carl Blum, welcher den Proben und er- 
sten Aufführungen in Paris beiwohnte, hat 
die Uebertragung ins Tentsche verfertigt, 
und ist im Stande, das Textbuch mit allen 
zur Aufführung nöthigen Bemerkungen zu 
verv olls tä n digen. 

Die Herausgabe der Partitur, wie auch 
der einzeln Orchester und Singstimmen, 
wird sich durch genaue Correctur, deut- 
liche Notenschrift und Abdrücke auf gut ge- 
leimtes Papier, empfehlen. 

(jft* Gemäs einer getroffenen Uebereinkunft 
mit dem Verleger in Paris, kann derselbe 
keine Partitur nach Deutschland verkaufen 
und sind daher nur Ton uns mit unsenn 
Namenszug 'versehene Exemplare rechtmässig 
zu beziehen. 

B. Schote s Söhne, 
Grossherzogliche Hofinusikhandlungj 
in Mainz, 
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F r a JD i a v o l o 

Auszüge und Arrangements, 

Von der neuen beliebten Oper Fra Diavclo Von AubeT 
lind folgende Auszüge und Arangements in unserm Verlag 
erschienen, oder dermalen unter der Fresse, 

fl. ir. 

Der vollständige Clavier-Auszug mit 

französischem und deutschem Text . . 14 — 
Einzelne Gesänge daraus mit Clnvier- 
Beglcitung : 

Introduclion Choeur: En bons militalres 



(ltömisclie Soldaten) 
B. I). - 



luettino; Je voulais bien (Ich möchto 
gern) , , , — Sa 

- 3. Quintclto: Tjn Landau qui s'arrtle (Seilt " 

ein Wagen hält Mi») x i4 

- 4. Bomance faynrile: Vt.yea sur cettc roclie 

(tr J)Jk-Jit auf K-Ispsliiilien) . . , — 19 

- 5. Terzcllu: Oui je vuis <:i>ii)!iiriii(li*r le liuncli 

(Sogleich wird man den Funsen) . .tu 

- 6. finale: Ecoutez (Höret doch) . . , a 3i 

- 7. llccit. et Bomance : Ka craignes rien Mi- 

lord (Sur unbesorgt Milord) , . . — iG 

- 8. Trio : Allans ma Fcmmc allons dormir 

(Liebe Frau Jassuns schlafen sehn) . — 48 

- 9, Barcarole: Agnes la jourencelle (Dorina 

jene Kleine) . , . . — a4 

- io, Air et Scene: Oui e'est demain(Ja schon 

Morgen) . 1 b4 

- ii. Finale: M'ciait il pasprudent (Wars nicht 

gut hier zu sehen) I 61 

- 13. Air: 3ai revu nos amis (Meine Freunde 

sind hier) , — 48 

- i3. Chocur: Cest grande Feie (Tanzet dem 

Frühling) . . . . . . .14 

- i4« Bomance t Pour toujours disait eile (Ewig 

will ich dir gehören) . , . , , — 

- i5. Finale: Allons mon Capitaine (Hur fort 

zu neuem Streite) a 8 

Einzelne Gesänge mit Begleitung der 
Guitarre : 

- 96. Bomance: Tu \eui en voin me rendre Ves* 

pcrcncc (Hein Trost erblüht dem Treu- 
sten aller Herzen) — 8 

- 97, Complcls: Je voulais bien (Ich möpte gern) — 13 

- 98, Hönde: Voyez sur cette röche (Erblickt 

auf Fclseshohcn) , — 11 



fl. hr. 

Hr. 95. BarcaroTc; Le Gonaolicr fiäelo (Der Gon- 

dulier auf leichtem Boot) . . . . — 8 
-loo. Cavaiinc: Quel bonheur (Welches Glück) — P 
-101, Barcarolc: Agnes la jouvencellc (Dorina 

j.ne ll.ine) . . . . . . . - 8 

- 10a, Couplets; Uni c'est demain (Ja schon 

morgen) . — 13 

-iu3. I'riere a 4 voii: O sainte vierge <le ra- 

Dieaui (Du heil'ge wirst uns gnüdig sein} — 11 

- 104, lloinance: Pour loujours disait eile (liwig 

ivill ich dir gehören} — 6 

Ouvertüre P our Piano seul air, par Ch. 

Hummcl — 40 

ä 4 malus pour le Piano . . . 1 — 

Ouvertüre a grand Orchcstrc . . . . 5 ■ — 
Ouvertüre orv- pour musique militaire par J. 

Kuffner . . . . . - '. - ' 4 30 
Ouvertüre arr. pr. 2 Yiolons par Gasse . 

Airs v » 2 » » j» Liv. 1 

et 2 chaque . - . . . 
Ouvertüre arr. pr. 2 Flütes par Wallliers . — 48 

Airs » » 2 » » > Liv- 

1 et 2 chaque . . . .- - 
Ouvertüre et Airs arr. en Quatuor pr. 2Vio- 

lons, Alto et Basse par J. Kftfiner . . 

Ouvertüre et Airs arr. en. Quatuor pr. Flute, 

Violon, Alto et Basse par J. Küffncr . . — — 

Adam, Melange pr. Piano 

Vollweiler, Co. 12 pienes arr. dune ntanierc 

factle pour lc Piano 

Intr. et VariaL pour le Piano sur la 

Ronde fav. 

Gr. Waise en formo de Rondeau sur 

des motif's les plus i'avoris ä 4 maiiis pour 

le Piano 

Galoppe fav. pour. le Piano Nro, 353- — 8 

H. Karr, Fantaisie pour le Piano sur la 

Ronde. Op. 233 

C. Czerjiy, Variat brilL sur 2 motifs, pour 

Piano seul 

meme var. avec ace. de Quatuor . . 2 42 

meme var. avec acc de grand Orchestre 3 36 

— — OuverL et Airs de l'opera complette ■ 

arr. pr. Ch. Rummel . v 
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fl. kr. 

ToBecque, J. B., 3 Qoadrilles de Contre- 

danses pour le Piano 1 24 

— — meines Contredanses pour 2 Yiolons, 

Alto, Basse, Flute ou Flag. ad lib. . . 1 36 

Waise fav. sur de motifs de lopera pr. Piano 

Nro. 347 • . ■ — 8 

dctto detto' detto Nro. 348- — 8 

B, Schott's Söhne in Mainz. 



Meisterwerke . 

für Ciavier und Violin eingerichtet 

von 

Alexander Brand, 



Miethoren, fiaeiio » — 

, Ouvert. und Entracies zum Trauerspiel Egmont 3 12 

, Serenade op. 8, mit Violin oder Flöte . . 2 ~ 

Mozart, Don Juan 9 — 

Rossini, Barbier von Sevilla, mit Violin oder Flöte 7 12 

, Wilhelm Teil ....... 9 — 

Svohr, Faust , 8 — 

Weber, FreyschÜtr 6 — 

Mozart, Figaro. (NB. erscheint nächstens.) 

Die allgemeine Anerkennung, welche das vorzügliche ge- 
lungene Arrangement des Hrn. A. Brand bisher gefunden 
hat, wird diese Anzeige jenen Liebhabern willkommen 
machen, welche die complrüo Sammlung noch nicht voll- 
ständig besilzen, oaer doch nach und nach anzuschaffen wün- 
schen. Jede Musikhandlung nimmt Bestellungen darauf an, 
und wer sich auf die ganie Sammlung subscribirt , geniesst 
einen Terhältniss massigen Rabat. 
Mainz im Oetober 1830. 

B. Schotts Söhne 
Hofmmikhandlung. 
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Verlags - Eigen thum, 

welches die unterzeichneten Verleger von dem nach- 
benonnten Werlte besitzen , und welches so eben 
erschienen ist. 

Variations characteristiques 
pour le Piano -Forte 
sur la 

Parisienn e, 

m a r c h e n a t i o n a l e, 

executees au concert donne a l'hötel de Ville de Paria 
su profit des Viotimes d«s 37, a8 et 39 Juillct i83o, iiar 

Henry Herz. 

Oeuvre 58. 

B. Schott't Söhne in Mains, tu Antwerpen. 
E. Troupenas in Parts. 
W Almaiat in London. 



Die Zwei Nächte, 

mit deutschem. Text von Ritter, 

liebst Textbuch, 

Zeichnungen der Decorationen etc. etc. 

Bei uns eu haben, crstciTB a 3o il. — Letzteres ä 11 fl. — 
B. Schoit's Söhne. 
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Allgemeine 

Musiklehre 

für 

Lehrer und Lernende 
Dr. Bfr. Weber, 

des Verdienstordens Hilter höherer Klasse, Ehrenmitglied 
der königl. Schwedischen Akademie 
in Stockholm, etc. etc. ; 
dritte, Vermehrte und Verheuerte Auflage. 

Die bewährte grosse Zweckmässigkeit dieses, einem f e- 
de n Musiker und Musikfreunde wahrhaft unentbehrlichen 
Werkes, und das ihm allseitig- zu Theil gewordene Aner- 
kenntnis, hat auch diese wiederholte Auflage nöthig gemacht. 
Um etwa minder Unterrichteten die, bis jetzo noch einzig 
in seiner Art dastehende, allgcmeinnülzige Beschaffenheit die- 
ses Büchleins auf die bündigste Weise zu bezeichnen, setzen 
wir Dasjenige wörtlich hierher, was über dieselbe der Hr. 
Verf. selber, in der Einleitung zur vorigen Auflage, gesagt hat! 

»Nicht grade ersten Anfängern in der Musik,« heisst es 
dort, »sondern denenjenigen ist das gegenwärtige Büchlein g e - 
»widmet, welche, auf dem gewöhnlichen empirischen Wege 
»bereits einigerraasen vorgerückt, von dem, was sie also er- 
vlernt, sieh nun auch ilare und erweiterte Begriffe in ver- 
»ächaffen und rationell zusammenhängend m ordnen Wün4 
»sehen, so wie auch Lehrern, "welche ihren Schülern solche 
»Begriffe geben wollen. Ihnen und überhaupt dem musihali- 
bScIicii Publikum wollte ich eine, durch Entwickeln!»; aus 
»den Grundideen klar verständliche, Darstellung des aliers- 
„m einen T heiles der Musiklehre in die Hand geben, d.h. 
»all Desjenigen, was jeder, der sich mit Musik beschäftigt, ohne 
B Unterschied des besoudern Faches welchem er sich widmet 
»insbesondere aber und ganz vorzüglich jeder Musiklebrer* 
»wissen und erkennen sollte, was er aber bis jetzt noeh in 
»keinem Buch, in diesem Sinne zusammen gestellt, findet, son- 
»dern nur, in sogenannten Methoden oder Schulen fiir die* 
»oder jenes Instrument, und selbst in Guitarren- und Csakan- 
«jchulen u. dg}., zerstreute Fragment« davon, x. B so Ein! 
»ges von Koten, Takt, Tonarten, Tonleitern u. dgl.'grössten 
Dtheils Lochst elend, jedenfalls oberflächlich und verstümmelt 
»behandelt. 

f La * ,ei1 aucn gesteigerte Amtsgeschäfie mir nur sehr sp3f. 
pltchc Erholungs- und Webenstunden r.ur Fortarbeit an u.L-i- 
»nem grösseren Werk übrig, so glaubte ich doch, dnrcli i c 
vgenwartiges Schriflchen, welches im Grunde nur iheils "i- 
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Sehr empfehlungs werthe 
Musicalische Werke 

für 

Pianofortespieler 

zur gesellschaftlichen Unterhaltung und 
zur Würdigung solcher gediegenen Ton- 
Stücke im Kreise wahrer Verehrer dieser 

verblwlienen Meister. 
L. van Beethoven Ite Sinfonie in C f opus 21- 

— ■ — 2 — — D, — 36- 

— — 4 — - B, — 60. 

— ~- 5 — — c-raoll -— 67- 

— — 6rastoral-SymphonieinF,op.68« 
W. A. Mozart, Sinfonie in D. Nr. l, 

— — — — fj-moll — 2. 

— — - — D —t 

— — — , — Es — 9- 

— — grand Concerto In d-inoll No. 1. 

— — — — — c-moll ■ — 2- 

— — — — — Es — 3- 
And. Romberg, Sinfonie — Ii — 1. 

Sämtliche Werke sind für Piano Solo, oder 
mit Begleitung der Flöte, Violin und Violoncell, 
von Herrn Kapellmeister J. N. Hummel «inge- 
richtet. 

Diese Werlte sind in einem Zeiträume von einigen 
Jahren erschienen und die Ausgabe derselben wird fort- 
gesetzt. Durch die sorgfältige Bearbeitung des so hoch- 
geehrten Tonseliers, Hrn. Kapellmeisters Hummel, hat sich 
diese Ausgabe in einen hohen Kredit gesetzt, und es ist 
nicht r.u zveifeln, dass diese Werlte, je bekannter sie 
werden, desto mehr Eingang auch in jeder musikalischen 
Gesellschaft findon werden. 

Jene, welche die ganze Sammlung zusammen kaufen« 
gen icssen einen verhältnissmä*sigcn Rabatt. 

Jede Buch- und Musikhancilung unterzieht sieb der 
Besorgung . der bereits oben angezeigten und auch jener 
Werke, welche zu dieser Sammlung späterhin erscheinen 

Maine im November i83o. 

B. Schott's Sohne. 



I 

- M - 

Int ellig enzblatt 
© & m ®a a> a 

1 8 3 0. 
Nr. 51. 



< Eröffnung 

einer 

•Musikalien - Handlung 

in 

Wilhelm Eduard Alisky. 

Der Genannte giobt sich die Ehre, durch ge. 
genwärtige Anzeige zur Kenntnis des musikali- 
schen Publioums zu bringen, dass er seit Kurzem 
eine Musikalienhandlung in der Residenz des 
Grossherzogs von Hessen eröffnet hat. 
_ Verbindungen mit mehren Musikhandlungen 
in und ausser Deutschland setzen ihn in den 
Stand, alle vorhandenen Werke der musikali- 
schen Literatur möglichst schnell zu besorgen, 
und somit jeden Anfoderungen der Musiker und 
Musikfreunde zu genügen. Sein eifrigstes Be- 
streben wird jederzeit dahin gehen, den ertheü- 
ten Aufträgen mit aller Sorgfalt nachzukommen, 
und glaubt sich daher im Voraus der Zufrieden- 
heit seiner Geschäftsfreunde schmeicheln zu dür- 
fen. 

. Die Herren Musikverleger ersucht derselbe 
höflichst, ihm ihre Verlagswerke in Commission 
oder Tausch zu geben, und wird er "sich angele- 
gen sein lassen, für deren reichlichen Absatz 
nach Kräften sich, zu verwenden. 
t> u[" n . gon C ^ n, P onist oi> erbietet er sich , durch 
Publizirung ihrer Werke, einen wesentlichen Dienst 
zu leisten, und ihnen so die Künslerbahn zu er- 

roIdlijMlW.lt , U r Clcili, N r . J,. £J 
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zu leisten, und! ihnen so die Künslerbahn zu «r- 
Öffnen, ersucht .sie daher um gefällige portofrei« 
Einsendung ihrer ManuScripte. „Das Gute nach, 
allen Kräften zu fördern" soll und wird sein ste- 
tes Streben sein. 



Verl ags-E Igen th um, 

weichet der tmtcrieicbneto Verleget- von naeli benannten 
Werken beutet, die in der Hüne im Mutikhandol 
ergebe inen werden. 

V a riations 

• sur la cnanson nationale "autrioMcnne: 

Gott erhalte Franz den Kaiser 
de J. Häydn 

( pour lo Piano -Forte seul , 
on »tbc aecompagnement d'Orciiestre, du de Quatuor, 
eompoieet et dndicei trei rcspeGUieiisenrent 

a Son Altesse Royale 

<£uUleimtite Hotline, 

Gr and - Ducke ss e de Hgssff 
par 

■Leopoldine Plahetka. 
*• OcuTre,23- 



Second grand Trio "brillant 

le Piano- Forte Ä Violpn et Viöloncelle „ 

coinpose et dedie » 
ä Hl adernoise lle 

Josephine Berlinghof/, 

maUreiie de Muiiqae de S. A. Madame la Printern 
Marie de Mette Darnittadt. 

Antoine. Bohrer. 

Oeuyre 47- ' - 
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Capriccio et Polonaise 
t p o u r 1 e Pi'ano-Forte 

. composee et dediee 
a Madeiuoisclle la Baronne 

Laura tickermann 

*C. G. V Hoepfner. 
Oenvre 3. 
Darmstadt, ita q3. Febr. i83i. 

W. E. Mi4k X .' 

Neue Musicallen 

bei N. S i 11) r o c k in B od n. 

'- Preis 
.Autoren op. f rS . ct. 

Jlochsa ' Methode pour la Harpe , . O — 

Gramer liv. 1 Emdes eu 84 Eiercices. £ditioQ nou- 

vclle et trts ebrreete , . ' ' fi — 

— lir. 2,Etu<!es er. 84 Exercicei . . . 6 — 

(neue und wolfeile A usgabc, von Qra- 
' ' mer jelt^st berichtigter Fingersatz, 
mit Tempo - Angäbe uach Mälzeis 
. « . Metronom.) 
Dotsaatj-,J. J. 116 Ii l'.icrcices p. VioIoneeJItf aenl, 4 nie ■■ 

partie des Etüde» . . .2 

Hiller, P. $ liv. 1..3 Caprices on Stüdes esractf- 

ristitjiiC! p. Ii? Pianofont . . .5 

— 4 i- 3- Caprices ou. Etud« caraclf- 

ristiques p. fe Pian 0 forte ', , . 5 ~ 
Sor, Ferd. Meiliode pour la Guilarre ThI. 5 l/3. ''O 

Bellini Ouvertüre a gd. OroheJtre 

dej'opera: II Pirato . . . 7 — 
Chcrubvii Ouvertüre ä gd. Orchestre 

de Popera Medea 210 Auflage . , 6 — 
Ries, Ferd. 9 5 Ouvertüre ä gd. Orchestre 
' - Kim Trauerspiel Uun Carlas . . 9 — 

— ' * Ouvertüre k gd. Orchestre 
• tur Braut von Messina . 
Decortin, U 12 Polouaise p. le Violoocefle avec sc. 

eorop. de 2 "Violons , Alto et Basse 

02 Jflütej et 2 Com. ad libitum) . 4 — 
Fränzl, F. Variation! et Bondo p. Violon bv. 

aeeomp. de" l'orcb. tire de i'op. 13 , % — 
Kummer, G. 61 Introductjon et Allegro p. flüteprime 
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Autoren op. f«- «*. 

Keukäaßer Sehmauchlied von Bltapaittr fiir.l 

-i ; --; ' $ --Singiriaiiiie mit Pforte oder Guit. — 75 
Zictier ' ■ ; Odo an äie Freude , mit Pfte Begl. 

' . nebst ffingslimiaen \. . . . 1 50 
- — — Singmmmen . I — 

■ Reeeuil p. Guit. t. Nö. 193 bis 201 
Erk, Sammlung 3- und 4 , stimmiger G r. 

»äuge f. Schule u. Haus. 1- Heft 2 

■ , _ _ — 2- Hett 2 — 

Sa/uim" ixm 10 Gesänge für 4 Mannentira- ' 

Sonnentkai m e n ohne Begleitung lte« und 21«. _ 

Heft jede» S — 

Zo/A#r 24 6 Gesänge für 4 Männers [immen . 4 — 

Opern in Quartetten arrangirt sind 

be^mir erschienen: wen Soütdwu, 

■ Beethoven, Cimarota, Ftica, Haydn, 
Mozart, Onilow, Paer, ÄoJJini, 
SalUri, Mar. v. Weher , 

etc. iu . . . ju 2 frs. und , 2 50 
Bonn im Februar 1631. 



Anzeige für Theaterdirectionen. 

Le Bleu et la Bayadere 

. .Der Gort und die Bayadere, 
grosso Oper mit Pantomime und Ballet 
in awoy Aufzügen 
nach dem fränkischen des Srriie, iyr beibehaltenen Musik 
TOn !rfu6 t r, für die deutsche Bühne bearbeitet *on dein, 

Freylierrn von Lichtensteiri. 

Von vorstehender nouun Oper eWebeint im Laufe dieses 
Monat) der . vollständig C la.v ter- A u $ i » £, Partitur, 
TeJttbach, unddi. Z ei c hnuo'gen der Decorationen 
und C o 1 1 a m e s. 

Wir ersuchen alle Direclidiien uns entiveJer direet oder 
durch die Ihnen uä cht (gelegene Hurh- oder Musikhaudiunge j 
tobalil-als möglich ihre Aufträge aufsugeben. 
Mainz im Februar 1831. 

B. SclLotc's Söhne 

Ho finusik- Handlung, 
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vorstehenden Oper 
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, uu uceeraoer iö30, 

B. Schott' s Söhne. 



&tttuintrf gung, 

Deutsche Allgemeine Berichte; 

für Politik^ Cu9tur geschickte, und historische 
Ueberliefisrung. > Nebst Zugaben über Handel^ 
Gewerbßeiss und Literatur. 
• Für, das Jahr 1831. 

Diese Zeitung erscheint ohne Unterbrechung auch für 
i83i dreimal die Woche, und jjibt alles Keuc , aus 
der Geschichte des Tagci und die wichtigsten Ereignisse, 
ohne «ich deshalb eu den Tageblättern ku zählen , od.er . 
mit diesen wetteifern EU -wollen. Dagegen wird das ror- 
eüglichsle Bestreben dieses Blattc9 dahin gerichtet seyn, 
nicht nur, wie Schon gesagt,' aus der neuesten Politik und 
CulttirgesHiiclite lins Wich \ i^stt! Tollstiindig tu geben, und 
dagegen das Unwichtigere nur Iturj; 7,u erwähnen oder iu 
übergehen, sondern auj;h den Lesern eine Ucborsicht nu 

fetva'hren, dio denselben ohne eu'grossen Zeitaufwand, 
efriedigen soll. Wenn in dem verflösse neu ersten Jahr- 
gänge (,&£o) dieses Blattes, in dieser Hinsicht sehr Viel 
in den "Leistungen der D. A. B. zu wünschen übrig blieb, 
so lag dieses in den damit verbundenen Schwierigkeiten | 
doch fehlte demselben an keinem Orte und in Ii einer Ge- 
gend, wo sirh dasselbe Eingang und freunde verschafft,' 
Beifall, Aufmunterung, sogar Belobung . ythcilsfahiger 
Männer, 60 dass diese Unternehmung, ungeachtet vieler 
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sich entgegen tlell«j)den Hindernisse, fortzubestehen hof- 
fe« darf! ... 

■Bestell unceii darauf übernehmen sämmtlichc löbl. 
Ober - Postamts - Zeitung - Expeditionen in 
gani Deutschland , zur postlä'glichen Lieferung in halb- 
Jährigem Abonnement, nach Massgabo der Entfernung 
vom Verlagsortc, zu circa io Itllilr. nr. Cour, fürs Jahr. 

Die Buchhandlungen erhalten solches fraqco' Leipzig 
wöchentlich geliefert, jedoch nur im Jahres - Abonnement 
fu Rthlr. preuss. Cour. 

Für Hamburg ist der Preis -jährlich 20 Mark Courant, 
für sechs Monate 11 Mark, für drei- Monate 6' Mark. 

Inscrlionsgebfihren kostet die gedruckte Zeile 1 Schil- 
ling oder 1 !/4 gGr. 

Die D. A. Berichte sind berechtigt, gerichtliche Be- 
kanntmachungen, so wicPalle Ankündigungen literarischen, 
mcrkantilisehcn, industriellen, üLonolnischcn u. s. w. In- 
halts aufzunehmen, insofern die Privilegien und Vor- 
rechte der hier bereits erscheinenden Zeitungen, deren 
Aufnahme nicht entgegenstehen ; und wird* das cesammte 
in- und ausländische Publikum r.u Benutzung 3er D. A. 
Berichte eingeladen, zumal die Insertioimgooühren- nur 
mit 1 tfi gGr. für die gedruriite Z.ile (2 Schilling Cour.) 
berechnet werden. Ausserdem erbietet sich die Redac- 
tiop, In . alten Fällen die Hand bereitwillig au reichen, 
vrenn es darauf ankommt , der Oeffentlichkeit Alles das 
EU übergeben, was sich im Handel (dem grösseren wie 
dem kleineren), in dem inländisch^! «ig dein ausländi- 
schen 6c w erbf 1 c'i sse und in der Lit«era tur, durch 
Vorschrciten, durch Ausbildung und Emporstreben, Wich- 
tiges und Mcrkwllrdigcs , daeu eignen wirdl Doch erbit- 
tet die Hedacliou alle Zuschriften deshalb jy>stfrei. 

Hainburg, im December 4 i83o. 

■Die Expedition 
der, Deutschen Allgemeinen Berichte. 

I r i s, 

herausgegeben 
von 

L. R e 1 l s t a b. 

Diese tnnsicaliscke Wochenschrift erscheint unausgesetzt 
auch im nächsten Jahre zu dem Preis von 1 1/2 Thaler für 
62 Woehcnnutnmern', Wofür sie durch alle Buchhandlungen 
iu erhalten icjii wird. Journalzirkel und Musiklicbhaber 
■ werden ersneht, ihre BcstelluEgcu zeitig ein zu reichen. 
Berlin im «October 1650. 

T. Trautaein. 



Q p e r n ' , 
Joseph H a y d n. 

Folgende Opern von Joseph Hayän sind bei Untcr- 
ecicbnetein, sowohl in Partitur, als attch in ausgeschriebe- 
nen Sing- und Instrumentstimmen, zu haben': v 

l) L'iaola disabitata. ha!, und deutsch. 

3) Calypso. Ital, 

' 3) Die nähre Beständigkeit. Deutsch. 

4) Die' Feuersbrunst. Deutsch. 

6> Ritter Roland. Ital. und deutsch. 

6) Orfeo cd Euridico. Ital. und deutsch. t l ( 

7) II mondo della luna. Ital. 

8) Armida. Ital. und deutsch. 

9) Die Erwählung eines Capellmcisters. Deutsch. 

" 10) Der Gotter-Rath. Deutsch. . ] . 

11) Philempn und Baucig. Deutsch. ' ' 

' 11) Belohnte Treue. Deutsch. 
i3) Der Freibrief. Dcu'tsch. 
Auch seine sämmtHchen Sjmplionieen , 1SS- Stücke, 
(wovon die' altern nie gestochen wurden) sind bei d^n 
U n t c i' z ei cii n e tc 11 z u bekommen. 

Der geschriebene thematisch« Catalog davon ist um 
16 Kreuzer zu halfen. • . 

. Carl Zulehner 
, in Mainz. . 



An die Verehrer 
Joh. Seh/ Bacli's. 



Von 'Baeh't Passionsmusili nach äem Evangelium Mat- 
lliäi haben sowohl die ÖfFenlliclieb Aufführungen als die 
im Druck erschienenen I'ifrtilur und Clatierauszue bei 
dem musikalischen Publicum den verdientesten Beifall ge- 
funden. ■ Mindestens eben 10 -hoch als Kunstwerk, 
steht 9 

Bacli's Passionsmusik 
nach dem Mvangelium Johannis 

und verdient daher eben so sehr wie jenes den Freunden 
dieses Meisters durch den Druck gugängig gemacht tu 
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elo Handlung, im B 

Beten und ächten Partitur dieses Ytfcrks, i 

einige wenige Abschriften eiistiren , hat daher durch L. 
Kettwig davon einen Ciavierauszug arrangiren lassen, wel- 
cher m einer säubern Ausgabe au dem Ladenpreis von 
4 i/a Thalern bis Ende dieses Jahres erscheinen und v.u. 
haben sejn wird. Um jedoch die Anschaffung zu erleich- 
tern, wird dies Werk denjenigen, welche bis Ende De- 
cembers bei der unterzeichneten oder jeder andern Buch- 
und Muslkbandlung darauf Bestellung machen Trollen, 
für den um den dritten Theil geringem Preis von drei 
Tlialorn, zahlbar bei der Ablieferung, erlassen. Da sich 
erwarten lägst, dass eine gedruckte Ausgabe der 

Partitur dieses Werks 

ebenfalls Vielen sehr willkommen sejn dürfte, so ist un- 
terzeichnete Handlung erbölig, eine solche zu veranstal- 
ten, da'l'orn sich dazu eine Anzahl von Bestel- 
lern fände, wodurch der grossere Theil der 
Kosten gedeckt wäre. Diese Ausgabe der Partitur 
würde im Ladenpreise 6 Thaler kosten; die darauf 
bis zum Schluss des Jahres Unterzeichnen- 
■ den würden jedoch nur 4Tbalerbci der Ab- 
lieferung zu zahlen haben, welche, dann läng- 
sten» bis Endo März nächsten Jahres erfolgen sollte. . 
Berlin, am i. November iS3o. 
• T. Trautw'ezn, 

Buch- und Musik hattdl u n g 
Breite Strasse JNr. 8. 



"Bei 

Carl Hoffmann in Stuttgart 

Ist erschienen und durch alle Buch- und Itlusikaücnhand» 
hingen Deutschlands a,uf Bestellung zu beziehen: 

Stuttgarter Liedertafel, 

Auswahl vierstimmiger Männergesänge. 



Inhalt: i) Chor jus der Zauberflöte (O Isis etc.) 
'-»-stimmig eiiigcriclitefcvon Hhodc. 
a) I ' 

vierstimmig gesetzt von Hhode. 

3) Ständchen von Mozart. Vierstimmig gesetzt von 
Hhode. 

4) An den Frühling, von.CM.-v. Weber, mit veränder- 
tem Tut. 
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5) San« Paulus* von Zelter.. • 

6) - Herr_Sctiwie{>crvater! von Sclireinzel. 

MusikfraundatunVI Vorsteher, von LicderitränEen, wel- 
che sich (lirefit an den Verleger wenden, erhalten bei 
grössern -Bestellungen «inen vcrhältnissmä'eiigcn Rabatt, 
auch einzelne Stimmen werden part hie weise abgegeben. \ 



Herabgesetzter Preis.. • .' 

Die bis jeut erschienenen to Jahrgänge de H 1 

musikalischen Hausfreundes , 

erlassen wir, tusaramen genommen, zu 3 fl. oder i i/3Tb!r, 
Mnini, im Januar i83i. 

B. Schott' s Söhne. • 



Verlags - Edgenthum 

welches 'die unterzeichneten Verleger yon dem nach- 
benannlcn Werte, besitzen und welches unverzüg- 
lich im Druck erscheinen .wird,; ... ., ; ,: 

V ä r i a t i ö n s. 

p our- le Pi an o -F orte. 

Sur unc Gnviftiiie de 

La Cenerentola* -Ae Rossini 

. dedä-es " 

. Miss- Annft Herrisson, --*■ j$ 
H e n r P y He r z.- 

B. Schott's Söhne J, Meissonnier 

in Alains und Antwerpen. in Paris, 

und 

Baimaine in London. 
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H y m n i 

in sacro pro defuncti« c.autari. 

Solid 

qnatuor voijun concentu 
fidibus barytonis. adjuto 

a Wenceslao Joanne Tomascheh. 
Opus 72. 

' Diese Compusition ist in Partitur und in eineein Stim- 
men gestochen, und verdient unsere besondere Empfeh- 
lung, iur kirchlichen Aufführung sowohl, als auch für 
Sing-Ctirire und Sing -Vereine. Der lateinische Teil ist 
auch mit einer deutschen UebcrselEung unterlegt. 

■ Mainz, den 3i. December i83o. 

B. Schott's Söhne. 



Wiederholte Ankündigung 

Verlags.- Eigenthum 

welches die unterzeichneten Verleger von dem nach- 
benanftten Werke besitzen, und welches unverzüg- 
lich, im Druck erscheinen "-wird. 

Vaxiations de -Concert 

pour.Io 

Piano-Forte, 

avee aecompagnement d'Ürchcstcr, 

sur unc murche iarorite de, 

Guillaume Teil de Rossini 

düdiees i Madcmoiscllc 

Georgina Kynastön . 

et composecs par . 

Henry Herz. 
Op. 57- ■ 

B. Schott's Söhne E. Troupenas 

■in Maina und Antwerpen. in Paris. 

Goulding Daltnaine in London, , 
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A 1 1 g e meine 

Musik 1 ehre 

zum Selbstunterrichte 
für 

%tbvtv «nö %ttntntit 

vier Forkapiteln 



Dritte, nau überarbeitete Auflage, 
vermehrt mit einer 

Erklärung • • 

aller in Mnsicalien Torliommcnilen 

italiänischen KuiJstvrörter 
D'. Gfr. Weber, 

t— Vudloitordoij Eilirr tälmrtr Kluie, F.hrcr.n.i 1( li [ d Ja Urü|Ii«h 
5clms<li*ctisn Akj.kmifl in Slotlholm ilc. e\c. 

Pr.ij i Tb]r. •ä.luiscb' cd« I ß. 48 If. 

18 3 1- 

•DTe.beirührie ßrr>sse Z.vveclimässiglieit dieses, einem je- 
den Musiker und MusÄfreuade wahrhaft unentbehr- 
lichen Werkes, und dag ihm so allseitig ku Theil gewor- ■ 
dene Anerkenntnis« , bat auch dic*e niederholte Auftaue 
nütltig f» , ™o»lit * 



- ,56 -■ 

Dar Zweck des Buches ist, den allgemeinen Tbei! 
der Musiklehre geordnet, und aus seinen Grund-Ideen 
entwickelt, darzustellen. Ks enthält denjenigen Tbei), wel- 
cher jedem Zweige der -Tonkundc, oder Tonkunstfcrlig» 
keit flls gemeinschaftliche Vorkenntnisse angehört, und 
demnach dasjenige umfasset, was jeder, der sich mrt Mu- 
sik beschäftigt, ohiie Unterschied des besondern Zweiges, 
welchem er sich widmet, insbesondere auch jeder Musik- 
lolirer, -wissen und klar hegreifen muss — oder wenig- 
stens sollte, um seinen Schülern solche Begriffe richtig 
mittheilcn zu können. 

Das dieser neuen Auflage hinzugefügte kleine Leii- 
ton, eine, mit vollkommenster Sach- und Sprachkcnnt-: 
niss abgefassfe und praktisch unschätzbare, Erklärung al- 
ler italienischen Kunstwörter enthaltend, steht in seiner 
Art bisher eben so einzig da, wie das Hauptwerk seihst. 

Das Ganse, i<)4 Seilen gross Median - Octav ■ Format, 
nebst Vorrede, Inhal tanzeige und drei KotentaTeln, cl e . 
gant brochirt , mit typographischer Schönheit" ausges*lat- 
tet, is"t in allen Buch- und M 11 Behandlungen zu haben, 
wohin es bereits versandt, ist im Treis, als Lehrbuch, äus- 
serst billig gestellt; und bei Abnahmen in grösseren Par- 
lieen für Seminaricn, Gymnasien und, sonstige LcLran- 
stalten, werden noch besondere Vortheile gewährt. 

B. Schotts Söhne. 



• tNachrfcht 

Ubtr dai » 

Erscheinen der ersten Lieferung 
der dritten Auflage 

G f r. W e b e r' s 
Theorie der Tonsetzkunst. 



Diese erste Lieferung enthält! DU den ersten Hand bilden- 
■ den 19 Bugen Text, nebst dazu gehörigen tiotentafelrt 
1 — 10 und Inhallverzeichnist. 

Den Musikfreunden soll diese Anzeige zur Nachricht 
dienen, dass diese erste Lieferung, elegant brochirt, Be- 
reit» an die Buch- und MüsikhaTidlungen versendet ist, 
dass die zweite bald nachfolgen wird, so nie dann auch 
dcr*Be»t. • 
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- '59 — 

Der Preis Ist für die vier Bände zutammen 6 Thaler 

«ächsich oder. 10 fl. 48 kr. rheinisch , und el wird Sub- 
scnpnon auf die mecessive Lieferung noch fortwährend 
bis zur Beendigung des Druckes, in allen Bach- undMu. 
sibhandlungen des In- und Auslandes angenommen. 
Mains, im Februar 1 83 1. 

B. Sckott's Sö/tne. 

Ausserdem' sind auch folgende Musikalische Com- 
Positionen und . Schriften von Herrn Gfr. 
Weber >bey uns, und durch Jede gute 
MusikhandLung , zu haben. " . 

I.) Kirchenmusik, in' Partitur u. Stimmen, 

nebst Claviertuezug. 
Ta Deitm Laudamus, (Ei- dur,) Op. 18, mit lateinischem 
und deutschem Test. [UfTonbach, Andre; Partitur u Stim- 
men, 6 fl. 3o kr. Part, allein 3 ti., Stimmen allein 4 tt 
3o kr.] — ßl^uiem, (/-mollj für Männerstimmen , Alt- 
violen u. Bässe, Borner, Panjte und oblig. Orgel (oder 
«latt der 'Orgel, 2 Clntt. u. Fag.), Tromp.' Pos. u. Contra, 
fag. ad Jib. Op. Partitur mit Clavierausü. u. deutschem 
u. lateitf.Tcxl, [Odenbach, Andre, \ ti. 30 kr.] — Dasselbe 
für sechsstimm. pior mit grussem On-hcstcr. | 1U iny., Schutt 
Mspt. 6 fl.] — Missa No. 1, (F-dur,) oder fünf Hymnen 
f. Singst, VV.-Vla. u. Bass, obl. Orgel (od. lilasinslru- 
mente anstatt dt Or°el) , Tromp. u. P. ad lib. Op. vt, 
Text lat. u. deutsch. [Main« , -Schott , Part. u. aavierauaz 
4 fl.; Die ausgesetzten Stimmen 511. 36 kr.] — Mista-JSfo. 2. 
(G-dur,) oder für.l Hymne», f. Sinkst. VV.-Vla. u. Ba« 
Oboep (od. Clnlt.) Fag. Tromp. u.P.; dann Flöten u Pos 
ad lib. Text lat. u. deutsch, Op. a8, Part.' m. Clavierausz! 
u. ausges. Stimmen. [Bonn u. Cöjn, Simrock, n fl.l — 
Miss* No. 3, (in e-moll.) .«Irr fu„f tymnen, für Sin» st . 
VV., Altviolon u. Bass, Flöte, Ohoen, Fagott, Hörner u 
Orgel, .Text lat. «.deutsch, Op. 33, Part. [Leipzig, Probst 
3 Hlhlr.] - Hymne an Gott, für /.„ei Singchore, Op. 
Parlit. u. Stimmen. [Mainz, Schott, l fl.] — 

n.) Gesänge, für eine oder mehre Sing.tim. 
. men, mit, und ohne Begleitung. 

Zwölf vierstimmig? QciSngt, f. Sopr. Alt, Ten. n. Bast, 
mit. od. ohne Begl. d. Pianof. Op. 16. (Augsburg. Gombart 
3 Hefte, ä i fl, üo kr.] — Zwölf GesäJe f. f*Sin-" t mi 
Guit. od. Pfte.Op. 17. [Bonn, Simrock, vier Hefte, a i fr 
5o ct.] — Gesänge, von: Güthc, Jean Paul Fr. Richter 
u. A. , für i Singst, mit Guit. oder Pfte. Op. 19. [Bonn, 
Simrock, "l fr. 5o ct.] — Leyer und Sehrart, Gesänge für 
1 u. mehre Singst, m, Guit. oder Pfte. Op. »i. [Bonn- u 
Cöln, Simrock, 4 Hefte, a 7. fr.] — Geistliche KinJerlie'- 
der, mit Orgclbcgl. Op. ». [Leipzig, Hofmeister, iqGr.]— 
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Gelängt für tiefe Stimmen , mit Clar. od. Guit. Op. s3. 
[Leipzig, HrfTmeistcr, iSGr.J — Lieder, von Schiller, Götlie 
ii. A. i. l Singst- mit Guit. od. Clav. Op. i5. [Augsburg, 
Gombart, 54 kr.] — Liederkrans, für 1 u. mehre Singst, 
m. Guit. od. Pianof. Op. 3i. [Mains, Schott, i. u. ates 
lieft, enth. jedes 6 Lieder f. i. Singst. — 3les Heft, qnlh. 
6 mehrstimmig Lieder u. Hmiilgcsa[i°e , ;'i i tl.| — Drey 
Ständchen, f. i Singst, m. Guit. od. Pianof. Op. 3a. [Lein- 
lig, Peter», 8 Gr.] -- Gesänge f. l Singst, mit Guit. oder 
Pfte. [Leipzig, Peters, Op. §4.] — Gelänge für 4 Män- 
nerstimmen, ohne Bcglcit. Op, 35. [Berlin* Schlesinger, 
ao GrJ — Liebe, Lust und Leiden, in Liedern und Gesän- 
gen , f. > Singst, mit Guit. od. Pfte. Op. 36. [Maina; Schott, 
1 fl. a4 ir.] — Fest'esun^ , für Tier Männerstimmen und 
allgemeinen Chor, mit Beglcit. von Blasinslrumemen etc. 
o&fr Pianof. (B-dur) Op. 40. [lUai'nz, Schott! Part, und 



ausses. Stimmen, 3 fl.] — Mehr. 
Gesänge für grosse Singvercine und kleine Zirkel; Op. ii, 
[Mainz, Schott: lieft 1. enth. Drei GesangstiicIiB f. Sopr. 



lieft : 



;sang- 



Stücke f. Ebcnd.j 1 fl. — Heft-3, enth. Drey Gcsnngstückc 
f. Ebend.; 1 fl..— Heft 4, enth. Hymne an Gott, acht- 
•timmig. 1 fl.] — Tafellieder für 1 u. 3 Männerstimmen 
und Chor, mit Guit. od. Pianof. Op. 42. r.llaina, Schott. 

III. ) Musik für Instrumente allein.' 

. Tliema m. rar. f. Guit. mit Vcll. oder .Flöte, (C-durl 
Op.i. [Leipzig, Hr.u. Härtel, 8 Gr., Mainz, Schott, 36kr.l 

— Sonata per il Pianof., (C-diir) Op. i5. [Bonn, Sin.rodi. 
a fr. 5o ct.] — Trio Ho. 1. (C-dur) f. Y'Ijii. Via. u. Vcll. 
Op..z6. [Augsburg, Gombart, 1 fl. 48 kr.] — Tliema aus 
dem Freischütz, mit Var, für 1 Flöte, mit Hegl. iler Guit. 
<C : dur) Op. 37; [Honn, Simrock, I fr. 5o ct.] — Barcarole 
vemrienne, variee n. Flute, av. acc. de Pianof. au Guit, 
f^-dur) , Op. 38. [Bonn u. Cöln, Simrock, 1 fr. 5o, ct.] — 

Etuife je Flute, un variatiuns sur un ihime Xorwc'gien , av. 
acc. de Guit. (Ffj-dur), Op. 3q. [Bonn u. Cöln, Simrock, 
1 fr. 5o ct.] — 

IV. ) Schriften über Musik. 

Versuch einer geordneten Tlieorie der Tonsetzkunst , zum 
Selbstunterrichte, dritte, neu überarbeitete Auflage, in 
yier Bänden, 8. broch. [Main/., Schott, to 11. 48 kr.] — 
j}Il S eme;„ e 'Musiklohre, zum Selbstunterrichte, für Lehrer 
und Lern Ade , in vier Vorkapiteln, dritte, neu überar- 
beitete Auflage, vermehrt mit einer Erklärung aller in 
Musikalien vorkommenden italiiiniscicn Kunstwörter. 
[Maina, Schott. 1 Thlr, Sachs, oder 1 fl. ^8 lir. rheia.J 

— GeneTulbaiil^hre, [Mainz, Schott, ü. kr.] — 

B. Schotts Söhne., 
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Neue 



welcb« bei 

in Mainz, Paris und Antwerpen, 
von Oalermease 1829 bis November 1050 erschienen sind 



In loiptig ««den diese wie die Illeren Wette du 
(.doch nur *uf feste Kechiumg , »O! 
Wer t eclis Exemplare bettelll, erhall du 



Theoretische Werke (Ouvrages theoriques). 

fi.tr. 

3997 Blatt, (F. J.) Methode de Clarinctte. Clarinett-Schnle 

Liv. 1. 3n 
3938 — — — — — « a ou 34Eiercices. t a\ 

393g — — — — — » 3 idem 1 a£ 

Cacilia, eine Zeitschrift für die musikalische Welt: 

3ji« bis 44"« Heft, oder 10 und ittei Band. 6 — 
— 451« bis »um 5w* Heft, welche im Laufe dieses 
Jahrs i83o erscheinen. Der Jahrgang aus 8 Helten 
oder 3 Bänden bestehend, kostet iL 6. Jedes ein- 
zelne Heft 1 — 

VORTH EILHAFTE BEDINGNISSE 

für die neuen Abonnenten der Zeitschrift für die musikalische Welt: 

«t s c ( I i a. 

Die habe Achtung nnd ganz auszeichnende Thcilnahmc, welche 
dieser gediegenen, unter der Redaction eines Vereins von 
Kunslgclchrten, Kunstverständigen und Künstlern, 
erscheinenden Zeitschrift, von der Kunstwelt gezollet wird, über- 
steigt, fortwährend und fortschreitend, jede anfängliche Erwartung. 
Durch diese unterstützende Theilnahme des Publicum*, sehen wir 
uns mit Vergnügen in Stand seiet/.! , unsem verehrten Abonnenten 
nicht allein fortwährend wie bisher immer, mehr als die versprochene 
Bogenzahl, an Text und Beilagen aller An, zu liefern, sondern 
auch den Ankauf der bereits vorliegenden reell gehaltvollen 

zwölf Bände 
dadurch immer mehr und mehr au erleichtern, dais wir uns erbie- 
ten, auch den Abonnenten des dreizehnten Bandes die swtlif vorher- 
fehenden zusammen um 



3 Ouvragcs thiioriques. 



la lltlilr. — 31 n. 36 kr. Rheinisch 
M.crlawo, indes» sie sonst, in dem schon selbst ausserordentlich 
wohlfeilen Ladenpreise, doch 

ij RtfaL i6'ggr. = 3i fl. 48 kr. 
Laitcn, und einzelne Bünde ä a fl. a"4 kr. erlassen werden können. 

Herr Ritter Gfr. ffeber fuhrt fort, die Red.iction ganz wie bis- 
her, durch Führung der oberen Leitung des Instituts, so wie zuwei- 
len auch durch eigene Beitrage, zu unterstützen. 

Die Expedition der Zeitrchrift Cacilia. 

Ä.kr. 

3a4i Groshein», über Pflege und Anwendung der Stimme. — 2J 
3)y4 Guhr, (Carl.) Uebcr Paganini'a Kunst die Violine zu 

spielen, ein Anhang zu jeder bis jetzt erschienenen 
' Violiuschule , nebst einer Abhandlung über das 

Flageolctspiel in einfachen um! Doppeltönen. 4 3o 

— Nämliches Werk mit französischem Text. — — 
3i3a Daser, (Aug. Ferd.) C borge ja n gsch ulc , fürSchuI- 

und Theaterchürc und angehende Singverei.ne. 

— Methode pnur apurendre a rhantCf Cn Choenr , ä 
-sage des Ecolcs, des Thcätrca et des Äcadcmies de 

(Dieses Werk befindet sich gegenwärtig noch in Arbeit). 
3i(j5 ttarlpt, (Theod. v.) Der musikalische Hausfreund von 
, ; i8ao und i83c i — 

3i[)') Der musikalische Hausfreund von i83t , zehnter Jahr- 
gang, ■ — 45 
3ogS Küffnc», (J.) Prmeipcs clc.mcnt.-ii res de la musique 
et (lamme de Basson , soivis de a4 Duos Inc. et 
. in sin! ct. pr. a bnssons, op. aia. 1 3C 
3tia Sievors, ( G. L. P.) Mozart und Süsmayer, ein neue* 
Plagiat, ertterm inr Last gelegt, und eine neue Ver- 
imithung: Die Entstehung i/ti /k-r/uirms betreflend. I 13 
3^07 Weher, (Gfr., Ritter.J Theorie der Tonsctzkunst zum 
Selbstunterricht in vier Händen, dritte, neuerdings 
überarbeitete Auflage. Dieses in seinem Fache unbe- 
stritten vorzüglichste und in der That auch ohne Ri- 
valität dastehende Werk fehlt schon wieder seit 
geraumer Zeit- im Buchhandel; und die anhaltende 
starke Frage nach demselben veranlasst uns, diese 
d rit tc Aufla ge nun utige-iiuimt benimm zu lassen, 
und sie mit besonderer typographischer Eleganz aus- 
zustatten. 

Indem wir hiermit dem Publikum die Erscheinung 
dieser dritten Auflage des geistreichen originellen 
Werkes anzeigen, war es wohl gar zu überflüssig, 
hinler den grossen Wirkungen, die es hervorgebracht 
bat, und hinter der hohen mit! unbedingten Aner- 
kennung, welche es sich gleich bei seinem ersten Er- 
31-ln'inen so allseil.ir; eirunden, jcl./.l erst noch ctw-.is 
zur Empfehlung zu sagen. 

Bios durch die Einschaltung der meisten Jiqtcnbci- 
spiele auch in den Contcxt selber, wird die Bogen- 
zahl der vier Bände etwas vermehrt erscheinen. 



Ouvragos Üicoritjuef/. 'T £ 



Demnliogcachlct Hellen wir den Preis *U Lehrbuch 
inuglicliit billig, DJ in Ii i.H tu 

IHM, G Sad.-. = Ii. '«. 18 kr. üii B. *i Fuss, 
uud demnach sogir sehr bedeutend geciugcr 
als Jer Preis der iwcitco Auflage ;e»cuu.^ 

Wir ersucht alle resp. liuth - uud Musikbaad- 
lungen, sich der Sammlung von Unters qhriftca zu 
widmen. 

Wer 6 Exemplare auf feste Kechnuug bestellt, et- 
■bält da« 7'° gratis. '. ',' ( 

34o9 Weber, (Gfr. Ritter)' Allgemeine Musiklehre für Lehrer" 
-und Lernende , dritte , vermehrte und verbessert« 
Auflage, * 1 

Die bewährte grosse Zweckmässigkeit dieses, einem 
jeden Mu-iker und Musikfreunde wahrhaft unent- 
behrlichen Werkes, und das ihm allseitig zu tlicilj 
gewordene Anerkenntnis, hat auch diese « iedeilmllu' 
Auflage iiolhig gemacht, 

Olli den etwa minder Unter richteten die, bis jetiu 
noch einzig in ihrer Art dastehende- , allgciiicimmUi,;« 
Besch airenhrit dieses Biithleiiis aiifdifi hu mittle Weiss 
zu bezeichnen, setzen wir d j.ijeni^e iviirtlicli liicrheir, 
was über dieselbe der Kr. Verf. selber, in der Ein- 
leitung zur vorigen Auflage, gesagt hat. 

, u Niehl grade ersten Anfangern in der Musik, u 
heisst es dnrt, » sondern [lenj.niikjeii ist dus gegen- 
wärtige Bücblein gewidmet, welche, auf dein gewühü-" 
lieben empirischen Wcfu bereits emigcruiascn vor- 
gerückt , von dem, was sie also erlernt; sich nun 
auch klare und erweiterte Begriffe 10 ver- 
schaffeu und rationell zusa m ra cn hii n gen .t 
zu ordnen wünschen , so wie auch Lehrern, 
welche ihren Schillern solche Begrifft; 
«eben wollen. Ihnen und überhaupt dem m»jl- 
kalischen Publikum wollte ich eine, durch Entwicke- 
le- aus den Grundideen klai verständliche , Dar- 
stellung des alkcmriucu Titeltet der Mi.sfk- 
lebrc in die Hand geben, d. 1.. «11 »csjen.gcu , wa* 
jedrr, der »ich mit Musik beschattigt, ohne Unter- 
schied des besondren K.iehcs , welchem i r sich wid- 
met , insbesondere aber und ;jiu vorzüglich jeder 
Musiklchter , wissen und erkennen sollte , was er 
aber bis jetzo noch in keinem Buche, in diesem 
Sinne, zusammengestellt, findet, sondern nur, in so- 
genannten Methoden oder Schulen für dies oder jenes 
Instrument, und ■ selbst in Guitarren- und Csakan- 
schtilen , u. dgk , zerstreute Fragmente davon, z. B. 
so Einiges von Noten , Takt, Tonarten, Tonleitern, 
u. rlgl. , ginstcntheils liiichal, elend , jetlnii.dl; ul>w- . 
Oäcblicu und verstümmelt behandelt. « 
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4 Parütions d'Operas und Opern-Teilbücher. 

fl. kr. 

Partituren von Opern (Partitions d'Operas.) 

Auber , (D. F. E.) Fra Diavolo oder das Gasthaus in 
Terracina, Oper in 3 Acten, {Parolcs de M. Scribe.) 
Ternsche Ucbcrsetzüng von Carl Blum. 58 — 

— Le Dieu U la Bayadere, opera en a Actes, Paroles 
de Hr. Scribe, (teutsciie Uebersetiung von Freiherrn 

von Lichtenstein). — — 

Boieldieu, (A.) Lei deux Nuits, opera comiqne en 
3 Acte«, Parolcs de Mrs, Bouilly et Scribe, (teelfcbe 
üeberieUüng von K. A. Ritter). 58 — 

Küffner, (Jos) Sporn und Schärpe, romantisches 
Singspiel in a Acten, Gedicht von H. Fuchs, in cor- 
recte r Abschrift. Netto -Preis 36 — 
Possini, (Ct.) Guillautne Teil, opera en 4 Actes, 
Parolcs de Mrs. Joiiy et Hypolitc Bis,, (teursche 
Deberseuung von Th. v. Haupt)! 84 — 

— Andreas Hofer, Oper in 4 Acten , zu der Musik, von 
Wilhelm Teil , für die grosse Königl. Oper in Berlin 
umgearbeitet von Freihcrrn von Lic Ii lenstein. 84 — 

Winter, f P. v.) Der Singet und Schneider, Oper in 
dnem Acte. 



Buch und Partitur der Oper W. Teil 
nach der Frankfurter Bearbeitung. 

Um den häufigen Nachfragen melirorcr Theater- Di rectionen zu 
genügen, mache ich hiermit bekannt, daäs Buch und Partitur dei 
Oper Wilhelm Teil von Bossint, in der Art, wie ich sie für 
unser Theater gestrieben habe , nebst dem Arrangement derselben 
und der von mir hinzu cornponirten Seeon «wischen Teil und Gcss- 
lcr, nach Schillers Worten, im dritten Acte, in dor Muiikhandlung 
der Herrn B. Schott's Söhne in Mainz zu haben ist. 
Frankfurt, t83o. C. Gnhr, Kapellmeister. 

Opern-Textbücher. ■■ . 

Blum, (Carl.) Fra Diavoto oder das Gasthaus in Tcr- 
racina, komische Oper in 3 Aufzügen van Scribe, 
Musik von Auber. Zur beibehaltene» Musik bearbeitet. — 54 

Fuchs, (H.) Sporn und Schürpe. romantisches Sing- 
spiel in a Aufzügen, Musik von Jos. KülTiicr. Correcte 
Abschrift netto 3 — 

Haupt, (Tb. v.) Wilhelm Teil , heroisch romantische 
Oper in 4 Aufzügen, nach Jouy und Bis frei bearbeitet. 
Musik von G. Rossini. — 48 

«■ Di« Braut , Oper in 3 Acten , nach Scribe frei bear- 
beitet, Mmik von Aiibcr. Correcte Abschrift 3 — 



Opern-Decor. etc., Harm, et Musique mil. 5 

fl.kr. 

Liehtenstein, (Freiherr v-1 Andreas Hofer, grosse 
Oper mit Ballet in 4 Aufzügen, nach dem Inhalt 
einer englischen Oper gleichen Kamens von Planche, 
, zur beibehaltenen Muiik des Wilhelm Teil von Roi- 
sini für die deutschcBiihne bearbeitet and eingerichtet, — (8 

— La Bay ädere amnurcuse, 011 le Dien et la Bayaderc, 
von Scribe und für die deutsche Bühne bearbeitet 
von Freiherrn von Lichtenstein, —43 

Ritter, (K. A.J Die itrei Nächte, komische Oper in 
3 Anflügen, nach Bouilly und Scribe, Musik von 
A. Boieldieu , tqr bei behaltenen Musik bearbeitet. 
Cotrccte Abschrift netto 3 — 

Opern-Decorationen, Costumes et Scenerie. 

Zur Oper Fri Diavolo von Aubcr. 11 — 

* > Le Dien et la Baynrlerc von Aubcr. 11 — 
« u Les dem Nuiti du Boieldica8r^| 11 — 

• ■ Guillaume Teil de Rossini. ' U — 

Harmonie et Musique 4nilitair$" ~ ,j - ' 

33l4 Aubcr, (D. F. E. ) ,: Ouverturc de l'opera Fra Diavolo, 
pr. grande Harmonie militaire , 1 Clar. en Mi-i , 3 
Clar. en Si-b, Flute en Fa, Octave en Mi-i, 4 Cot* I 
cn Mi-i, 3 Trompettes en Mi.6, Trompette en Si-b, 
(a volonte) 3 Bassons, 3 Tromboncs, Trombone alto. 
Cor bnssn rosse, Serpenf, Tyniballcs Tambour da 
regime Dt, gros Tambour et Triangle, wränge par 

J. xqghtr. '■ «, » ■■ 7, ' • ,4 So" 

3a5l Berr, (F.) 5me air varii pr. Clarinette avec aecomp. , 

d'harmonie, * ' \ ' - a a4 

3l8o — Trois pitees pour musiqrte militairc, Ouvertüre de :* .. 
1 l'opera Elisa et Claudio de Mercandantc, Andante 
. et Mcnuetto, dediecs ä lagraudc Societe d'Harmonie . 
ä Anvcrs pr. Per- Finte en Mi-i Clor. Solo en Si-fi 
1 et ade Clarinette en SL-i 3 et 4mc Clar. en Si-i 
ripic.no, Clar. en Mi-i 3 Cort, 9 rtassons, Trompette, 
■ " Serpents, Trombonea et Contrcbaise. 5 a4 

3oaa — Grande Harmonie pour a hautbois ou a clar. en Ut, 
' 3 clar. en Si-b , 3 cors , trompette , trombone , 
a basions, serpent et contrebasse, Hr. 1. 4 48 

3oa3 — _ ■ „ _ — _ liv. a. 4 48 

3oo6 — Musique militaire pr. clar. cn Mi-6, 3 clar. en Sl~b r 
pet. flute, a com, trombone, serpont, trompette, 3 
nassons et gros tamhour., **. liv, 1. 3 — 

3oo? — — _ _ u a. 3 — 

3oo8 — — _ _. — »3.. 3-* 

3ong — • — _ — — * L i. — 

3o,o — — - — — „5. 3 — 

3on — _ - - — » & 3 — 

J078 Fischer, fCh.) Musique militaire pour les Regiments 
de cavalcric, pour 3 com de si^ual a clefs, a trow- 
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6 y . Harmonie et Musique militairc. 

' ' i 

peltcs eil Mi-i , a trompettc» cu Si-' , i trampelte 
eil La-i , a principalei L-t troroboncs , op. ia. 

3a85 Herold. Ouvert. de Missoluiiglii , pr mojiqoe militairc 
dar. solo, i et ade clarinettc, Hole on pet. flute cn 
H6, a cors, basson et jcrpcnt obligC', petile clarinelto 
3 et 4 tn c dar., trompettc a basson», trumboncs, co-n- 
IrebiiJse et triangle ad. libitum arr. par F. Herr. ■ ~* 

3iGr) Köffner, (J.) La Guaraclic , air de ballet de I'opcra 
la Mueite de Porliei oft Aober, arr. tu musique mi- 
litaire pour a dar. cn Mi-i , 3 clar. eu SM, petite 
flute eu Mi-i, a cors en Mi-i, a com en La-i, a 
tromp. en Mi-i, ■ troinp cn Si-b allo , a bajsons, a 
tiomboncj, serpent, cainse roul. et yr. caissc, op. 21S. 

3e(hj — Li! Ilolcro, air de ballet de l'op. la Muettfl de Portici 
par Aober, arr. cn niusiiiiic militaire pour a dar. cn 
Mi-i, 3 dar. cn Si -b , pet. flute cn Mi-b, i cors en 
Vi-i, a cors en Si-b atto, a basions, a troiaboncs. 




Qrandc Harmonie pout a hautbols ou a dar. cn 
3 clar, cn Si-b , a cors, trompettc, trombone,- a 
.- ; Laasens, serpent et coutrebasse, liv. i. 4 4" 

3oa5 _ — ■ a. 4 .' ( e 

3 Qa c — — ■■ — — — - 3.- 4 4b 

3aS4 M eyerbecr. Ouvert de Mar„'iiei'itc d'Anjou arr. cn 
harinonic pr, dar, solo, 1 l et ade dar. flute ou pet, 
flute cn He, a cor»,, basson et »erpent oblige, petitu f 
clar. 3 et 4inc clar., trompettc, a baisoni, trom-. 
bones , coutrebasse et triangle ad libit. ,. 4 3" 

3oaj Miinch:;. Grande Harmonie pr. a hautbois on a dar. 

en Dt, 3 dar. cn Si-i, a cors, trompettc, Uoinbone, 

a .bassons, serpent et coiitrebaisc, Vit, i. 5 — 



3017 — Musique militairc pr. dar. en Mi-i, 

pet, flute, a cora, trombonc , aerp< 

a basson» et gros tambour, 
3t,, 8 - — _ 

Saig _ — — , — 

3oa© — . — — ' . — 

3 0a , — _ _ — 

3ij5 Pauny, (J.) Der Rhein, ein Volk sf-ei ., 

*. Haupt, für 4 Chorstiiumcn, uild Militär- Haimouic- 

mujik, Op. a5 (in Partitur.) 



iiv.. i. 


3 — 




3 — 


» 3' 


8 — 


„ 4. 


i — 


»••'5. 


3 — 


TheoJ. 
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Harm, et Mus. ffiil-, Mus. pour orchestre. 7 

- *;. : . kkr. 

3190 Panny, (J.) Kriegerlied : «Auf ihr tapfem Brüder« für a 
Solo- »ml 4 Cliorslimmen, mit vollständiger Militär' 
rmnik-, Up. a6 (in Partitur.) ä 4a 

33il Rojjini. Ouvertüre de l'opera: GniUaume Teil, perar 
mnsiijuc mililaire , i cliir. tri Mi-6 , 3 dar. Cn Si-6, 
a flutes en Fa, octave cn Mi-A, a cors cn La-&, 3 
cors en Fa, i trompetles en Fa, trompettc cn Re-fe, a 
basson», a trombones, cor basso russc, serpont, caisse 
roulantc, gr. caisse , tymballcs et triangle, arr. par J. 
Küffner op. aai. 5 — 

3a53 — Ouvertüre de l'opera Guillaume Teil cn grandc Har- 
monie pr, dar. en Si-6 solo, i et ade ctar. cn Si-/>, 
flute ou pet. Äute, a cors, basson., serpent oblige 
pcU dar. en Mi-6, 3 et 4me dar. trampelte , a bas- 
iobs, tromboneä, contrebasae ou ophicleide et tri angle 
arr. par. Tf\ Berr. ' " 4 3o 

3i65 Stössel, ( K. ) Militärmusik für fl c Ii rora arische Trom- . 
peten, a Klappen 11 ügclhorn, l\ Tnvcntionsbürnet (nickt 
obligat) und 4 Posaunen (in Partitur.) ■ a — 

Musique pour grand orchestre. 

33as Atlbcr. Ouvertüre de l'opera Fra Diavolo. 5 — 

3410 — — — — he Pieu et la Bajadere. 5 — 

1 — Partie) d'orch. de l'opera Fra Diavolo. 58 — 

_ - — — — Le Dieu et Ia Bayadere. 

3o4t Lindpainlner. Ouvertüre ä l'usage de concert, op, 66. 3 3fi 
3i3fJ Neukomm. Hymne de la miit ( Hcchgeaang von der 
Kacht), de Mr. de la Martine, ä 4 vois de ckant 
Solo et choeur op. 60. 8 »4 

3i8a Panny, (Jos.) DerMhcin, ein Gedickt T on Theodor 

r. Haupt, rar 4 SingtÜmraen und Chor. op. a5. 1 a4 

3t&7 - Kricgeilied für Solo- und Chorstimmen op. aß. 3 48 

3aau Rossini, (G.) Ouvertüre de i'opira Goillatune Teil. 6 — 
(Zu diesen Ouvertüren und Gesängen sind die einzel- 
nen Sing- und Orchcstcrstiinnien auch in mehrfacher 
Zahl zu haben.) 

Musique de danse pour orchestre. 

3oB3 Küffner, (X) AuAode.tjng iura Tanz von C. M. v. 

Weber, eingerichtet als Walzer mit zwei Trios nebst 
zwei Galloppaden, für a Viol. Flöte, Clarinette und 
Bisi obligat, 3 Horn, 3 Trompeten und Pauken ad 
. libitum. - 43 

-3i53 — 7 Walses pr. a viol., flute, a dar., a cors, trora- 
bone, bau on, contrebasse, a trompettca et tymballcs, 
00. ai6. 3 4* 

3io5 Weber, (C M. v.) Frankfurter Harmonie -Ballvratzer 

über Thema's am Oberon, 6- oder lostimmig, Uro. 8. — 34 

3ioö Femy. Harmonie -BalLwalzer über Thema aus der Oper: 

der Raugraf, 6- oder lostimmig, Kro, 9, — 34 
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8 MuBique poor Violon.- , 

' ""' ' fl. kr. 

3noa Paganini. La Clochette, walie favorite pr. 9 violons, 

■ flute, clar., 3 cors, hasse et la dochclte, Nrq. 10- —.^4 

338i Küffner, (J.) Grande waUe sur de« airs nationaux 
francaij. la Marseillaise et la Pariiienne, pr. a von», 
flute, a dar., 3 bassons, 1 cors, trombone, baue, 
3 trompetles et tymballcs, Nro. 11. — 36 

Sa37 Tolbeque, (J. B.) 3 Quadrille) de contredanses pr. 

3 Tiol. , alto, basse et flute ad libit. sur.de« thfinie* 

de Guillaume Teil de Rossini. 1 3o 

3345 — 3 Quadrille« de conlredanses pr. a viul. alto, baue 
et flute ou flag. ad IiL.it. , aur de« tliimes de l'opers. 
Fra Dlayolo d'Auber. > 1 3o 



Musique pour violon. 

3194 Guhr, (Carl.) Ueber Paganini'i Kumt die Violine zu 
spielen, ein Anbang zu jeder bis jetzt erschienenen 
Violin-Schule , nebst einer Abhandlung über das Fla- 
gcoletspiel in Einfachen- und Doppel tönen. 4 S° 

Nämliches Werk mit französischem Text. — — 



3a4i Berlot, (C. de.) 6me air varie ponr violon av. acc, 
d'orcbegtre op. m. 

— meine all varie av. acc. de piano. 

33:17 — j nie air varie pour violon av. acc. d'orcbestre op. i5. 

— meine air varie av. acc. de piano. 

3378 Panuy, (Jos.) Sonate pour violon aur la qnatrieme 
corde av, acc d'orcbestre op. 38. 

— mime sonate av. acc. de quatuor, 

— meine sonate av. acc. de piano. 



Krommer, (F.) 3 grands quintnor« pr. a vom, 

3 altoa et volle op. 100. 
— 3 grands quatuors fr. a von« alt et velle , op, ga. 
Stahl, (Fr.) 3 Tnos. fac. pr. 3 violon« et violoncelle, 

Op. 6. 

Mayseder. Variations , preeedtes d'une in troduetiou 
sur im theme de Me read ante pour le violon av. acc. 
d'orch. , Op. 44- 
Meines variat. av. acc. de quatuor. 
Hernes variat. av. acc de piano. 
Meyerbeer. II Crociato in Egitto, gr. Opera arr, en 
quatuor pour 3 vons , alto et velle , par. P. Tonaai. 
Diese mit * bezeichneten Werke , werden nur auf 
feäte Rechnung abgegeben. 



34l4 Aubcr. Fra Diavolo, Opera arr, en quatuor,) , 

pr, 3 vona, alto et basse, par. J. Küflner. (erscheinen 
— Le Dieu et la Bayadeie arr. en qnatuor pr. af nächstens, 
vons, alto et hasse, par J. Küjfuer. ) 
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Musique .pour alto, pour violonc, pour flute. ,9 

fl. kr. 

3u6 Kreutzer, (R.) Qaal. brill., d'aprea le nme concert 
pr. violon principal avec acc,. d'nn : ad violon,-, allo et , 
Violoncello u» piano, arr. par A; Braod. * a 36 

3a39Bo««ini, (G) GuUlauroe Teil , gr. opera, arr. en 

qualuor pr. a viol., alto et volle, par J. Küffncr. i3 3o 

3iGo Anber. Ouvertüre et 8 piiiccs de l'opöra: La Muotte 
* " de Portici (die Stumme vou Porti ci) arr. pr, a violon* 

par. A. Brand. i 36 

3aoi — Ouv. et 7 pieces de l'opera: La'Fianctc (Die Ver- 
lobte) arr. pr. a violons par A. Brand. 1 a 4 

334» — Ouvcrt. de l'opera Fra Diavolo, arr.. pr. a viol; par 

F. Gaisc. t — 48 

3343 - Airs — — . - 3 - liv. 1. 1 36 

3344 — Airs - - .. - . a- L »,a. 1 36 
- — Ouvcrt. et Airs de l'opcra Le Dicu et la Bajadere, 

' arr. pr. a violons. .— — • 

39*36 Brau (1 , (Alex.) 3 sonates pour Ic violon ay. acc. d'un 

second violau, liv. 1. i 48 

3ai3 R 0 ssiui ,' (G.) OuverL de l'opera Guillaumc Teil, arr. pr. 

aviol. par F. Gasse — 48 
3a58 — Airs — — Vir-: — liv. 1. a — _ 

5a5g — Airs — — a — — »a. a — 

3iji Panscron Lc Songc de Tartini (der Traum Tartini'O 
.pour violon solo, cliant et piano, (freie deutsche 
Uebcrsetzung von Th. v. Haupt.) 1 .36 

3387 Cliois d'airs pour violon, lirec de l'opera Guillaume 

.Teil de Rossini. .. — 36 

Musique pour alto. 

33y6 K ii ffne r, (J.) Divertissement pour vipla ou velle, 

ou Cor et Piano. Op. a3i. 1 43 

Musique pour violoncelle. 

3a43 Hus-Deforges. Piecc» fav. de G. Teil, arr. et eoro- 

posies pr. a violoncellcs. Op. 60, 1 36 

33 9 6 Küffuer, (3.) Divertissement pour vccllo ou allo, ou 

Cor- et Piano. Op. a3l. l 48 

3a33Pannv, (J.) Scene sirisse, Concerthio pr. le violon- 

edle, entn' n; A!- de Ihi-wes 0 j i i;i 1 n: iix de l'oprrii Giiili. 

Teil , de G. Rossini , av. acc. de gr. orchc^tre. 

Op. 97. 3 36 

— Mfinic concertino av. acc. de Qualuor. 1 36 

— Memc concertino av. acc. de piano. 1 36 

Musique pour flute. 

S170 Berbiguier, (F.) Roudo de concert, precide d'une 
intioduttion, pr. la ilute av. acc. de piano ou orclicstrc , 
sur l'air fayori ; petit Blaue. Op, yo. A — 
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10 Musique pour flute, pour hautbois. 



33og T 11 lou. Varint. pr. la flute av. acc. de .3 »ioj-, alto et 

baaie ou piano, sur un t Iii ine de Rossini. Op. 55. 
33ro — Varint. brillant, pr. In flute av. acc. de piano flu 

orcheitre, aur la ro rannte du cbaleau de Pan. Op. 56. 
338g Walkieri. Fantaiiic pr. Rute av. acc. de 3.vjol., alto 

et Lasse, «ur de* raotifi de l'bp. Guillaume Tclt, de 

Rossini. Op. 34. 

— Mime fantaijie uv. acc. de piano. 

34i5 Anban (D. F. E.) Onrcrt. et ab* de l'oper» Fr* 
Diavolo, an. en Quatuor pr. flute, riol., alto et velle, 
par 3. KulTner. C = 

— Lc Dieu et la Bajadere, arr. ea quat, pr. flute, viol., 
alto et »eile pr. J. ftüffner. 

383g Rossini- 3 Qualuors pr. flute, dar., baisoti et cor, Ut. l T 
384« - 3 - — - - v- . , . a- 

3i8o — OuverL et airi de l'opita Guillaume Teil,* -=MiYjen 

Quatuor pr. flute, viol., alto et velle, par J. Küffncr. 

. 1 ■ ■ - . -; .. l -m.t»vH 

3176 Aubcr. Ouvertüre et 7 ain pr. a flutes, de l'optra; 

La Muette de Porti« (Die Stumme von PorticiJ 

an. par A. PctüSon. 
333g — OuverL pr. 9 flutes de .l'opexa. Fra Diavolo, arr. par 

Eng. Waltier*. 

33{o — Airs pr. a flute« de Top. Fra Diavolo, arr. par Eng. 

Walbers. tere suite. 

334i — ■ — — — ade suitc. 

— OuverL et airs de Top. le Dieu et la Bayadere,. arr. 
pr. 3 flute*. 

3a54 Rosaini, (G. ) Ouvcrt. pr. a flute*, de IWra Guill. 

Teil, arr. par E. Wattier*. 
3355 — Airs pr. 3 flute«, de l'oiicra Guillaume Teil, arr. par 

E. Wattier*, lere mite. 

J a 56 — — — — ade mite. 



3aga — 8me choix d'airs pr. une flute, tireo de l'opüra Guil- 
laume Teil. 

33a6 Soussmanii , ( H. ) Trentc pranda e.tercices an Müdes 
dans tous lc* ton* pour la flute, detlie* a la Dircctlun 
de l'ecoie des thiätres imperial« de St Petersbourg. 

Liv. 1. 

34i6 — — lAy. a. 

Musique pour hautbois. 

3ag6 Panny, (J.) Scene iuiase, conrertino pour hautbois 
av. acc. de gruud orebestre ou quatuor on piano , 
«ntreneU de themes originam de l'opera Guillaume 
Teil de G. Rossini. Op. aj, arr. par ForeiÜt, premier 
bautboi* de la chapelle du Duc de Nassau. 

3i3i Rummel. Fautaüie pr. piano av. acc. de a bautboi), 
ou flute et ad bautboi* , clar. , cot ebromatique ou 
cor en fa, bat 90a et «ontrebaasc. Op. 6g. 



Mosiq.pivclntifi., pr.!jasBon,.pr,GordabfleeUe. Ii 

: .* fl.l*. 
3ojo Spaeth, f And.> CmcMtaUte- pr. % Arrv 'Op. io3; 

arr. pr. hautbois et clarincue a». acc, de gr, orcueit., 

par Foreitb. 4 4 a 

Musique pour darinette. 

ajp7 Blatt, (F.J.) Methode de c[arinetlo,.. IdK-,:l. ■ --^U 3 ia 

agaS — — — ■ — Liv. D.ouaiExerC 1 a4 

agag — — — — Lir. 3. idem 1 a£ 



3oao Bendtr, (L.) 3 Duo« concertans pr. a'Cl 

Op. ia. 14 

3oa4 — 3 Duos concertans , pr. darinette et baason, Op. >4- 1 4* 

3a5o Betr. 5o'C Air »wie pr. clarbette ar ace. d'orcbest. a 34 

— — — — — bt. »ec. de piano. 1 ia 

— " .—■ — — bv. acc. d'liartnonie. 3 34 
Sag; Pannj, (J.) Sonate pour clarinettc et piano, d'aprea 

la »onate pr. violon aur la ime corde. Op. 38, arr. ' 

parForeith'. * 1 ia 
383g Ronini. 3 Quatuora pr. flute, dar., bauon et cor. 

Li». 1. i — 

384i — 3 — - - Liv. *. 4 — 
3o6g Spaetb, (A.) Concettante pr. a dar., avw KG. 

d'orchcilre. Op. io3. 4 4s 
2988 — Introd, et rsriaL mr un Iheme de Mozart, pr. clar. 

avec acc. d'orchestre 00 piano. Op. 104. 3 — 
3oai — Fantaiiic uur un air de Mo/.art pr. clar. et piano. 

Op. 119. 1 34 
3t4< — Sctnc chantantc gar dem airs stnsscs pour clarinette 

avec acc. d'orchestre ou piano. Op. it3. 3 3o 

— Mime icenc chaiitaute pr. clar. et piano. 1 36 

Musique pour basson. 

107 Beethoven, { L. van.) Adelaide von Mathiiion, mit 

Clavierbeglrilung und Faijot ad libil. I — 

3oa4 Bender, (Louis.) 3 Duoi concert. pour basson et 

clarinette. Op. 14. 1 48 

3099 Koch, (Ch.) Fantaiiic et varial. «ur de« tlidmes de 
l'opera: La Dame blanche, pour banon avec acc. 
d'orchestre. Op. 37. a 48 

Meroc fant. et var pr. basson et piano. Op. aj. 1 a4 

iffner, (J^) ^ Principea elenientairei de la musique 

pr. a. h 

383g noisini, 3 Quatuurs pr. i 

384 1 — 3 - — — Url 

1 Musique pour cor de basette. 

n.) Adelaide T . ] 



3og8 Küffner, (J.) Principea elenientairei de 

et gamme de basson tnivis de 34 Duos, facilca et 
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M Musiq. pr. cor, pr. la guitare, pr.la harpe.' 
, a. tr. 

Musique pour cor. 

103 Beethoven, (L. van.) Adelaide von Malhisson mit 

Clavicr und Horn in F. ad liliit, ... I — 
3335 Küffner,.. (3,)- Divertissement pr. cor en Mi-i ou 

violon Ct Piano. ■ Op- M'J.- I 36 

33g6 — Divertissement pr. cor en Fa ou alto ou yelle et' 5 

' piano. Op. a3r, - 1 48 

383e, Ro«ein<i. 3'Quatuors pr. flute, clar. , basson et cor. 

.HP] \ : --Lit>i. 4 — 

3*4 1 - 3 — — - ■• Liv.a. 4 — 

Musique pour la guitare. 

3i55 Carcassi. " a' Airs de ballets de Topira; Molse ^de 

Koseini, pr. guitare et piano. Op. 28. Ljv. 1. 1 11 

3,56— ' — — — Op. aS. LW.. a-. 1 11 

3378 Carulli, (Ford.) La Marseillaise variiie pr. Ja guitire. 

p p . 33o. :~ 40 

33j6 — La Parisicnne, marclie natiuualc variüc av. introiluetioa 

et fiuale pr. la guitare. Op. 33a. , ' — ifo 

3ta6 Küffner, (Jos.) Serenade pour violon, alto et guitare. 

Op. ai4. 3 34 

3ia8 — Serenade fac. pr. flute ou violon et guitare. Op, ar.5. 1 ia 
3aio — igme Potpourri, tirö de l'opära : La M nette (Die 

Sturoine) pr. flute ou violon et guitare, Op. aao.. — 48 
3a6a — ' Bolero , air de liallet de I'opera: La Muette (Die 

Stumme), pr. flute ou violon et guitare.- Op. aai.,,— 48 
3384 "* aoiue Potpourri pr. flute' 011 violon et guitare, sur 1 

des airs nationaux frangais, Op. aa6, — 4S 

Musique pour.Ia harpe. 

3oa3 Berg, (C.) Duo pr. liarpc ot piano. Op. a8. »36 
3a6o8ochsa, (N. C.) petit aouvenir, fantaisic facile snr 

la tyrolienne de Guillanme Teil pour la harpe. — 36 

33i; — Ouvert de l'opura Guillaume Teil , arr. pr. la hurpe. 1 — 

3417 — — — — arr. pr. harpe et piano, a — 

3418 — Airs . — — — — . Liv, 1. 3 3o 

3419 f Airs — — — Liv.'a. 3 3o 
33i5 Labarre, (F.) Gr. Duo pr. linrpc et piano, eur des 

motiFs de Guillanme .Toll. . Op. 43. a 36 

33 iG — Fantaiiie pr. la harpe sur des motift de Guillaiimo 

, Teil. Op. 44. r 12 

3348 — Gr. Trio pr. harpe, viol, et vclle, composc sur Ia. 

rlieune Je Guillanme Toll. Op. 45- a'a4 
■mann, (J..F. ct Tulou. ) Nocturne pr. harpe 
et flute, compose snr la tyrolicnno de Guillaumc Teil. 1 48 



Miisiq/pr.lepiano-förteaT/accompn'ghemeiit. l£ 
Musique pour le piauo- forte 

. avecaccompagnement. 

33,3 C:„„, {Charta.) Variat tli bravura pr. piano av.; . 
occ. d'orclicstre sur den* motif< de l'oprra : l'Va Diayolo. 
• Op. a3a. . . 4 — 

— Mime« variat avec acc. de quatuor. a 4a 

• ... Herz, (H.) Variat. brili. pr. piano av. acc: dWiieJlre 

Ott quatuor sur 1.11 theme de GuUlaumc Teil, da . 
Iiuäsiui. 

■ 663 Moschclles. Concert de lociete pr. piano et orchcitr 

nouvclle eilition. 4 3» 

3i3i Hummel, (Cb.) Fantaisie sur des th Eines de l*op£ra.-i - L 

11 ultimo giorno di Pompeji, pr. .piano avec acc. de 
, ■ - ,3 hautbois ou flute et ad hau tb. , dar. , cor chroma- .- 

tiqäfl ou cor cn Fa , basson et contrebassc. Op. 6g. 3 3o 
3 1 3i — Mime fantaisie ar. acc. de a viol., alto,' volle et: i 

, contrebasse. , , 3 3o 

3^30 — Introd. et variat., iur nn motif fav. de l'np."j Fr» 

Diavolo de D. F. E. Anbei-, pr. piano, viol.', alt»',' £ 
. vclle, coatrebaue, hautb., clar., ooretbasson. Op. 74. 3 3o 



3ao8 Beethoven, (L. van.) /,e Symphonie en Si-6, op. 60, ■ 
arr. pr. piano, flute, violon et violoncelle, par 
J. N. Hummel. 4 3o 

3og3 — 6mc Symphonie pastorale en Fä. Op. 68, arr. pr. piano, 

' flute, violon et violoncelle, par J' N. Hummel. 4 3» 

3a3g Mozart 3rac Concert cn Mi-i, Op. 83, pr. piano, flute, 

violon et violoncelle, arr. par J. N. Hummel. 3 — 

3oga Bömberg, (And.) Symphonie en Ri Nro. 1 , arr. pr 

piano, flute, violon et violoncelle, par J. Sf. Hümmel. 3 13 



«Beethoven, (I* van.) Wellingtons Sieg, oder die 

Schlacht bei Vi ttorla, pr. piano, viöl. und velle. Op. gl." 3 — 

* — 7111c Symphonie en La, arr. pr. piano, vioL et ycllc. 

Op. ga. f! a4 

* — Sonate pr. piano et violon. Op. 96. ' a 4» 

* — Trio pr. piano, viol. et velle.' Op^gj. '"" 6 — 
; Die» mil * biwichnaion Wer*« kannon not anf (Wo BechnunE 

abgegeben werden. 



34o3 Äubcr, (D. F. E.) Ouvert. de I'op. le Dieu et la 

Bajadere , arr. pr. piano et viol. par Rifaut. .1 — 

3170 BerLijuier, CA.) Bondo de concert precede d'nne 

• in trod. pour la Ante .avec acg. de piano ou oreb. , tue- ' 
l'air fav. petit blanc. Op. 98. 4 ~" 

3oi3Bergi (C. ) Duo pr. piano ct. harpe. Op. a8. ,. . ., 1 38 
3a4a Beriet, (Gh. de.) Gine Air varic pönr.piano et violon. 

Op. la. 1 3(i 

33a 7 — . . : :- 7o»e, . —j , Op» i3.. 1 =4 
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44 Muaiq. pr. lepiano-fotl^ ari accompagnement. 

3 iio Beriot et Oshorn. Fantaiiie utr des llitmes de Top.: 

Lc comle'Orr; poar piano rt riotoii. ' * 3$ 

3a;4 - Variation! Will pr. piano et vinlon. ' _ ■ 36 

3ajj — Fantaisir britl. pr. piano et violon , compoiee jur de« 

motifs de Guitlaume Teil , de Rouini. . a »4 

3a5s Berr, (F.) 5<nc Air varie pour clarinctte av. acc. de - 

piano. ■■ ' ■ ■ ' ' I Ii 

»uj Berr, F. et Fciai, A. Fantaiiie cüncert. pr. piano'« A .. 
v; i elailnette ou: violon Mir im "tbbuc de WatbHde d«: •* 

•.Sabrtn, JVIHmMli' : -; *i J '' ' ' V' ' *'*( 

3i5o — Fantaiiie et rariat. concert. pr. clarinctte et 'jWI» , 

Comp. iur des motiff du comle Orr, de Hossini. " | X 
3l5o Brand, A. et Fe.ii, A MOinc fantaiiie et »atyrt. , 

Wncert. pr. violon et piano. ' " 1 -' 1 \"-" J - , Jfl 

Bochi, (N. C.) Ouvert. de Top. Guillaumo Teir^iie . 

Boiiini , pr. piano et harpe. '.' ', ' ' 

Sil» - A^r. - - tiV. t.. 3 In 

34i9 - Air. 1.1».;* ' I »o 

3155 C a rcäti i. 3 Airs de balleti de l'opera : Molae de Rossini, 

pr. piano et guitare. Op. att. Iii. 1. 1 11 

3156 - - - • - Op. a8. LJt.> t*H 
3096 Ehrlich. Tlieme av. variaL pr. piano, riol. et vclle 

Op, 3 " ' " 1 ii 



orcitb. Seena misse, coriccrtino pour bautbol» et 
piano, il'apre* op de Jos. Panny. ' l" 

3agj — Sonate pr. clariuette et piano d'aprea op. 38 de Jo*. 

Panoj. ' 1 ' 1 

J06J Genat, (de.) Un momfint de rccr£alion, polonaüe pr. 

piano et flute. Op. 84. • 
3iui Ruf frier, (J. ) iGe potpoiirri d'aprea des Iii Eines de 

l'opera : Comte Ory de Rossini , pour piano et flute ou 1 
.- I violon. Op. ai3. s 
3iGa — 171; Potpourri d 'apres les 3 airs de halktj de l'opera: 
■ • | La Huette de Porti ci (Die Stumme von Portici) de 

D. F. E. Aubcr, pour piano et flute ou violon. Op. 317. 3 
3a63 - iSc d'aprea des themes de l'opera: La Muetto de 

. Portici pr. piano et violon ou flute Op. aaa. a a4 

3a64 — '!)*' d'aprea des tliemca de l'opera: Guillaume Teil, 

de Roiaini, pour piauo et riolon ou flute. Op. aa3. a a4 
3aG5 — aonie — — — Op. aa4- a -j4 

3i66 - auiie — . . _ — Op. ans. a »4 

33ga — aame Sur dea motift de l'opera ; La Fiancee ( die 

Braut) de D. F. E. Auber. Op 2a8. 1 SS 

33g5 — n3nie Sur des motifs de l'opora: La Violette (da« 

VcilchcnJ de Cnraila, Op. a3o. I 36 

a5go — Potpourri stir im Hicme suiase (Alpeulied) pr. piano et 

1 clarinctte. Op. igo. .' ( 3t> 

3385 — Divertissement pr. piano et cor en Mi ou violon. 

■ ' "Op: aa 7 . - 1,36 

33ft6 — Divcrti='jemcnt pr. piano et cor en Fa on vioia ou 
- 1 violoncellc. Op. a3i. I 4 8 

Bong Eoch, (Ch.) Fantaiiie etvariat. iurdei tbeme« de l'op.; 

La Dame blanche, pour bation avea acc. de piano. . 
Op 37. I 34 

3nG Hieutjcr, (B.) Quat. briü., d'aptiii le nme CQO- 
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Musique & 4 maiiis PQVt s lq piano. ■ t* 
"'' " P'- *M<« prinzipal avec acc. dVn ,ad yiolon , fl * kr * 

J3/i3 Labarre, f Tl.. ) Gr. Duo pr. piano et Larpe .ur de. 

motifs de Guillaurac Teil de G. Rossini Op. 43 a 36 

3i.6j Laifont. Fädtalsie sur ua theine de Ginestet, pr. «i'uioa 

* et piano. ' . - . , - 

3i33 Panny, f J.)" Schw oiier- Sccnc aus teil , coöcerüno 

^pou^ »joloncelle. et piano. .Op. 37. .. . .[ , I 36 
3aj8 -'Sonate pr. viöloa sür Ja 4inc cordc av. piano. Op. 98. 1 la 
3,ioo Bosi.di. Fant. pr. piano et clarinette o« vifllwmu 

flute.; : Ui , 
3i;3 — Ouvertüre de Popera: Guillaume Teil, pour piano 

■ avec acc. de violon. .\ \ _t 
Jaj5 — Guillaume Teil, gr. opera, arr. pr. piano et violon 

■ par AI«, Brand. ; . r . 9 -* 
3o3q Rummel, (CIi.) Introd.. et variat brill. pr. piano et 

. , ■ «Aar. on violon. sur lin tlifiinc de BirioL Op. 67. % aÄ 
398$ Spacth, (And.) Introd. et variat siir un thäme da 
,KP,*H» pr. clar. avec acc. d'orchcstre ou piano. 
, jöpj^o^,. '. . FW . 3 — 1 

^>ai — .. Fajrtaiiic alir un air de Mozart pr. dar. et piano. 

' Qp : l>9" ,. .... ..... , 134 

?'4( — Seene cbantantc «Ur a aira buisscj pour clarinette 

avec acc. d'orcheatre au piano. Op. u3. 1 36 

3a38 Tolbecqne. 3 Quadrille» de contiedanses pr. piano 
■avec viol. ou flute, ad libit. aur dea themes de Guil. 
Teil , de Bossini. , a ^ 

3346 — 3 Quadrille« de contredanses pr. piano av. acc. ilc 
t viol. ou Hute, ou flageolet ad libit. snr dea niotjia de 

l'opira: Fra Diavolo d'Aubcv. t $1 

33og Tu log. Variat. pr. flute av. acc. de quatuor ou piano, 

»ur un theme de Roisini. Öp. 55. a 4a 

33io — Variat. brill. pr. la flute av. acc. d'oreh. ou pia«o, 
. . . ,sur la Romancc du chlteau de Pan. Op. 56. k — 

33ai VoUieiler, (Charles.) Milange pr. p/auo et viol. ou 

. flute aur des motifs fav. de l'op. GuilUutue Teil de : 
Boalinn . ... 1 36 

3»8c, Walkiers. Fantaisic pr. flute av. acc. de piano, snr 

, des motifa de Guillaunic Teil, de Rosaini, Op. 34. 1 36 

■ Musique ä 4 mains pour le piano. 

3i5a Adam, (A.) Clic clac des Omnibus, Bondoletto. Op. 33. i ia 
3i6i Auber. Ouvertüre de l'opera; La Muettc de Portici 

(Die Stumme von Portici.) , _ 

I3o£ — Ouvert. de l'opera: Fra Dfavola, arr. par Cli. Rummel, i — 
3406 — Ouvertüre de l'opera: Lc Dicu et lo Bayaderc, arr. 

par Ch. Bummel. 1 ia 

3i64 Beethoven, (L. van.) guie Symphonie avec choeur, 

oeur. ia5, arr. par C. Czerny. 6 — 

3ioB Femy. Frankfurter Harmonie-Ballwalzer übet Thema 

ans dem Baugraf, Kro. a. — a4 

319; Her*, (Henri.) Grandes Variation» sur une maiclie fav. 

de Guillaume Teil, de Rossini. Op. 5o. 3 4a 



16 Musiqqe p 9 ur. piano - forte .aeuU-, 

a. 

3990 Hunten, (F.) Ait tyrolien varie. Op. a;. 1 
3906 - Bondoletto .sur un themc du Barbier de Scville .de 

Rossini. Op. 3i. . ■ 1 . 

3g^9 — Air auisse , varit. Op. 3a. 1 
3a4o — Variations brill. sur la marche de l'ouvcrture de GojlL 

Teil , dp Roauni. Op. 4o. ' ■ 

3<4a Hünten, (W ) Rondo. Op. ai. I« 

3ra5 O Jerum , ravoritwalzcr, - — 
3j43 Karr, (Henri.) Le Desir, walsc celebre de L. Tan 

Beethoven, varie. — 4' 

3 ii5 — VariaL Sur la de ru Lere Pcnscc musicale de C. Bf., de 

Weber. — 4) 

33fl7- Marche do marsciUais arr. par Cb. Vollwciler. Collect. 

Kro. l; — Ii 

3j8i Roäsini. Ouvertüre de l'opera; Giiillaume Teil, arr. 

par Ch. Bummel. I.Ii 
3,394 — 8 Piöec« favorites de l'apira; Guillaume Teil, arr. 

.par Ch. Vollwcilcr. " 3.36 

34°i Spacth, (And.) 3 Walscs arr. d'aprcs la composition 

de Mr. Jacques Wagner. ' — 36 

336a Vollneiler, . (Ch.) Grande Waise en forme de Ron- 

deau sur' les plus favoris motifs de l'opera.: Fra 

Diavolo. — 48 

3107 Weber, ( C. M. v. 1 Frankfurter Harmonie -Ballwalier 

l jeunei & cplien. 0j>. : 7. — 4^" 

Musique pour piano.- forte s.eul., 

3i5i Adam, (Ad.) Clicclac des Omnibus, Rondolctto. Op. 27. — 48 
3i85 — Rondoletto sur un motif de l'opera: Les dem Huits, 

muslque de Boicldicu. Op. 38. ' 1 n 

3386 — Melange sur des airs nationaux franfais. Op. 54- 1 — 

3oa5 Anthoin, (F. de ) Rondo brillant. — 48 

3i33 Auber, (D. V. E. ) Ouvertüre de l'opera: La Muette • • 

de Portici (Die Stumme von Portici.) — 48 

3l36 — Melange, snr des motifs de l'opera: La Muette de 

Portici (Die Stumme von Portici) comp, par Ad. 

Adam. Op, a5". ' i 13 

3(34 — Troi» Airs de ballcts: La Guarachc, le Bolero, la 

Tarautellc, de l'opfira: La Muette de Portici. 1 ta 

3ioo — Ouvertüre de l'opera: La Fiancee (Die Verlobte.) — 48 
3i 1a — Melange , sur des motift de l'opera: La Fiancee (Die 

Verlobte? comp. par. Ad. Adain. 1 
3a&7 — Ouvert- de l'opira Fra Diavolo oder das Gasthaus zu 

Tcrracina, arr. pr. Ch. Rummel. — 40 

34' 1 — Airs de l'opeta : Fra Diavolo , arr. pr. Ch. Rummel. , 

3291 — Mülange de l'opera: Fra Diavolo, comp. pr. Ad. Adam. 

Op. 49. 1 i a 

34o3 — Ouvertüre de l'opera! Lc Dicu et la Bayadere, arr. 

par Rifaut. — 48 

3208 Beethoven , (L. van.) 4me Symphonie un Si-'S , 

op. 60, arr. par J. N. Hummel. 2 24 

3oq3 — 6me Symphonie pastorale eu Fa, op. 68, ui. par. 

3. N. Hummel. " 3 '>.< 
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Musique poilT piano- forte senl. 

3178 Bertini, (Henri.) Hönze petits morceaux , prcecdcs 
chacuu d'un prelude, composea exprCMement pour les 
eleves. . ;* 4 " ite sujte. 

3179— Dottze peLits morceaux. ' ' ae snitc. 

3i4$ — »5 Etüde» caracteriatiques. Op. 66. 
3 143 ~ Lea meines e tu des eu 3 parties. Liv. 1. 

3i| 9 __ _ _ _ Liv. a- 

3i5o -.vi - - ' Ljr\3 

C^** Les itudes tont adoplees pour I'Enseigiicmciit 
daos les clagses de piano a l'ecole royale de 
muiique i Paris. 
34aa Bertini, (Henri.) Rudiment du pianiste ou reuriion 
des excrcicct les plua indispensables pour acquew nn 
mccanisine part'ait. Op. 84. 

En parties separement iiuprimei. 
Partie I. Garn in es de tons majeure, 
b II, Hammes de tons mineurs. 
■ III. Regle generale pour !e doigte de tous les 
passages du mCme genre et etudes de gammea 
avec dea changeincna de maim, 
» IV. E\ercices en octaves. 

u V. Eiercicea en aecorda et regle geatrale du 

doiglü pour les arpeget. 
» VI. Exercices en doubl es notes. - 
3iG3 Boicldieu. Ouvertare de l'opera; Les dcnx Units, arr. 

par Ch. Rummel. 
Si^a — Melange pour le piano Sur des motifa de Top.: -Lea 
deux nitib, comp, par Ad. Adam. Op, 3?. 
* Call, (L. de.) Picccs tri:« faciles, arr, par J. Anton. 

Liv. 1. 

3o74 Caraffa.- Ouvcrtnre de I'op.: La violette. 

3u5 Cbanlieu, Fantaisie et variat. am des tkemes fav. de 

l'opera: Le conite Ory de Rosaini. Op. 66. , 
3io5 — Variations brillantes aur un tliOmc favoci de l'opera : 

Guillaume Teil de Rossini. Op..ga. 
3oa6 Cicrny, (C.) Fantaisie brillante Sur 3 themes de 

Haydn, Mo/art et Bcetboyen. Op. iji, 
3aog — Rondolctto brillant sur deux motifa de l'opera: Guill. 



47 

«Ar. 



6 — 

4« 



Teil, de G. Rossini. 
3uu — Rondenu de cliasse s 
harmonie de Cuillaui 
3aa5 — Introd. et Variat. ai 
Teil, de G. Rossini. 



Op. ! 

11 le chocur fav. ! Quel sauvagc 
ic Teil, de G. Rotsini. Op. 317. 
r le pas de troia de Guillaume 
Op. aro. 



3aaC — Variat. brill. sur.la tyrolienne de Guillaume Teil, de 

Rotsini. Op. aao. 
3»3o — a gr. Fatttaisics sur des motifa fav. de Guillaume Teil, 
1 de G. Rossini. Op. aai. Liv. 1. 

3a3i - Liv. a. 

3a3a — Impromtu brill. et non di Geile tue une p*it orale de Gull. 

Teil, de Rosaini. Op. aaa. 
33i8 — Variat. di Bravura »ur deux tnotifs de l'opera: Em 

Diavolo, de D. F. E. Auber. Op. a3a. 
3o66 Gielis. Indrodnction et variat., theme de l'opera: La 
Meige, de D, F. E, Auber, Op. 10, 



- 43 



18 Musique pour piano- forte Mul 

a. kf. 

Saoo Gieli«. TntroducÜonelRondo,themed<rop.:LesaNuiti, 

^ deBofeldieu. Op. n. — 43 

336i Haucitsen, (F. Ch.) Rondeau. Op 3. — -j'i 

3iaa Heitmann. Sonatine. Op. 6. — 4 5 

3i5? Herold, (F.) Introd et modo, ftp 44. 1 la 

3t 1 3 — Rondo turc, facile et brillant. Op, 47- ' * ■ »■ — - 

283g — Varialions et Rondo Polacca. Op. '|S 1 a,} 
3991 Herz, ( 3. ) Variationi brillantes sur U inarche de l'op : - - 

La Muette de Porti ci, Op. ig. - 1 36 
8i36 Herz, (Henri.) Six airs de bafleU de Guillauiue TeH, 

de Rossini ea Rondo, 

3*4? — " a. La contredanse. . 

3*48 — » 3. La tvrolienne. - , I — 

3aG? — M 4- '' a walle honjroise. 1 1 — 

3aö8 — » 5. I* pas d'archers. 1 — 

3a6g — » 6. La polonaiic. t — ■ 

33S3 — Variation» ciracteriitiquei sur la nariiienne, marche 
nationale, executees au concert dunnc ä Paris 9 1'bötel 
de ville au prufit des victime* du aj, a8 et ao Juillet 
i83o. Op. 58. 1 36 

— Variat. brill. aur Uli moÜf fav, de Guil. Teil de Rosaini. — — 

— Variat. sur la eavatitie de la ccuercntola de Boitin). — — 
33o8 Harr, (P.J Rondeau sur des molifs de Guillaume Teil 

de G. Rossini. Op. 11. — tjO 

3:38 Hiinten, (F.) a Rondeauz sur des theme» favoiis de 
Btciardo et Zoraide , et le petit tambour. Op. 3o. 

Liv, 1. 1 1a 

Ji4j — a Rondeaux sur des tbfimes favoris de Ccuercntola et 

du Siege de Corinthe. Op. 3o. Liv. a. 1 ta 

33n — Variat brill. sur une cavatine de Mnycrbcer, Op. 1 13 

33 1 a — a Rondeaux sur des motils de Rossini, Edouard et 

Christine et Mathilde de Sa]) ran. Op. 4?. ■ 1*. 

3aja Hunten, (W.) Variat et fant. pour piano sur un. 

theme de l'opera; II Pirata. Op. ao. ■ is 

3i44 — 6 Airs favorits arr cn Rondo. 

Uro. 1. Ombra odorata de Zingarellf. > 
h a. Una voce poco fa de Rossini. 1 ' * . 
3a45 — » 3. Kelvin crove. I Liv a « — 

» 4. Cura deh attendimi de Rossini. I ' 
3jJ5 _ » 5. Tra. quai suavi — t c a 

»6. Celesti mou placata - j Liv. 3. 1 - 

3u4 Karr, (H.) Garde ä vous, fantaisic sur un niotif de . 

l'opera: La Fiancee (Die Verlobte) parAuber. Op a3i. 1 ta 
3ao6 — Fantaisic sur la tyrolicnnc de l'opera,: Guillaume Teil 

de Rossini. Op. 33a. t — 

Si4<> — Fantaisie sur la cavatiue de Mathilde de Sabran de 

Rossini. 1 — 

33iq — Fantaisie sur la ronde de Fra Diavoto, par Aubcr. 

Op. a33. -1 — 

3ia7 Kocb, (Cbarlcs.) Inirod. et Rondeau brill. Op. 39. 1 — 
33p3 Küffner, (J.1 6rae Potpourri sur des motifs de Top. : . 

La Fiancec (Die Braut! par D. F. E. Auber. öp. 339. 1 — 
34ai — 6 A'rs fav. et un entr'acte d'une comedie, du Japon. 

RcceuUlis par Dr. de Sicbold. — 40 
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Musiquo pour piano -forte setÜ. 19 

3u8Kuhlau, (Ferd.) Dem rundeaui Sur des themes de 

l'opera; Marie d» Herold. * Op. gj. Li f. i. i 11 . 

3 iio — — — — Op. 97. 'Liv. a. 1 — 

3a*4 Lemoinc, (H.) Divertissement "snr des theme* da 

Guillaume Teil, de Bossini, Op. u. l — 

-3375 Marchs nationale, U rnarsciUaise. Pfro. 18. — 8 

33(io Marchs nationale, la parisieunc , arr. en pai redouble 

1 par F. Herr. , — ifl 

33a3 Mayseder. Variat., Op. s5, arr. avcC übe ncUTeHe 

introduclioo , par W. Hunten. — 48 

335» — Sivert, op. 35, Mr. par W. Hunten. 1 — 

3i58 — Variat , op. Äo , arr. avcc une nouvetle inlrod. par 

W Hunten — 4$ 

335o — Variat , op. 44, arr. avec une nouvetle introd. par 

W. Hiintcn. — 49 

3a3g Moiart. 3me Cm.cert en Mi-* mol (in Ei), op. 83, 



arrange par J. N Hummel. 
33oj Pa yer. Fantaisie sur la tyrolienne de Guillaume Teil., 

de G. Rossini. Op. «4o. 1 ia 



SSfljVRics, (Ferd.) i^me Fantaisie' 1 11 r la pärisienne, roarche 

nationale. Op. i63. 1 n\ 

■3ogi Fombcrs, (And.) Symphonie en FE ,. Hro. i, arr. 

par. J. N. Hummel. I 48 

3iai Rossini. Choix J'airs de l'opera: Lc coiuie Urj , par 

■ Ch. Rnmmel. Liv. 1. 1 $6 

S173 — Ouvertüre de t'opära: Guillaume Teil. — 48 

3ao3 Guillaume Teil pour piano aans parolei , arr. par Ch. 

Rummel. 11 ia 

Saay — Mi lange sur des motifs de l'opera: Guillaume Teil, 

aar par Ad. Adam. Op. it. \ , 't *a 

3ia8 — — — Op. 4». 1 ia 

3i44 — Melange sur des motifs de l'opfra; Mathilde de Sa- 

brau, arr. pr. II. Karr. 1 — 

3 1 3 1 Ramme), (Ch.) Fantaisie sur des themes de l'opurai ' 

II ultimo giomo di Pompeji. Op. 6cj. , 1 a — 

3ao3 — Fautaisic sur des motifs de l'opera; Guillaume TelL 

. Op. 7a. ' ' ' 1 ■ ■> - 1 ia' 

336o — Grande walse en forme de rondeau. Op.. j3. . 1 
34ao — Introd. et Variat sur un motif fav. de l'opera: Fra 

Diavolo, de D, F. E. Auber. Op. 74.. a •>- 

338t Savart, (Eng.) Triomphc' national de juiilet i«3o. 

Grande fantaisio Op. 8. .*■ 1- — 

Table de» morce im. 

Attroapemenl tt crla d imUgnoiLon , 1b gaiiarale, ta rard« 
DnllonaU ' Co ort aui armat , diptutsmenr de la forca 
«raee, furour 1 dea » parlioj, mnon et decHaree da mitral".«, 
)e metsin. In »roopn lont roiiei *n fniie , gtwiJsemcnt 
doi bl«.i>, ta Cham du dipail. e» bjmna Answi, la 
drapanuwricoloro, )■ parmennc , marche irnmpliale. ■ ■ .' 

■S4o5 — 3 Divertissements. Op. 9. ' ' ' . ", S 't- 

3404 — 6 Variation faciles , sur la parisiennc. Op. 10, ', 48 
3402 — Lafprise d'Algcr fax l'armCc franfaise, grande /ah- 

taisic. Op. it. - 1 ia 
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.90 Masique pour piano-forte senl. 

3a3S Tolbecqne, (J.B.) 3 Quadrille» de conlredanaes tut 

des motife de l'optra: G.ullanmc T,ell de Rossini. I 24 

33^6 — 3 Quadrilles de contrcdanses, aur des matifs de l'op.: 

Fra Diavolo de D. F. E. Ander. . > a4 

3a35 Vollweiler, (Gh.) 13 Pienes tirec* de Gttillaume 

Teil de Rossini, an. d'une moniere f seile. - 1 — 

3336 — ia Piecea tiräes de l'opera; Fra Diavolo de,D. F. E. - 

Auber, arr. d'uae maniere facilc. .1 — 

3347 — Introd. et variat. sur la rondc favorite de l'opera: Fra 

Diavolo de D. F. E. Auber. Nro. 3. des variat. — 48 

3'iQ9 — Variat. brill. aur la marseillaise , Charit national. 

Kro. 4. des variat. I « 



Un moment de r£creation. ... 

CoÜeetion de dantei ü la mode du jour. 

Slll Weber, (C. M. de.1 Demiire pensie musicale, grande 
wabe fav. avec lo portrail du düfunt Kto. 1. 

3ao7 Hera, (H.) Grande walse deiliee i Melle. Sontag, avee 
le porlrait de cette celubre cantatrice. Nro. -i. 

3>5 Kilffner, <J.1 Walte tyrolienne da Quill. Teil de 

Rossini. Kro. 3. , , . , • 

333a - Walte auiwe - - Kro. 4- - 

3333 - - 

3334 — — - — » 6. - 
33g3 — Grinde walse rar les airt nationaler, francaia i La 

marscillaise et la parisienne. Bro. 3. 
33g8 Spacth, (And.) icrc Antipode. Op. ia4- ' Kro. 8. • 

33gg ~ ade — Op. 104. » 9. ■ 

34oo — 3me ~ Op. 134. » 10. - 



3103 Weber, (C. M. v.) Frankfurter Harmonie-Ball waljer, 

über Themas aus der Oper: Oberon. Kro, 33a. 

3104 Femy. Frankfurter Harmonie-Ballwalzer, über Tb ein a 

aus der Oper: Raugraf. Kro. 333. ' — 

3ia4 Klingel-, Klatsch- und Lacbwnlzcr.- Kro. 334- 
3ia5 O Jcrum! Favoritwalzer. Bro 335. - 
H177 Auber. Waise favorite sur un tbeme de I'opera; La 

Muctte de PorticL Kro. 336. 
3iga J. G. H. Favoritwalzer nach Paganini. Bro. 3^7- 
3i 9 3 Paganini, Faroritwalier mit Glückchen. Kro. 338. 
3ig8 Küffner, (J.) Die Hnnmelsp forte, zwei Favorit -Gal- 

lopaden. Kro. 33o, 
3199 - Smolcnsk, zwei Favorit - Gallopadeo. Kro. 34o. 
3'.ioo — Letzter Hieb, eine Favorit- Gallopadc. Kro. 3.(1. 
3a34 Rossini. Waise fav. aur dea themet de Top. GuilUiime 

Teil par Vollweiier. flro. 3|a. 
3*4° — Galoppe — - — — ' Kro. 343. - 

3a57 — Walto — — — Kro; 344. - 

3a6i Auber. Galoppe fav. de la Muctte. Kro. 345. 
3a8C Rossini. Waise fav. aur d« motUt de Vopto* iSiuäU 
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Musique de chant, Musiq. d'tbgliae etc. 21 

, B.kx. 

33a8 Auber. Walae fav. mit des raotifs de Vopcra : Fr» 

Diavolo. Nro. 34?. — ,8 

3339 — — .. - — — Hrn. 348. — "8 

3330 Küffner, (JA Wflse miue lur des motifs de Top.; 

Guillanme Teil de Hossini. Kto. 34g. — 8 

3331 — Mazurka — — — Nro. 35o. — S 

3337 Stadtfeld. Wiesbader Fav. Hops-Walzer. Uro. 35 1. — 8 

3338 Herz, (II.) Waise fav. dediee a Melle. Sabina Heine- 

fetter. Uro. 35a. - 8 

335a Vollweiler, (Cb.) Galoppe fav. d'aprei le choeur 

final Je IWn: Fra Diavolo de D. F. £. Auber. 

Nro 353. . . • — 8 

3353 Küffner, (J.) Bheinfahrt, Favorit- Walzer von 

I. RiTdaitaeim, ' Nro. 354. - 8 

33G4— — . — " ■— Hingen. ' » 355.-8 

3355 — — j— - Caub.. » 356.-8 

3356 -iT — — — Bacharach. " • » 357. — 8 
3353 _ - _ _ St Goar.' ■ 358. - 6 
3358 — — Eoppart. » 35p> — ; * 

3366 ~ — — — Cobjem. » 36o. — 8 

3367 — — _ . — Ehrenbreitstein. » 36 1. — % 

3368 — Der Jockeberger, Favorit- Walzer. Nro. 36fl. X. 8 
336q — Der Spinat-Jager, Favorit-Walzer. Nro. 363. — 8 
3370 — Der Nonnefoppcr , Favorit-Walzer. Nro. 364- — 8 
3351 — Sterzebinkus und Sterzebiuka, Fav.-Walzer. Nro. 365. — 8 
337.9 — Sehnsucht der Liebe, Favorit-Walzer. Nro. 366. — 8 

3373 — .Der Batzelippel, Favorit- Ländler. Nro. 36j. ''B 

3374 — Der Patrontaschen -Verwalter, Fav.-Walzer. Nro. 968. — 8 
3377 — Der abgesägte Heiduoke, Favorit- Walzer. Nro. 36g. : <B 
3388 — Lautehacher, Favorit -Walzer. Hro. 350. — 8 
338t, — Der WacliteUchlag , Favorit- Walzer. Nro. 37 1. — 8 
.3390 — Die Melancolie: Es ruft die Abschiedsstunde, Trauer- 
Walzer, Nro. 37a. — ■ 8 

33gi S tadtf el d. Galoppe fav. des bals de Wiesbaden. 

Nro, 3 3 3. — 8 

3379 Baudouin. La marscillaiac , contredanse nationaler' < l 

Nro. 374. ■ ; — 8 



Musique de chant. • — 1*1 

Möthodea. '*■■ ' 

334i Groibelm. Ucbcr Pflege und Anwendung der Stimme. — : 
3t33 Häser, (Aug. Ferd ) Chorgesangschnle, für Schul- und j :,. 
Thcatcrchüre und angebende Singrereine. 
— Mitbode pour apprendre a ehanler 011 chocur , a l'u- 
sage des ecoles, des lliülttres et des aeade mies de (JianU^- 



Musitjue d'eglise.et autres pieces ea pai> 
ütiou et parties ts^parties. \ 

Siag Aiblinger, (J. G.) Offertoire, dou» nortef deut, pf,:*.... 
asopranos, a altos, a tenots et 1 basses, ay. piano uu 
orßue ad libit. 1 36 



DigitLzed b/ Google 



22 Musique d'eglise et aulres pieces «ib. 

■ , a. lr. 

3i3o Aiblinger, (J. G.) OJfcrtoire, jubilate deo pr. so- 

prauo, älto, tenur et bassc, av. piano. du orgue ad libit. i 36 
3loa Beck, (C. F.) Chor für vier Männerstimmen auf den 

Cbarfrcitag mit Oder ohne Orgel s oder Clavierbegl. 36 

3)54 Groshciiii, (G.) flcligiöse Gesänge für 4 Singstim- 
j .. , mea^ , mit Ciavier- oder Orgelbeglcitung, zum Gc- 
_ brauch bei« Gottesdienst christlicher Confessionen , 

.',.!! ■ f - - ■ Heft — 36 

3335 - — — _ ate» Heft. — 36 

3ag5 Hcinroth, {J. A. G. Dr.) Vierstimmige Gelänge für 



Vl66 Sie-ukäniler. Tifellied, alt -Quartett für 4 Hänncr- 
£ _ Kimmen und. Piano. — 8 

9918 Nctitomm, Hymne -de la nnit (Hocbgesang von der 
Kacu.t), ( 'de Mr. de )a Martine, ä 4 voix Je chant 
,i _ solo 1* choeur et fr. orcheatre ou piano, gr. partitioa, 
l> .. y, franiöiiicher und deutscher Text. Op. 60. 10 — 

3oaj — Minie oeuvre, pr. Ins 4 parties de cnant et piano. \ — 
. . — Mime oeuvre, fes parlies d'orchestre, " ' 8 *4 

3i4u — Meine oeuvre, lei 4 parties de cliant. 2 
;33^a — L'an^eluA (der Engel des Herrn) pr. 3 voil (fhr S 
u . Singstimmen), avec aecomp. de piano forte. - — ■ Mi 

3i55.Panny, fJ-.) Oer Rhein, Volksgesang von Tb. von 

8 _ ;\Haupt, fuP 4 Singstimmen, ibit oder ohne Ctnvier- 

a _ begleilung. Op; a5. ...hl ,-»■ -I ■ 1 ' ~ 4 — 

.?!&».— Derselbe; V.olk^eiang, Op a5, für 4 Singstimmen und 

ö . . .„;.«"'8e' c trte- Orcli e slerbcgl«tnng. 'I '- H 36 

3i83- — Derselbe. Yolkagesang, Op. a5, in Partitur für gross 

: t Orchester. ,. ' — 36 

jijS-— DerselbcVoIksgeSang, Owiffii in Partitur für Mili- 

;3ioj_— Kriegerlied: »Auf ihr tapfern Brüder«, Ott 36. für 
...ntiine aingstitnme und Chor mit Clavicr- oder (iiiitare^ 
u begieitung, Nro. 373. ' — a{ 

3186 — Dasselbe Kriegerlicd , Op. 26, für a Solo-und^ 

u . Chorsliinmcn mit Piaiiobeyloituiig. .;■"!■ - 1 »4 

3187 — Dasselbe Kriegerlicd, Op. aö, in ausgesetzten Orches- 

terstimmen. 3 48 

3igg — Dasselbe Kriegerlicd, Op. aß, (Vir grosses Orchester 

in Partitur. 2 (a 

3190 — Dasselbe Kriegerlied, Op. aG, für vollständige Mililär- 

- ■'■ nroslk in Partitur. „ » Aa 

3i84 Pearaall, (R. L.) Miserere mei , Canon perpetuus ä 

tribus voeibat in hypodiatesseron et hypodiapaaon. 

Op. 1. , — 8, 

3a88 *- Tantum Ergo, Hymnus ä 4 voeibus cant, av. oi-gue 

ad libit. — 3o 

33ao Binck, (Ch.) Missa pro Soprano, nlto, tcnqre et ' 
-Iii £ bässo cum obligato Organnrum comitalu. Op 91. [ i 
— Mfime Mii», Je* partiea de chant (.Die Singsümmen 

3oaa SpAbf^And.) fi Sercnades puui 4 tom d'homrflrti 

»'Op. ■, !*H.<? !. : ' - 3 3$ 
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Partitiona des op£raa rldnites etc. 23 
fl.kt. 

5ö9 7 Toma.cbek, (W. J.) Hymni In sacro pro defuncli. 

cantari loliti, quatuor vocum conoentu fldibiu bary- 
tunis adjuto. Op. Ja. i a 

— Die Snigstiiumcn und Velle und contrebatse einzeln 
, (Les partiea de chant et rioloucelle ou contrehasse. ) i 3o 
3910 Weber,; (G.) Mehrstimmige Liudbr, Op. 4H 4tej 
Urft, enthalt Hymne an Gott für i Singchöre mit 
oder ohne Clarierbeglcitun!: * a _ 

J137 rr- Tafellieder für a und 3 Männerstimmen, mit. Chor 

und. Piano oder Guitarebcglcitimg. Op. 4a , fciv. », — 49 
f£^* Die einzelnen Sing- und' Orchcstcntimmen 
können in beliebiger. Zahl per Blatt gre« 
Musikformat *u 8 kr. geliefert werden.. 



Partitions des operas reduites av«C aecom- 
pagnement de piano. (Opera in vollstän- 
digen Clavier-Aüszügen und die einzelnen 
Gesänge. . - - « , 

S"S3 Anbei. La Muettc de Porti ci (Dta Stumme von Portio!) 

opera en 5 acte*, paroles de Mr. Seribe, mit' franzö- 
sischem und deutschem Teil, letzterer frei bearbeitet 
von Ritter, C lavieren sxug von Harbord: 14 — 

Ouvertüre. — jg 

Nro. 1. Introd. et afr: Du Prince, obiet de nntre 

amc-ur, (Auf Freunde, jauchzet, jubelt laut!) 1 30 

■ n. Air: Plaisir du rang supreme, (Was ist des 

Range« Schimmer. ) — 5g 

h 3. Choeur: Dan» cei jardins quel bruit sc fait 
entendre? (Welch ein Geräusch, was hat sich 
zugetragen ?) ! fi. 

» 4. Filiale: II' aont unit, (Sie sind vermählt!) a 56 

■ 5. Choeur des pOcliiMir*; Amis, amia, le aoleil 

va pamttre (Wohl auf, wohl auf, der Tag 
. erwacht ihr Brüder.) 1 4 

n 6, Barcarole; Amis la matinee est belle (Ihr 

Freunde seht es strahlt der Morgen. — 48 

» Duo: Mieux. vaiit mourir qne rester miserable 

(Nur Muth allein vermag uns noch zu retten.) — 56 

■ 8. Finale: Venez amis, venc» (_lhr Freunde all 

herbei.) a 8 

■ 9. Duo: rs'cspörcz pas me fuir (Hofft nicht, mir 

zu entfliehn.) ■ 14 

• 10. Choenr du raatche : Au marcbi! qui vient de 

a'ouvrir (Herbei ihr Leute gros* and klein.) 1 19 
n 11. Finale: Non , je ne mo trompe pas 1 (Nein, 

o nein, ich irre nicht.) 1 a£ 

■ 13. Air et cavatine: Spctacle affreux, jour de 

terreur ( Wofür Lab' ich alles gewagt ) 1 4 
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2* Partitions des op^ras rtdnitn etc/ 

Nro. i3. Choeur et cavattne: Mais ort vlent (Vach 

mm kommt, ) . \ ^ 

: )i i4- Choeur et re'cii. : Des Strängen Jana ma 

cbaumiere! (Fremde sind liier in meiner 
. Hütte.) i 4 

» i5. Finale.- Honneur, honneur et gloire honneur 

(Ihm schallen, ihm ichallen Ju beiges äuge. ) a 8 
a i& Barcarole: Voyez du haut de cet rivages (Seht 

Ton des Ufers hohem Bande.) — 4° 

a 17. finale: Onvient, süence amig! (Man kommt, 

ihr Freunde «tili.) a 4p 



3ioo Auber. Li Fiancic (Die Verlobte,) opir» en 3 actcs, 
paroleadeMr. Scribe, mit fransösischem und deutschem 
Texte, letzterer frei bearbeitet von Th. y. Haupt, der 
Tcut unterlegt und der Ciavierauazug von C. Zulehner. 14 — 
Ouvertüre. — 48 

Nro. t. Introd.: Travaillon» raet Demoiscllei, (Fleiaig 
- 1 ■ auf! mit flinker Nadel.) 1 ao 

■ — Ballade; Si je suis inßdolc (Sollt ich die 

Treu einst brechen. ) — 24 

» — CoupleU: Que de mal de tourmeiit et qnll 
faut de taknt (Welche Qual, welche fein, 
ach Modistin au aeyn.) — 48 

■ a. Cavatine: O jour plein de charmes (0 Tag 

ausser Wonne.) 1 — 3a 

» 3. Duo: Entendez vous ! c'est le lamboirr, 

(Horcht! Trommelacball! Auf, sei bereit) 1 4 

» 4. Air: Quel sourire enchanteur, quel aeduisant 
regard (Gleich der Rose sie glüht, wie so 
leuchtend ihr Blick.) — 3a 

a 5. Air: Je craignais de trahir 1« secret de man 
caeur (Ich sch schon mit Erbeben mein Herz 
enthüllt!) — 3a 

» 6, Finale: Garde ä vous, garde ä vous! avan- 
cona en silcnce (Habet Acht, habet Acht! 
Wir schleichen leise, leise.) 4 16 

* 7. Choeur: Villageois ou berger, votre sort peut 
changer (Hört mich an, hört mich an. Leicht 
geschehn Euch ei kann.)' ■ — 3a 

a 8. Bomance: O jour beurcux qnc raon coenr 
se rappcllc (0 Wojinctag, o Lehrer Tag der 
Freude!). — a4 

b 9. Finale: Pres d'entrer en manage, ecnntei 
mon enfant (Nahe schon deinem Feste nimm 
von getreuem Sinn.) 4 S 

■ 10. Duo: ßannissant la tristesse, hanniasant ses 

regrets ( Licbesirain , Klagesthünen bleibe 

fem froher Brust,). t 4 

a it. Air: Un ciel sercin et aans nuage (Ein Bach, 

bekränzt mit Lenzes Blüten,). — 34 

a la. Duo: Au nom du Dieu puissaut! (Dir schlägt 

getreu dies Herz.) — 4° 
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Partitions des operiis reduiteü eic. ( 2S 
fl. kr. 

i3. Quatnor: One ce larl.R ce temiralre (Dieser 

Bube, er dürft' es wagen?). i 13 

* l4- Finale: Vous Monseigncur quc laites-votis? 

■ (Wie gnäd'ger Herr? O süsser Traum.) — 48 



3a87 Aubcr. FraDiavolooder dasGastliauszuTerracina, Operin 
3 Acten, (Parole» de M. Scrihe) deutsche Uebersetzung 
Tön Carl Blum, vollständiger ClaTlerauazug. 14 04 

Ouvertüre. — 4° 

Nro. 1. Introduction Choeur : En bona tuilitnires 

(Römische Soldaten.) — 48 

n 3. Duettino: Je voulaia bien (leb rauchte gem.) — 3a 
« 3. Quintetto: Ca Landau qui iWle (Sei.t ein 

Wagen halt »tili.) t 24 

h 4- Bomance favoritc : Voyei sur celtc röche 

(Krblickt auf fr'elseshühen.) — 13 

» 5; Terzelto: Ooi je vais eoinmandei' 1c punch 

(Sogleich wird mal) den Punsch ) 1 1 13 

» 6. Finale: Ecoulet (Höret docli. ) 3 ix 

B 7. Hecit. et Roinance: Ne craignez rieh iUilord 

(Nur unbesorgt Milok-d. ) — 16 

■ 8. Trio: Allons ina Kemme allons dormir (Liebe 

Frau lau uns schlafen gtfhn.) — 48 

■ 9. Barcarole: Agnes ld- joüvencelle (Donna jene 

Kleine) — 34 

» 10. Air et seene 1 Oui c'cst demnin ( Ja schon 

Morgen.) 1 a J 

v 11. Finale: N'et.ait il pas prudent (Wäri uiclit 

gut hier zu schell.) ! 5a 

h ix Air; J'ai revu noä ainis (Heine Freunde siud 

hier.) - 48 

» 13. Choeur: C'estgrandc feie (Tarnet dem Früh- 
ling.) 1 4 

> 14. Roiuance: Pour toujours disait eile f Ewig 

, will ich dir gehören. ) —34 

• i5. Fipaie: Allons man eapitaine (Nur. fort zu 

neuem Streite.) 3 8 



34o3 Auber. Le Dieu et la Bayadcre, opera en 3 aclespavoles de 
Mr. Äcribe, deutsche Übersetzung von Freiherr" von 
Lichtenstein, arr. arec accemp. de piano par V. lüfjiut. 
j^^* Von dieser Oper werden die einzelnen Gesänge 
ebenfalls gedruckt und spater angezeigt. 
Ji63 Boleldieu. Lea deux Nuil» (Die üwei Nächte) opüra 
en 3 actes parolcs de Mr. Bu.iilly et Scribe, mit fran- 
zösischem und deutschem Tente, letzterer unterlegt 
und bearbeitet von Ritter , Ciavierauszug. 8 - 

Ouvertüre. — 4° 

Nro. 1. Choeur ä 3 voU : Amis demain quC l'aurore 

(Bis morgen lasset uns trinken.) — 48 

» 3. Couplets: Le bcau pays de Franke (Das 

schöne Land der Franken.) — 3s 

4 
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36 PartitionB des eperas re.la.te6 etc. 

fl. kr. 

Nrn. 3. Hu»: Bon ecl» corarnct.ee a merverlle (Gut 

Ji-. Auftnu. macht nur nicht baajte. ) > 4 

* i. Air: Heros fam. ui de >a grar.de livree (her- 

bei üir Heiden der Galaliv.ce.) i Ii 

. S. Cl.oc.r: Ilunnc.ir a löte aimabl« (Preist 

hoch den cdl™ Wirth vom llau.e 1 — 
, & Q.ialnor: l.a la la 1a la la la la la' In la Ii 

(La U la la la la la la la la la la.) — 4o 

a ■}. Duo: Sciiln daos cettc armiu« (Garn allem 

in dieser Biiatuug?) I 4 

„ 8. Couplets: prends garde ä loi me repetc mon 

puru (Nimm .dich in Acht sagt der Vater 

» «, Ghoeur: La belle nuit la belle fite (Frähli- 

eher Lust weihet euch hcute>) — »4 

* io. Duo: Milord parlez (Milord o sprecht.) i 4 

• Ii. Fabliau; Dans les beaux vallons de Clarence 

(Hurt ihr von den. düsteren Hüben. > — 56 

x la. Trio des Pclerines : Dana cc riebe Domains 

(Eh' die Braut nun dein Gatten. J — . 56 

» i3- Air: Voi-ci de St. Dum tan l'ontiqne mo- 

tiasttre (Hier ist von SL Dunstan die alte 

Klosterkirche.) — 4o 

» 14. Quatuor: Voi-ci l'inslant qui s'avancc (Es 

nahet «ich, et naht die glückliche Stunde.) — 
u i5. Air: Ah quel aouper delicioux (Ach welch. 

ein Glanz herrscht bei diesem schiinen Fest.) — a$ 
3o;4 Caraff«. La Violette (Das Veilchen), opera en dem. 

actes, paroles francaises et allemaudci, deutsche Uebcr- 
aetzung von Th. v. Haupt, 6 — 

3o6a Bossini", (G.) Le corate O17 (Graf Ory), • 0p6ra cn 
a acte« paroles fraocaises et allem andes, deutsche Ucber- 
aetzung von Th. t. Haupt. 10 - 

8133 — Guillaumc Teil, opera en 4 actes, paroles de Mr. 

Jouy et Hypolite Blj, vollständiger Clavierouszue, von 
Niedcrmaier, nach der Orii;inalpartitiir mit französi- 
schem Text und freier deutscher Bearbeitung von 
Tb. v. Haupt, unterlegt von 3. Panny. aa — 

— Mime opira les airs et choeurs sans finales (die ein- 
zelnen Gesänge und Chöre, letztere Mos vierstimmig, 
eingerichtet.} 1a — 

Ouvertüre. — 48 

Kto. 1. Introd.: QucI jour sercin lfl eiel prSsage, 

(Mild erglüht die Maiensonue. ) a 16 

• i.a Chocur: Quel jour teteie et «ans nuage, 

(Mild erglüht die Maienlonne.) — a4 

w 1 b Quotuon Accoun dans ma naedie (Okomm, 

mein süsses Lehen.) _ a( 

» i.c Barcarole Accon.sdaus marjacclle, (Okomm 

mein sussej Lehen.) - ,fi 

> i,d Chocur: Paslcurs ijue vos acecns s'tuusscnt 

(Erschallt, ihr frohen Festeslieder.) — 4 

I ■ "a Rccitativ et Duo: CoDtrc les feux, du jour 

(Kommt, vot der Sonne Glüht.) 1 44 
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Parlitions des opcras reduitea etc. 2* 

Hio. DuöVOü T»-lu qucl tranaport tlgitef (Ha, 

wohin? Sprich, was soll dein Eilen.) i ia 

» — Recitativ: Sur nos telcs le soleil btble, 

(Wie hold erstrahlt uns die Sonne.) _ & 

> 3. Chueur: Cicl qui du munde cs'la parurc. 

(O Licht des Himmels, du goldne Sonne.) — a4 
» — Recitativ; Des aiitirjucs vcrlus (In Euch soll 

uns' die Zeit) — 34 

» 4- Choeur: llyancne ta journee fortunüc (Tag 

der Wanne, Haiensonne, ) — 56 

.« 5. Pas de Six. — 40 

b G. Pas d'archers et choeur: Gloire , hooneur 

au ÜU do Teil (Seht, der Teil lebt uns im 

.Sohn. ) ■ —48 
» — HecitaLiv: Pale et tremhlalit, ae soutenant 

ä peine (Sieh Mutter, bleich, die Fiisia 

kaum ilm tragen.) — 3a 

» 7. Finale: Dieu de baute Dien tout puissnut 

( Uu ew'gcr Göll, du Göll der Huld.) 3 la 

■ n j.a Clioeur: Viergc qiie les chritiens adorent, 

(O heil'ge Mutter, hör' uns flehen.)" — »4 

» 8. Chocur: Quelle sauvngc h'ariHonic (Lasset 

die Hürncr erschallen.) — a4 

11 8 a Choeur: Au sein du lue qui rayonne (Schon 

sinkt die Sonne in die Finthen.) — a$ 

u y. Recitativ et Bomance! Iis scloigncnt enfln 

(Endlich bin ich' allein. ) — 3a 

■ <j.a Romance: Sornlires forett deaert triste et 

sauvage, (Du stiller Wald., iasst unihaucht 
deinen Schatten.) — a4 

■ 10. Recitativ et Duo: Ma presence ponr von«. 
' est peut-etre un autrage (Ach verzeih, (er- 
gib o vergib meiner Liebe.) 1 36 

» io.a Duo: Oui vous l'arrachen ä man urao (Dir 

crglühn, dir erfrlilhn sie die Triebe.) I 36 

■ 11. Recitativ et Trio: On vient separons nou», 

(Man kommt, lau scheiden uns.) 1 au 

■ u n.a Trio: Quand l'Helvctic est un champ de 

lupnlice (Es liegt dein Vaterland in Skla- 
veuketten. ) 1 ao 

» 1a. Finale: Des ptofundciirs du bois immense 

(Horch, aus de« Waldes dunkler Oeds.) a 4° 

» ia.a Choeur; Kons arm» su braver, nous avons 
su franchir (Ruft das Land, ruft die Schwei«, 
■ gern wir weih'n unser Blut.) — a4 

11 la.b Choeur: En ces teins de malheur une race 
£trangfi(e (Unser Joch lastet schwer, lastet 
schwer auf dem Lande.) — a4 

u ia.c Choeur; Guillaumc tu le voia trois pcuples 
ä la fois (Du siehst, bereit uni liier, O Teil 
dir folgen wir.) — a4 

■ is.d, Choeur: Jurons jurons par nos dangers (Ge- 

loht es sei bei unarer Schmach.) — 4» 

v l3. Ree. et Duo: Arnold d'oii nalt ce desespoir 

(0 sprich, wm stürmt in dein« Brust.) — 56 
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28 Musique de chant av. acc. de piano. 



Nro i3,a Air: Pnur notrc amour plu< d'cjperance 
())., holder Traum, der um verbunden.) 

■ l{- Matche et choeur: Gluirc au pouvoir au- 

pre'ino, fHe'il dia nnd Ruhm, Gebieter,) 
» |5. Pas de troil et choeur tjroÜen: Toi tiue 
l'oiieau ho suivrait paa (Von Lust belebt, 
gleich Zephyra schwebt') 

■ i5.a Tyroliennc; Toi que l'aiseau ne auirrait paa, 

(Vou Lust bricht, gleich Zcpliyru schwebt- 1 

■ 16. Pas de» SoLdats. 

» - Recitaüv: An.lacicni inclinc toi ( Ha , Fre- 
cher du wsrbeupc dich. ) 

* 1J. Qual et choeur: C'cst la cot archer redou- 

tahlc (Er ist'a, aollen wir, wir es wagen 1 

* Qna^uor: Tan.t d'orgticil mc lasse, la foutlre 
»'anlasse (Schaurig sollst du büssen, den 
Ktcvel bcscMicMcn.) 

» — HcciUtiv ; Rejoini. ta mero , je l'ordonne 
(Hinweg acliiiell eile, gib daa Zeichen.) 

* 18. Scene et finale: Je te benii cn r£pandant 

dej [armes ( Ick aegne dich , verstummet 
inciiie Klagen. ) 

■ ig.a Romancc: Saia immobile et von' la terre 

(Sohn, knie nieder ohne Erbeben.) 
. ■ i8.b Quintette: Quand l'orgueil les egare , (Iba 
ereilt »ein Verderben.) 

■ ig. Ree, sir et choeur: Ko rn'abandonne point 

(Steige herauf.! 

* 19a Air: Asilo h,ercditaire (Du meiner Väter 

Hütte.) 

« — Scfcne et ReciUtiv: Oü vas-tu la d out fit r 
t'igare (Ach wohin? Gebiete deinen Schmer- 

■ ao. Trio: Je renda ä votro amour uti Ms digne 

de vous (Ich gebe Mutter, dir, den edlen 
Sohn zurücl.) 

■ 31. Pr^ere, S,cfcne et Finale: Quoi dam nos 

niam acceplant un partagc (Wie Herrin , du 
w^Ilat noch hei um verteilen.) 
» ai. a Prifere: Toi ijni du fajble es l'cspcrance (Du 
gilt'ger Gott, *n dir., deinem Throne) 



Gesänge init Ciavierhegleitung. 

aOa-'f Beck, (C. F.) 13 leichte Lieder für Anfänger im Sin. 
gen und Ciavicr. Liv. I. 

3095 - - - - _ » a . 

107 Beethoven, (L. van.) Adelaide von Mathias on, deut- 
schet Te*t nebst französischer und italienisch« Uelier- 
sctiung, und villkührlichcr Bereit uug , von Horn , 
oder. Fagoft, odci ■ Basse ttborii , oder Violoiiculle, oder 
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Musique de chant av. aec, de piano etc. 29 



fl. kr. 

Siyi Panserou. Le Songc de Tartini, Ballade pour la vois, 
piiino et violon solo, (Tarlini's Tianm, für obligate 
Violin, Gesang und Piano, von Tb. v. Haupt deutsch 
bearbeitet.) l 3fi 

3ag3 Woringen, (Ferd. von.) Lieder mit Begleitung des. 

Piano-ibrtc. seinen. Freunden F, Ries und J. A. An- 
icliütz zugeciguet 1 — 

Musique de chant avec aecompagnement de 
piano ou harpe ou guitare, 

3i74 Panny, (J.) Der Bhelxt, Volksgesang \oa Th. von 

Haupt, für eine Singstimine und Cbor, Nro- 376. — 16 
3191 — Kriegerlied: »Auf Ihr tapfern Brüdern, Op. 96, für 

' eine Singstimmc und Chor, Kro. 377. — a4 

3973 Auber. Barcarole aus der Oper, die Mumme von Por- 

tici: IhrFreunde, seht es strahlt der Morgen, Kro, ajS. — 16 
3a8i — Barcarole aus derselben Oper: Seht von dem Ufer 

hohem Strande, Nro. 959. — 16 

398 i — Schlummerlied aus derselben Oper: O sende süsser 

Schlaf, Kro. 980. — 16 

3983 — Fischcrlicd aus derselben Oper: Wohlauf der Tag er- 
wacht, Pro. afli — 16 
3365 La Pavisienue, marche nationale, parolos de Casimir 
Dclavignc, deutsche Uebersetzun;; von Theodor von 
Haupt, Nro. 989. — 94 
338o La Marseillaise, chant national: Allons enfaots de la 

patrie (Auf zum Mampfe Frankreich« Söhne.), Nro a83. — 16, 
3$ia Chant patriolique: Veillons au salut de l'eropire (Last 

stets uns das Vaterland schirmen), Nro. a84- — 16 

3ji3 Souvenirs militaires: Te souviens tu (Denkst du daran)) 

übersetzt von Th. v, Haupt, Kro. 985. f IÖ 

3i9D Senfsamenlied, Musik von Metbsessel, Kro. 8a. — 8 

3i35 Der Luiupenmann , ein komisches Gedicht, Kro. 83. — 8 
3ai5 Rossini, (G.) Barcarole de i'opera: Giiillaumc Teil, 
aecoursdans ma nacelle (0 komm mein süsses Leben), 
Nro. 84. — 8 

3aiJ — Romance, idein: Sombres forets (Du »tilb» Wald), 

Kro. St t 8 

3aao — Tyrotienne, idem : toL qua l'oiseau (Ifan. Last belebt), 

Kro 86. — 19 

3991 — Romaine, idero: soüj imniohUe (Sahn knje nieder ), 

Kro. 87. - 8 

3aa4 — Gebet, idem: toi qui du i'aible (Du yüt^er Gott), 

Nro. 88. - ä 

*333 Walter. Nur eine Blume, aus Staberl* Reisen, Nro. 8g. — 8 
3170 Gesang aus dem Liederspiel, der junge Feldherr : von Thiel- 

Jtiann, Last stets uns dat Vaterland schirmen, Nro. 90. — 8 
3ajj Gesang ans dem Licdaupiel; di» Franzosen in Algier, 

von Thielmann, Denkst du daran, Nro. 91. — 8 

3119 Rossini, (G:) Air de l'opera Guillaume Teil; ponr 

notre ainour (Von Lust belebt), Nro. 94. — a4 

3i3i — Air, idem; asllc hereditaire (Du holder Traum), 

3ro, 95. — a4 
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50 Musique de chant av. acc. de piano etc. 

a. 

3398 Auber. Romance de l'opfn Fra Diavolo: Tu veuS en 
vain nie rcndre Tcsptraiico (Kein Troit erblüht dem 
treusten aller Herzen), Piro. 06. — 8 

3agj) — Couplets , ideiu: Je voulau bien ( Ich mögte gern) , 

Uro. 97. — ia 

3300 — Rondc, idem : Vojez sur celte rochc (Erblickt auf Fel- 

3301 — Bammle, iilem : J Le Gondolier Adele (Der Gondolier 

auf leichtem Boot), Piro. 99. •— ' 8 

3303 — Cavatine, idem; Quel booheur (Welcbei Glück), 

' Nro; 10b. — 8 

3303 — ISarcarole, idem: Agnes la jouYencellc (Dorina jene 

" kleine), Nro. ic>. — S 

3304 — Cuupleti, idcni : Olli c'est demain (Ja schon morsen), 

Nro. loa. ■ — ia 

3305 — Prien:, a 4 T0 " idem: 0 sainte vierge dei rameaui 



. (Du Hcil'gc wirst uns gnädig sein), Nro. io3. 
33o6 — Bom.nice, idem: Pour touiourt disait eile (Ewig will 

ich dir gehören). Nro. 104. — 
33 13 Sehnsucht nach der Heimath (So nahst du mir), Nro. io5. 



Wiihrend dem Druck sind noch folgende Werke 
erschienen , als : 

3991 Münchs, (C.) Thirae varie pr. la flute ar. acc. d'or- 

chestre ou piano. a 43 

3799 Rossini, (G.) 4 P- Quatuors concett. pr. flute, vtolon, 

alto et basse. Nro. 1. 1 48 

a8oo — — — — — Nro. 3. 1 49 

3801 - — — — — Nro. 3. 1 48 

1801 - — — — — Nro. 4. i 4» 

34a4 Carulü, (Ferd) U prise d'Alger, pitec heioluuc 

comp, pour la uidlare. Op. 337. t — 

3436 — Lei trois pure, jiiücc analo^ue am avroeniens des troia 
incniotables jouruees 37. 18 et 39 Juillct l83o, comp, 
pour la guitare. Op. 33.. - 4g 

3438 Plantade. Le retour de Piene ou 1c cooge du toi dal, 

choit d'air« a». acc. de piano ou gnitarr, Nro. 3H6. — 16 
3433 Herz, (Henri.) Variation* de conceii pour Ic pian-j- 
Torte aeul ou aTec aecomp. d'orchcstrc ou de qiintiior, 
tur une marchc faroritc de l'opdra Guillnuim: Teil de 
Roasini. Op. 5j. avec acc. d'orchcalrc. 4 3o 

avec acc. de quatuor. 3 — 
pour piano aeul, 3 — 
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Nachstehende musikalische Werke, so wie stich alle Jene, 
welche in diesem neuen Verzeichnisse mit * bezeich- 
net study haben wir in vielfacher' Zahl auf dem Lager, 
und obschon solche nicht unsere eigenen Verlagsnr- 
tikel sind, so erlassen wir dieselbe .doch unter den- 
selben Bedingungen und Rabatt. i! 

;' ; "■ ""'£kr 4 

* Beethoven, (L. van.) Wellingtons Sieg oder die, 

Schlacht bei Vittoria, vollständige Partitur. Op, 91. 9 30 

* — Nämliches Werk, die einzelnen Orchesterstimmen. 1a 

* — Nämliches Werk, für vollständige türkische' Musik. " 8 04 

* — Nämliches Werk, für 3 Violinen, a Violen nnd Vio- 

loncello. 3 — 

* — Nämliches Werk, für das Piano Forte auf vier Hände. 3 — 

* — yme Symphonie en La »r. a viol. , 3 altos, 3 flutes, 

a hanth., a olarinet., a baasons, a cors, , a trompettqs, ' 
timballes, vibloncelle et contrebassc. Op, ga. ,13 ,ttt 

* — 1 ime Quatuorpr aviolona, alto et violoncelle. Op, g5. 3 — 

* Bach, (Jean Sebast.) Sonate« pour piano et violon 

obliai. Sa* 

* Händel, (G. F.) Clavicr Suiten, . * 44,1a 

* Repertoire des Clavccinistes , cootenant; , ; a ,' . .:. , 

Beethoven, (L. van) Grande sonate. a — 

— — a Sonate*. 3 3o 

Clcraenti, (M.) 3 Sonates. ::.!!! 3 3o 

Cramer, (J. B.) 3 Sonate«. 3 40 

Dussec, (J. M 3 Sonate«. 1 ''!■* 3 — 

Haake, (G.G.) Capiice et Variation«/ < a 4« 

Liste, (Ant) a Sonates.- 3 3o 

— — Grande Sonate. 3 — 
Pollini, (Franc.) Variat et Rondeau.' " ' "a 3o 

Stcibclt, (D.) ' 3 Sonates. ' 3 — 

Stadler, (M ) a Sonates. a 3o 

Tomascheck, (W. J.) Grande Sonate. 1 48 

— — Sonate et Rondeau. 3 3o 
Woelfl, (J.) Sonate precedee d'unc introduetidn 

et fugue. a — 

Weyse. AUegri di Brav ura. - : - xWl *■ ■-' • ■■hin — 

* Cherubini, (L). Chant sur la mort de Joseph 

Haydn (Trauer-Cantate«auf Joseph Haydn), für 
Sopran und a Tenor mit Clavierbegleftung. ' i — 

* — Les denx Journees (Graf Armand), gr. opira, 

arr pr. piano, violon et violoncelle, pai Ritter. 4 3o 
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Ktf Nachricht. 

Herr Wilhelm Härtel in Leipzig besorgt unser dortiges Auslie- 
ferungslager, jedoch nur auf feste Rechnung. 

In beiden Messen eu Frankfurt a. M. unterhalten wir ein Toll- 
ständiges Lagcrvon Musikalien, Inatrumenten und Saiten, Im Brauiiftli 
eine Stiege hoch Nro. 55 und 56. 

Unsere auswärtigen Etablissements sind in Paris chez C. Heu, 
nie de la chaussee d'Antiu Nro. 10. 

In Antwerpen, marche aus oc-iif* 6J8. 

Ausserdem befindet sich bei jeder soliden Buch- oder Mosikband- 
lung ein Sortiment unsers Verlars. 

Handlangen, welche uns mit Bestellungen auf feste Rcelic-mi: 
beehren, erhalten, ausser dem übereingekommenen Rabatt, at 
sechs Exemplare noch ein siebentes un berechnet i 



Nebst unserem eigenen und Sortiments -Verlage empfehlen wir 

P t « tt 6 «. P ö * l 4 

in Flügelform, Tafelform, Chiraffeform, Cottage- und Cabitiet-Pi»» 
van- solidester Bauart, in Jeder Holzgattimg Mit englischer oJ« 
deutscher Mechanik. 



B 1 a s i ii s t r Q m e n t e 

von Holl oder Messing mit allen neuen Verbesserungen, deren reinst« 
Abstimmung durch Mitwirkung anerkannter Künstler erreicht wird. 



Nebst allen ins musikalische Fach einschlagenden Artikeln empfeh- 
len wir auch unsem Vorrath von alten Geigen italienischer und 
deutscher Meister. — Neue Geigen und Bässe, Guitaren, Harfe" 
und alle andere zur Musik gehörigen Instrumenten. Allezeit fHsobc 
Geigen-, Guilaren- und Harfen -Saiten der vorzüglichsten Fabrilt" 
Italiens, so wie auch Deutschlands. 



Zugerichtetes Holz für Geigen , nässe und Guitaren. 



Alle einzelne Beetandthcile für Piano-Forte. 



Unsere lithographische Anstalt für jede dergleichen Arbeit, und 
Verkauf von Pressen und Steinen tat Lithographie. 



Zum Rupferdruck feinste gebrannte Weinhefen färbe, oder sog'' 
nannte Frankfurter Schwäne. 



Alle Papier-Sorten zum Drucken, Schreiben und Zeichnen- 
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This book should be returned to I 
the Library on or before the last date I 
stamped below. j 

A Bne of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specified 
time. < 

Please-return promptly. j 



I I 

1 



